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„Ich begreife aber immer nicht,‘ ſagte ich, 
„wie Du, lieber Better, bei allen Deinen treff- 
lihen Eigenjhaften eine — —“ 

Aber es gebt jo nidt. Man fol nit mit 
der Thür in's Haus fallen, ſondern man foll be- 
fcheiden eintreten und ſich vor Mlem vorftellen, 
und da der verehrungswürdige Leſer nicht weiß, 
wer der Vetter ift, und eben To menig, wer ic 
bin, jo muß id) es wohl oder übel vorher jagen. 

Zur Beit, von welcher ich ſpreche, batte ich 
etwa ein Jahr die Univerfität verlaffen, auf wel— 
er ich, was hilft’3, wenn ich läugne, eben feiner 
der Fleißigften geweſen. Zwar lernte ich einen 
guten Trunk thun, nah Weife unferer DBäter, 
und war ein treffliber Schläger geworden, aber 
— die Studien — es ſah jhlimm aus mit den— 
jelben. 

Das Beſte an der Sache war aber das, daß 
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ih durch dieſe mir zu jener Zeit höchſt angeneh- 
men Beichäftigungen ein äußerft anftändiges Ver— 
mögen erwarb, während außerordentlich fleißige 
und ſolide Sünglinge fi, nah dem SKreuzfeuer 
mehrfacher Examen, erſt die Ausfiht erwarben, 
in acht bis zehn Sahren vielleicht vierhundert 
Thaler Bejoldung zu erhalten. 

Es iſt mir nie eingefallen, mit dem Schidjal 
zu badern wegen diefer ohne Zmeifel nur jchein- 
baren Ungerechtigkeit, zu feiner Entfhuldigung muß 
ich aber beifügen, daß ih, nachdem ich die Hoch— 
Ihule verlaffen, angefangen hatte, mich in den 
Büchern umzuſehen, um vielleicht dereinſt Die 
Ausficht jener Sünglinge auf vierhundert Thaler 
theilen zu fünnen. 

Mitten unter dieſen, indefjen feineswegs im 
Uebermaße betriebenen Studien erhielt ih ein 
Schreiben des oben Schon berührten Better, welches 
lautete: 

„Lieber Vetter! 

Da Du mir nie Johreibit, will ih Dir jebt 

ſchreiben. Beſuche mid. Wenn Du nichts da= 


gegen haft, werde ich Dich wahricheinlich zu meinem . 


Erben einjegen. 
Dein treuer Better 20. 
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Ich antwortete dem Better nicht, aber ich be— 
fand mic) bereits am folgenden Tage auf dem 
Wege zu ihm. Im Schlimmften Falle war der 
Mann verrüdt geworden, auf alle Fälle aber 
mußte ich mir die Sache näher anfeben. 

Was nun diefen Better Beter betrifft, jo war 
derjelbe zwar ein meitläufiger Verwandter von 
mir, allein mein verftorbener Vater hatte häufig 
geäußert, daß es ein eigenthümlier Kauz ſei, 
der zwar weite Reifen gemacht und ein beträdt- 
liches Bermögen belige, mit dem er aber nichts 
zu thun haben wolle. 

„Ich mag ihm nicht Ichmeicheln ‚ fagte er, 
‚und auf andere Weife ift feine Ausfiht, von fo 
alten Narren etwas zu erben. Er fol fein Geld 
Leuten binterlafjen, die beſſer zu heucheln verjtehen 
als ich.” 

Mein Vater war meiner Mutter gefolgt, die 
Ihon früher heimgegangen, ih jtand allein auf 
der Welt, und mein Bermögen war fnapp, be= 
Ibeidener faft als bejcheiden, und durch meine 
Studienzeit hatte es wahrlich nicht zugenommen, 
aber an den alten Better Peter, wie man ihn 
nannte, jchrieb ich ebenfalls nicht. Sch ſchämte 
mic das zu thun, denn offenbar mußte er ja 
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doch den Zweck meines Schreibens errathen, mochte 
ih e3 auch abfaſſen wie ich mollte. 

Sunge Leute haben in jolden Dingen oft 
mehr Tact als ältere. 

Seßt fchrieb er an mich, und als ich nach zwei 
Tagen vor ihm ftand, war ich in der That ficht- 
lich erſtaunt. 

Sch erwartete einen alten Sonderling zu tref— 
fen, bedient von einem analogen griesgramigen 
Gejhöpfe und mohnend in einem baufälligen, 
düftern Haufe mit dunkeln, holzgetäfelten Stuben, 
altmodiihen Möbeln und trüben, ſechseckigen Schei- 
ben, furz, -ausgerüftet mit dem ganzen Apparate 
eines Erbonfels. 


Statt deffen traf ih einen rüftigen Mann, 


der die Fünfzig noch nicht zurüdgelegt haben 
fonnte, der ein äußert comfortables Haus be— 
wohnte und welder die Freundlichkeit ſelbſt war. 

„Nenne mih Du, Better, ſagte er, „dann 
fee Dih, und wenn Du, wie ich hoffe, rauchſt, 
fo brenne Dir eine Pfeife an, dann — vor Allem 
Hare Wirthichaft, damit Du weißt, wie Du daran 
biſt. 

„Ich bin wohlhabend, aber nicht das, was 
ich reich nenne, das heißt, ich bin kein Millionär. 
Du ſollſt mich dereinſt beerben, und von heute 
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an bezieht Du einen Jahresgehalt von mir, ift 
Dir dies recht?“ 

Sch eriviederte, daß ich glaube, auch beim reif- 
lichften Nachdenten, Feine Gründe finden zu können, 
wegen welcher ich jein Anerbieten ablehnen follte. 

Er late und ſagte: „Jetzt jolit Du meine 
Gründe hören, weshalb ih Dir dieje Vorjchläge 
made. 

„Sb war in der Fremde und habe draußen 
Geld erworben. Es ift jonderbar, daß fern von 
der Heimath die verwandtichaftlichen Gefühle er= 
ftarfen, und daß man ſich nad Verwandten jehnt, 
welden man zu Haufe vielleiht aus dem Wege 
gegangen wäre. Wir glauben uns geliebt von 
Subjecten, melde fih in der Wirklichkeit den 
Teufel um uns kümmern, und dann, wenn fie 
uns in ihr Gebet einfchließen, dies höchftens in 
der Weile thun, daß fie Gott anflehen, ung nicht 
zurückkommen zu laffen, damit wir ihnen nicht zur 
Laſt fielen. 

„Nichts deſto weniger denken wir, die mir 
draußen bei fremden Leuten find, ganz anders, 
und während wir beginnen unſere Vaterjtadt für 
die reizendfte der Welt zu halten, beſchließen wir, 
ihren Bewohnern Gutes zu erzeigen, wenn mir 
zurüdgefommen fein würden. Es ijt dies ohne 
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Zweifel eine Art Heimweh. Aber e3 it einmal 
jo, und mir ging es wie den Anderen, ich fehrte, 
mit einem Herzen voll Liebe gegen meine Sipp— 
Ichaft, zurüd in die Heimath. 

„Nachdem man in Grfahrung gebradt, daß 
ih Geld habe, ermwiederte man diefe Liebe mit 
Vehemenz, als man aber ausgefundet, daß ic) 
viel Geld erworben, liebte man mich mit aus: 
ſchweifender Begeifterung. 

„ber fie fingen es ein wenig einfältig an, 
die guten Leute, und da fie fait ſämmtlich Ein— 
faltspinfel waren, erzeigten fie mir die Ehre, mich 
für einen noch größeren zu halten, 

„Ich gebörte ja zur Verwandtichaft! 

„Sp endeten mir die Einen Gonfect und 
Naſchwerk, Andere Wildpret, wieder Andere an— 
geblih jelbft gezogene Weine. Sch erhielt von 
Einigen Einladungen, den Sommer auf ihren ge: 
fund und romantisch gelegenen Landfigen zuzu— 
bringen, mwährend Andere mir ihre Häufer für 
die Winterfaifon in der Stadt anboten; der Blu— 


menfträuße und Gratulationen bei Namens, Ge: FE 
burt3= und Neujahrsfeften nicht zu gedenten, weldhe 


zahllos einliefen wie der Sand am Meer. 
„Ich beantwortete diefe Briefe, ih genoß das 
Confect und das Wildpret, und trank die Weine, 


m 
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die Beſuche auf dem Lande und in der Stadt 
ſchlug ich indeſſen ab, da ich den für einen Thoren 
halte, der ohne einen bejtimmten Zweck feine Ge— 
wohnheiten denen Anderer unterordnet. 

„Im Mebrigen beihloß icy, feinem einzigen 
von allen diefen meinen Berehrern einen Pfennig 
zu binterlafjen. 

„Dann beging ich einen außerordentlich ein: 
fältigen Streih und ſogleich darauf einen ganz 
Eugen, ih warf nämlich meine Augen auf Did, 
mein lieber Better, als meinen zufünftigen Erben, 
und ic babe Dich bis heute nicht aus dem Ge— 
ficht verloren. 

„Beißt Du warum ?.Aus zwei Gründen. Ein— 
mal gefiel mir's, daß Du Dich mir nicht näherteft, 
zweitens mollte ich mein Bermögen nad) meinem 
Tode nicht verichwendet wiſſen. Sch hatte es, 
jelbft erworben, und was man mit Mühe er: 
rungen bat, fiehbt man nicht gern von Anderen 
verſchleudert.“ 

„Teufel,“ ſagte ich, „ſollteſt Du, lieber Vetter, 


mich wirklich ſtets im Geſichte behalten haben?” 


Der Better lachte. 

„Vollkommen,“ jagte er, ‚Sei unbeforgt. Du 
betranfit Did. Das bat man in Deutjchland ftet3 
gethan und wird es, Gott ſei Dank, auch ferner 
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thun, troß allem Blödfinn, den man noch neben: 
ber treibt. Du ſchlugſt Did. Das gefiel mir, 
aus Gründen, die ih Dir jetzt nicht weiter ent— 
wickeln kann. Du lebteft überhaupt flott und 
triebit allerlei Dinge, welche Dir aufzuzählen un— 
nöthig ift, aber — Du madteft feine Schul: 
den! Du wußtelt zu leben, zu leben mit Wenigem, 
und troß allen Deinen Streichen ftredteit Du 
Dich nad) der Dede. 

„Das it die Hauptſache. 

„Du wirſt das Deinige genießen, ohne e3 zu 
verſchwenden, und wirſt auf der andern Geite 
fein Geizhals werden, der für andere Verſchwender 
Ipart. 

‚Aus allen dieſen Gründen habe ih beſchloſſen 
zu thun, was ic) Dir bereit mitgetheilt habe.‘ 

Sch dankte dem Better Beter gerührt für feine 
Güte, konnte aber nicht umhin zu bemerken, daß 
die Art, wie ich mir feine Gunft erworben, feine 
bejonders mühſame geweſen fei, und daß ih an 
einer ziemlihen Anzahl ftudirender Sünglinge ges 
fährliche Concurrenten bejige, worauf er mir ante 
wortete, daß die Zahl flotter junger Leute ohne 
Zweifel feine geringe wäre; da aber die alten 
Better Veter zu den Seltenheiten gehörten, jo ſei 
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feiner eigenthümlichen Anficht halber kaum ein 
gefährliches Erempel zu befürchten. 

Sch batte die vergnügteite Woche meines Le— 
bens bei dem Better zugebracht und mich zugleich 
täglih mehr von feiner Liebenswürdigkeit über: 
zeugt, und nun follte ich am folgenden Tage noch 
auf einige Zeit an meinen früheren Wohnort zur 
rücfehren. 

„Better,“ jagte ih am Abend vorher zu dem 
trefflihen Verwandten, ‚Better, Du haft mich in 
Deine Bermögensverhältniffe eingeweiht, Du haft 
mir Dein ganzes Befigthum gezeigt und haft mid) 
Deinen Weinkeller prüfen lafjen. 

„Ich habe das Erfte als eine unverdiente Gunft 
betrachtet, das Zweite reizend und geihmadvoll, 
das Dritte aber unübertrefflih gefunden; ich be— 
greife aber immer nicht, warum Du bei allen 
Deinen treffliben Eigenschaften nie einem weib— 
lihen Wejen begegnet bijt, welches — — —“ 

„Sb bin allerdings verjchiedenen derartigen 
Weſen begegnet, ſagte der Better, ‚aber ich habe 
mit allen das entjchiedenfte Unglüd gehabt, und 
ic) will Dir unter mehreren nur drei Geihichten 
erzählen aus meinem Leben, welche Dir dies be— 
weiſen werden. 


„Da aber dieſe drei Begebenheiten ihrem gan— 
Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. II. 2 
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zen Weſen nah durchaus nicht zufammenpaflen, 
fo muß ih Dir fie vollftändig getrennt erzählen, 
und Du mußt jhon ein paar Tage länger unter 
meinem Dace bleiben. Für jeden Abend eine 
Geihichte, und heute beginne ich.‘ 

Dann erzählte mir der Better das Folgende: 


J. 
Erſte Dugend, Thurm- und Liebesgeſchichke des 
Detter Xeter. 

„Meine eriten Erinnerungen,‘’ begann der Bet- 
ter, „fangen mit der Zeit an, in welder ich lau— 
fen oder vielmehr kriechen konnte, und ic) befand 
mic jenes Mal in einem ziemlich geräumigen, 
pieredigen Gemache, melches auf zwei Seiten Fen— 
jter hatte, während die zwei anderen Wände nur 
mit zwei ganz kleinen Fenftern oder jogenannten 
Gucklöchern verjehen waren. Stet3 fiel ein volles 
Licht durch Diele Fenfter in die Stube, was aber 
draußen war, konnte ich nicht jehen, indem die 
Fenſter ziemlich hoch und alle Geräthe, welche leicht 
genug waren, daß ich fie hätte von der Stelle 
rüden können, feit an den Boden genagelt waren. 
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„Die Stelle meiner Wärterin verſah ein alter 
Mann, und als ih Worte verjtehen und Sprechen 
lernte, theilte mir derjelbe mit, daß wir uns in 
einem Neſte befänden, und daß ich jelbit ein jun 
ger Vogel jei. 

„Später machte ich Bekanntſchaft mit anderen 
Vögeln, nämlich) mit Dohlen, melde rings um 
unjer Neſt die ihrigen angebracht hatten, und mit 
welchen ich die beite Kameradichaft hielt, ohne je 
Stolz zu empfinden, daß mein Neft größer und 
geräumiger als die ihrigen ſei; das war aber ſchon 
zu der Zeit, in welcher ich die Erlaubniß erhalten 
hatte, auf einem Stuhle ſtehend durch die geöff- 
neten Fenfter zu bliden und vom Neſte aus mir 
die übrige Welt zu betrachten. 

„Das Weit lag hoch, und es hätte faum der 
eindringliben Warnungen des alten Mannes, 
den ich Oheim nannte, bedurft, um mich abzuhal- 
ten, allzuweit mich über die Fenfterbrüftung zu 
legen. Der Inſtinct, ohne Zmeifel geihärft durch 
unjer einſames Leben, lehrte mich Vorſicht, und 
ich fühlte, daß, jollte ih hinabftürzen, mir Schlim— 
mes begegnen würde, mußte ich gleich nicht ge— 
nau, in welder Akt. 

„Unjerem Neſte gegenüber und glei) hoc) mit 
demjelben lag in etma achtzehn bis zwanzig 
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Schritten ein anderes, und unter und eine ver: 
worrene Maſſe von Dächern, die ich natürlich erft 
ſpäter als daS erkannte, was fie in der That 
waren; aber zwiſchen diefen Dächern bemegten ſich 
eine Menge von Gegenitänden, arößere und klei— 
nere, welche ich mit lebhaften Intereſſe verfolgte, 
ohne anfänglih zu wiſſen, was ih aus ihnen 
macen jollte, 

„Auf mein Befragen eröffnete mir der Oheim, 
daß Dies die Hunde, die Menſchen, die Pferde und 
andere Thiere wären, eines bösartiger als das 
andere, und höchlt gefährlich in näherem Umgange, 
und ih glaubte ihm dies aufs Wort, ja ich bin 
in fpäterer Zeit wieder, zum Theil mwenigiteng, 
auf diefe Anfiht zurücdgefommen. 

„Endlich aber begann der Dheim mic) zu uns 
terrichten; er gab mir Bilderbücher in die Hand, 
er Lehrte mich lejen und jchreiben und eine Menge 
anderer Dinge, deren Nuten ich allerdings erſt 
ſpäter begriff, welche ich aber nichts deſto weniger 
ſchon jenes Mal begierig auffaßte. 

„Es wurde mir jebt freilih klar, daß die 
Menſchen und die übrigen Thiere feine runden 
Scheiben wären, als welche fie mir, von oben herab 
gefehen, anfänglich erihienen waren. So einfältig 
e3 aber Elingt, jo dachte ich doch zu jener Zeit 
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faum daran, daß der Oheim und ich ebenfalls 
Menſchen Seien. 

„Ber wie ih von früher Jugend an abficht- 
lich in irgend einer Täufhung erhalten wurde, 
findet dies ohne Zmeifel nicht ganz unwahrſchein— 
lich, und entſchuldigt mich vielleicht felbit noch, 
wenn ih ihm jage, daß die Abbildungen von 
Menſchen, welche ih in die Hand befam, meiſt 
ausländische Nationen und Wilde voritellten, mit 
welchen allerdings der Oheim und ich ſelbſt nur 
wenig Aehnlichkeit hatten. 

„Sp eifrig mid) der Oheim aber auch zu une 
terrichten ſuchte, jo vermied er dennoch, jo weit 
e3 nur anging, des Treibens derjenigen Menſchen 
zu erwähnen, welche ung gerade näher ftanden, 
al3 andere. 

„Ich will damit fagen, daß ich die ftaatliche 
Einrichtung der Chinefen, die Geſchichte der alten 
Nömer und die Xebensweife der Buſchmänner ken— 
nen lernte, ohne zu erfahren, mit was man fi, 
etwa bundertfünfzig Fuß tief unter uns, be- 
ſchäftigte. 

„Du haſt, mein lieber Vetter und Zuhörer, 
längſt begrifrel der alte Dheim und ih uns 
auf einem Thurme befanden, und ich will Dir 
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jet mit wenigen Worten erzählen, wie dies ge— 
fommen. 

‚Mein Oheim war ein jeiner Rechtlichfeit we— 
gen allgemein geachteter und durch feine vieljei- 
tigen Kenntnifje jelbft berühmter Mann, welcher 
eine nicht unbedeutende Beamtenftelle bekleidete. 
Er war unbemweibt, hatte aber eine jüngere Schwe— 
jter, melde Wittwe geworden mar, zu ſich in's 
Haus genommen, und obgleich er von je ein wenig 
Sonderling gewejen jein mochte, jo war er den— 
noch nie vorher auf ſolche Tollheiten verfallen, 
al3 nad der Zeit, in welder eine unglüdliche 
Rataftrophe, wenn gleich nicht ganz ohne fein Ver- 
Ihulden, über ihn hereinbrad. 

„Eines Tages nämlich Fam einer feiner Be- 
fannten mit der flebendlichen Bitte, gutzufagen 
für ihn mit einer bedeutenden Summe, und mein 
Oheim ließ fi) bereden, dies zu thun. 

„Der weitere Berlauf der Sade ift unschwer 
zu errathen. Der redlihe Freund ergriff die 
Flucht, und mein Oheim beging den Leichtfinn, 
aus einer ihm anvertrauten öffentlichen Kaffe einen 
Theil der zur Dedung der Saul ae Gel- 
der zu nehmen. 

„Er boffte, in einigen Tagen aus jeinem eiges 
nen Vermögen Alles wieder erjegen zu können. 
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Aber ehe dies der Fall war, fam man, die Kaſſe 
zu ftürzen, und daS zwar zu einer jo ganz uns 
gewöhnlichen Zeit, daß es faſt den Anſchein hatte, 
als ſei eine bösmwillige Angeberei mit im Onpiele. 

„Mein Obeim war davon überzeugt. 

„Im Uebrigen verlor er feine Stelle, war als 
Kaſſendieb ehrlos in den Augen der Welt, und 
hatte nebenher den größten Theil ſeines Ver— 
mögen? verloren. 

„MUS kurz darauf meine Mutter aus Gram 
über al’ das Unglüd ftarb, verließ er mit dem 
Reſte jeiner Habe und mit mir, dem noch nicht 
zweijährigen Knaben, jene Stadt, zog in die, in 
welcher wir uns gegenwärtig befinden, und mie— 
thete von den Behörden den einen jener beiden 
Thürme, die wir von bier aus wie zwei bunfle 
Rieſen fih in die Luft erheben fehen. 

„Den andern hatte eine Thürmerfamilie.inne, 
von welcher wir aber lange nichts zu ſehen be= 
famen, da der Oheim in feinem Miethvertrage 
einige Klauſeln aufgeitellt hatte. Er jelbit ver— 
fehrte nur in den allerdringendften Fällen mit 
den Menſchen, und ich jollte bis auf einen ge— 
wiſſen Zeitpunkt gar feins diefer Ungeheuer in 
der Nähe zu Geficht befommen, ich habe aber nie 
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erfahren, warn nach jeinem Willen diefe Periode 
eintreten ſollte. 

„Es kann kaum einen ſonderbareren Miſchmaſch 
von Kenntniffen und vollflommener Unerfahrenheit 
geben, wie fie mein jugendliches Hirn beherbergte, 
als ich ein Alter von zwölf bis dreizehn Sahren 
erreicht hatte. Unter der Stube, melde wir ges 
meinfchaftlih bewohnten, fand ſich eine zweite 
Eleinere, da dort ein Theil des Raumes von der 
Treppe und von einer Eleinen Vorrathskammer, 
jo wie der Küche in Anjprucd genommen war. In 
jenem Zimmer aber hatte der Oheim einige phy— 
fifalifhe Snftrumente und den größten Theil jei- 
ner Bücher aufgeitelt, und wenn ich jage,- daß 
mir der Gebrauch derjelben ganz vollflommen frei 
ftand, jo begreift man die Wahrheit des jo eben 
Ausgeiprocenen. 

„Ich las juriftiihe Werke, aftrologiihe, die 
älteren Werfe über Agricultur, Liebes-, Ritter: 
und Räuberromane, philoſophiſche Schriften, theo— 
logische und endlih Kochbücher, aus welchen der 
Oheim ohne Zweifel erſt auf dem Thurme oder 
im Nefte, wie wir ſtets noch zu fagen pflegten, ſich 
die Fertigkeit angeeignet hatte, unfere Speifen zu 
bereiten. | 

„Dur ein Fernrohr, welches fich unter den 
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Gegenjtänden in der Eleinen Stube befand, holte 
ih mir dann nit jelten die Illuſtrationen zu 
dem, was ih in meinen Büchern gelejen hatte, 
indem ich entfernte Spaziergänge vor der Stadt, 
Gartenlauben,, die Bodenräume und die Stuben 
in Häufern, wo man die Fenſter geöffnet hatte, 
durchſpähte. 

„Bisweilen obſervirte ich da freilich ſonder— 
bare Dinge, melche ich, obgleich ich mir fie nicht 
zu deuten wußte, initinctartig dem Oheim ver: 
ſchwieg, und den Gebraud) des Fernrohrs über: 
haupt möglichſt vor ihm verbara, obgleih er mir 
denselben eben nicht direct unterfagt hatte. 

„gu anderen Zeiten ftellte ih Entdeckungs— 
reifen in den übrigen Räumen des Thurmes an, 
welche alle zu betreten mir geftattet war, bis auf 
einen kleinen, auf die Straße gehenden Berichlag, 
der fih im untern Theile des Thurmes befand, 
und von welchem aus der DOheim allabendlich 
unjere Bedürfnifje mittelft eines Krahnen em: 
porzog. 

„Mein liebſter Aufenthalt war aber der große 
und geräumige Kirchenboden, welcher vollkommen 
leer ſtand und auf deſſen Wölbungen und Balken— 
werk ich mit der Behendigkeit eines Wieſels um— 
herkletterte und zugleich begierig nach einer Ge— 
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legenheit ſpähte, in die Kirche felbft zu bliden, 
was mir jedoch niemals gelang. | 

„Im UÜebrigen war mir befannt, daß längit 
in derjelben fein Gottesdienft mehr ftattfand, und 
daß man fie nur als einen Aufbewahrungsort 
für allerlei alten und faum mehr brauchbaren 
Kram benußte, denn die Kirche fammt den Thür: 
men und einigen SKloftergebäuden waren das 
Eigenthum der Stadt geworden, da die früheren 
Beliger, Mönche irgend eines geiftlihen Ordens, 
ſchon zur Zeit der Reformation ihr Beſitzthum 
verlaflen hatten, oder aus demjelben vertrieben 
worden waren. 

„Ich hatte mir übrigens von diefen Mönchen 
ein fonderbares Bild gefchaffen. Mein Oheim, 
welcher der eben beginnenden Zeitrihtung ange: 
hörte, die zwar noch ein wenig an Gott glaubte, 
feine officielen Diener aber nad) allen Richtun— 
gen hin verächtlich zu machen ſuchte, ſchalt über 
jene unglüdliden Mönde fat nod mehr als 
über das übrige Menſchengezücht. 

„Dann hatte id Bücher gelefen, welche, einer 
ähnliden Anfiht huldigend wie mein Obeim, alle 
Mönche als die Sheußlichiten und blutdürftigiten 
Ungeheuer darftellten, während fie in anderen die 
Träger und Erhalter der Wiſſenſchaft, Fromme 
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Bäter und demüthige Diener des Höchſten genannt 
wurden. 

„Rechnet man jet noch den romantischen 
Zauber hinzu, mit welchem, in meinen damaligen 
Sahren, uns alle Ritter, Mönche, Drachen, Burg: 
fräulein und Räuber gefhmüdt ericheinen, jo hat 
man etwa die ngredienzien, aus welchen meine 
Phantafiemönde beftanden, und welche in meinen 
Gedanken die leeren Bodenräume der Kirche be- 
völferten. 

„Als Kind hatte ich mich nicht gefürchtet, jet 
aber fam ein mwollüftiges Grauen über mich, wenn 
ich halb wachend, halb träumend in irgend einem 
Winkel mid) dort zwifchen die dunfeln und von 
der Zeit geichwärzten Mauern gefauert hatte, 
aber troßdem kehrte ich oft erſt ſpät am Abend 
in das Neſt zurüd. 

„Auch biergegen ſchien der Oheim nichts ein- 
wenden zu wollen. 

„Eines Sonntags Nachmittags hatte ich aber: 
mal3 meinen Lieblingsort befuht, und obgleich 
mir die eigentlihe Sabbathfeier unbefannt mar, 
wirkte dennoch die eigenthümliche Stille fonderbar 
anregend auf mich ein, da nicht wie an den ans 
deren Tagen der Woche das dumpfe Geräufd 
des Gejchäftslebens bis zu meinem erhöhten 
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Standpunkte drang. Sinnend und brütend ſaß 
ich dort und ließ die verworrenen Bilder an mir 
porübergleiten, welche ih von der Welt und den 
Menſchen aus meinen Büchern geihöpft hatte, 
aber ih mußte hierüber endlich wohl eingefchlafen 
fein, denn plößlich, und ohne daß ich vorher das 
Eintreten der Nacht bemerkt hatte, Sab ich jeßt, 
daß der Mond fein volles Licht durch die Dach— 
luken warf, und während die von demfelben ge= 
troffenen Stellen faft grell erleuchtet waren, alles 
Andere in die tieffte Dunkelheit gehüllt war. Sch 
jelbit jaß eben in einer foldhen erhellten Stelle 
und .ftarrte, ohne mich vollftändig ermuntern zu 
fünnen, in die volle und glänzende Scheibe de3 
Mondes. 

„Auf einmal aber däuchte es mir, als höre 
ich ein dumpfes, undeutlich ausgefprochenes Ge— 
räuſch, gleichzeitig verihwand das Mondlicht, 
und der ganze meit fich ausdehnende Bodenraum 
erfüllte fih mit einem fahlen und unbeimlichen 
Yidte. Dann ſchien fich die von mir entferntefte 
Stelle dejjelben mit Geftalten zu bevölfern, welche 
eine nad) der andern, wie es den Anjchein hatte, 
aus dem Schiffe der Kirche emporftiegen und dann 
paarmweile auf mich zu und dit an mir vorüber 
ſchritten. 
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„Ich mußte, daß es die alten, längit veritor- 
benen Mönche des Klofters waren, denn eben fo 
hatte ih jie mir vorgejtellt, aber obgleich ihre 
grauen, ſchleppenden Gewänder mich faft berühr- 
ten, jo empfand ich doch eigentlich Fein wirkliches 
Grauen, oder irgendwie Furt, und die langfam 
an mir Vorüberziehenden jchienen mich ebenfalls 
nicht zu bemerken, oder menigitens mich nicht zu 
beachten. | 

‚Aber der legte von ihnen blieb ftehen, und 
mährend die übrigen am andern Ende des Bodens 
wieder hinab in das Schiff der Kirche zu Steigen 
jhienen, aus welchem fie gefommen waren, neigte 
er fih zu mir herab und beugte ſich über mid. 

„Ich weiß nicht, wo feine übrige Geſtalt oder 
fein graues Gewand bingefommen waren, jondern 
ih jah jegt nur feine ftarren, wie aus Stein ge: 
meißelten Züge dicht vor meinem Antlitz und 
fühlte, daß er zu mir ſprach, denn er bewegte 
die Lippen nit, und die Laute, die ich zu ver- 
nehmen glaubte, gehörten einer fremden, mir 
vollfommen unbefannten Sprade an. 

„Dennoch aber und trogdem, daß es mir zu— 
gleich wie eine Gentnerlajt auf der Bruft lag und 
ich fein Glied zu rühren vermochte, verftand ich 


30 





merfwürdiger Weile doch vollflommen, was er 
ſprach. 

„Warum bleibſt Du hier auf dem einfältigen 
Thurme ſitzen,“ ſagte er, „und warum gehſt Du 
nicht hinunter zu den Menſchen, da Du längſt 
kein Vogel mehr biſt?“ 

„Ich wollte antworten, daß ich gern Alles 
das thäte, wenn ich nur wüßte, wie ich es an— 
fangen ſollte, aber ich brachte kein Wort hervor, 
und jetzt fuhr die Erſcheinung fort: 

„Ich weiß, was Du ſagen willſt. Aber komm 
morgen wieder hierher, vielleicht kann ich Dir 
Mittel und Wege an die Hand geben, Deinen 
Wunſch zu erfüllen.“ 

„Hierauf veränderten ſich ihre Züge und ähnel— 
ten einem oder dem andern der ſteinernen Heili— 
genbilder, wie ſolche an verſchiedenen Stellen des 
Thurmes angebracht waren, dann glaubte ich 
einen Augenblick das Geſicht meines Oheims zu 
ſehen, und endlich zerfloß Alles in Duft und 
Nebel. 

„Ich war längere Zeit nicht im Stande, mich 
zu rühren, wie betäubt, und als ich endlich zu mir 
kam, fand ich, daß ich im Schatten ſaß und das 
Mondlicht längſt eine andere Stelle eingenommen 
hatte. Ich eilte jetzt den Boden zu verlaſſen, und 
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al3 mich der Dheim fragte, wo ich jo lange herum 
gekrochen jei, war ich einfältig genug, ihm meine 
ganze Viſion zu erzählen. 

„Ei, ſagte er, „das ijt ja eine herrliche Ge— 
felihaft da drüben! Und Du möchtet wirklich 
gern zu den Menſchen?“ 

„Anftreitig war e3 noch einfältiger von mir, 
daß ich dies bejahte, denn der Oheim brach jetzt 
in eine maßloje Wuth aus, belegte die gefammte 
Menschheit mit Schimpfmworten, welche ich nie vor— 
her gehört hatte, und geberdete fich auf eine Weife, 
daß ich ihn bejtimmt für wahnfinnig gehalten 
bätte, wenn mir überhaupt der Begriff des Wahn- 
finn3 befannt geweſen wäre. 

„Am andern Tage wurde zwar fein Wort 
mehr von der Sacde geſprochen, als ich aber nad) 
dem Boden eilen wollte, war deſſen Schwere Thür 
von Eichenholz feit verſchloſſen, und bald darauf 
fand ih auch, daß das Fernrohr verſchwunden war. 

„Ohne Zweifel wußte der Oheim meine Bifion 
zu würdigen und ſchien zugleich dem Fernrohre 
einen Theil der Bereitwilligfeit in die Schuhe zu 
ichieben, mit welcher ich den Aufforderungen des 
Gejpenjtes entgegengefommen war. 

„Ich weiß nicht, ob die Blide, die ich durch 
das unglüdlide Fernrohr in das Treiben der 
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Menſchen geworfen hatte, allein die unbändige 
Sehnſucht nach dieſen hervorgerufen hatten, welche 
ich jeßt empfand, allein Thatfahe war, daß ich 
nad) Beendigung der Lehrftunden entweder im 
Bücherzimmer faß, um von den Thaten diejer 
lieben Menſchen zu lefen, oder weit oben, im 
Ipigen Dache des Thurmes, an einer durchbroche— 
nen und früher für eine kleine Sturmglode be- 
jftimmten Stelle hodte, um mit meinen jcharfen, 
wenn auch jeßt unbewaffneten Augen nach diejen 
Gegenständen meiner Sehnſucht zu jpähen. 

„Ich war kalt zu jener Zeit gegen alle Natur: 
ericheinungen, welche zu beobachten ich in meinem 
Olodenthurme wohl die beite Gelegenheit hatte. 

„Die Sonne färbte des Morgens den Himmel 
purpurrothb und übergoß ihn am Abend mit 
flüſſigen Golde, während zur Mittagszeit ihre 
Strahlen den Fluß verfilberten, der in zierlichen 
Windungen die Landichaft durchſtrömte. 

„Das war eben Licht, Farbe und Wafler, 
weiter nichts. 

„Dann durchlreuzten Blige rings um mid die 
Luft, und Donnerjchläge ließen das Sparrenwerf 
erzittern, auf welchem ich jaß, oder die Winds— 
braut flog braufend über die Erde, zerbrad) die 
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Bäume des Waldes, und jagte die Wolfen am 
Himmel vor ſich ber gleich flüchtigen Gefpenftern. 
„Gewitter und Sturm! Das war Alles. 

„Schloßen und Gußregen, fie fümmerten mid 
nicht. 

„Wenn Gott das Zeichen der DVerföhnung, 
den jiebenfarbig glänzenden Regenbogen, über 
feine Erde jpannte, ich würdigte ihn feines Blides. 

„And wenn endlich die Nacht fich ſenkte über 
Stadt und Feld, fo Schalt ich fie, meil fie mich 
binderte nad meinen Xieblingen zu ſpähen, und 
mit dem Monde, der mit jeinen bläulichen Streif- 
lihtern jie wieder erhellte, haderte ih, meil er 
mir meinen Mönd nicht wieder berbeizauberte, 
der mich lehren wollte, zu den Menjchen zu fommen. 

„Dafür aber blidte ich gierig auf das Gewühl 
der Stadt unter mir, nah Hochzeitszügen und 
nad Leihenbegängniffen, nad dem von Zandleuten 
und Bürgerfrauen wimmelnden Markte, nah den 
blinfenden Waffen der die Straßen durchziehenden 
Kriegzleute, und nad) dem einfamen Spaziergänger 
draußen auf dem Felde, deſſen Hund ich benei- 
dete, weil er unter Menſchen fein durfte. 

„Und unter mir im Nefte ſaß der Oheim, 
Iheltend und grollend über dieſe Götter der Erde, 
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und glüdlich wieder darüber, daß e3 ihm gelun— 
gen war, fie alle von fich entfernt zu haben! — 

„Ein Jahr oder mehr war verfloffen feit jener 
Nacht meiner Vilton, und während einft der Oheim 
in der Küche beihäftigt war, ſaß ih im Bücher: 
zimmer und ftarrte brütend nach der uns zuge— 
fehrten Wand des nachbarlichen Thurmes, deren 
Fenſter bis auf ein einziges, tief in der ftarfen 
Mauer liegendes Guckloch vermauert oder mit 
Brettern zugeichlagen waren. 

„Da ſah ich plöglih, daß eins dieſer Bretter 
fich bewegte, dann entjtand eine Spalte, durd) die 
fih eine Eleine weiße Hand ſchob, melde offenbar 
bemüht war, jenes Brett zu entfernen, und als 
dies gelungen war, erſchien in der Fenfteröffnung 
ein blondgelodter Mädchenkopf. 

„Ich ſage nicht Engelskopf und gebraudhe auch 
feinen andern überfhwängliden Ausdrud, denn 
alle Engel des Himmels hätten mid) faum in ein 
ſolches Entzüden verjegt, als dieſes jungfräuliche 
Haupt, melches ih, Dank meinen Bilderbücdern 
und meinen früheren telejfopiichen Studien, ſo— 
gleich richtig beſtimmte. 

„Natürlich trat ich fogleih an das geöffnete 
Senfter und blidte ſprachlos vor Glück meine 
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Nachbarin an. Dieje lachte und ſchien ebenfalls 
höchſt erfreut. 

„Bit Du der Sohn des mürriſchen Alten da 
drüben * fagte te hierauf mit gedämpfter Stimme. 

„Ja,“ erwiederte ich eben jo ohne weitere Um— 
ftände, ‚aber ich darf nicht laut Sprechen, damit 
mi der Alte nicht hört.‘ 

„Sie machte mit der Hand ein zuftiimmendes 
Beihen und fagte noch leifer: „Ich auch nicht 
wegen meines Vaters, aber ich möchte Dich ein 
mal ganz jehen. Steige doch auf Deinen Stuhl.” 

„Ich erfüllte jogleich diefen Wunſch, ja ich 
beitieg die Fenfterbrüftung und drehte mid auf 
derjelben langſam im Kreiſe, gewifjermaßen ahnend, 
daß ich meiterem Berlangen entgegenfam. 

„Der Erfolg war ein ungebeurer. 

„Meine erite Liebe, denn fie war es bereit, 
brab in ein unmäßiges Gelächter aus, meldes 
ih noch verftärkte, als ich ihr meine Kebrfeite 
zumandte, und als ih mit Entzüden wieder in 
ihr Antlig blickte, fand ich dafjelbe ftarf geröthet 
und jah zugleich, daß fie die eine Hand, vielleicht 
nit ganz grazids, in den Mund geſchoben hatte, 
um ihr Lachen zu eritiden. 

„Ich fonnte das Glück, welches ich über diefen 
mir gezollten Beifall empfand, nur einige Augen— 
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blide genießen, denn plößlich ward fie ernft, vief 
baftig und flüfternd: 

„Morgen wieder zur jelben Zeit,‘ und dann 
verschwand fie, indem fie das Brett raſch an Ort 
und Stelle gebracht hatte. Ohne Zmeifel hatte 
man fie gerufen. 

„Was mich betrifft, jo will ich den Zuſtand, 
in welchem ich mich befand, nachdem fie verſchwun— 
den war, nicht näher Schildern, und die Miſchung 
von Sammer und Glüd, die fait erbrüdend über 
mich hereinbrach, vollfommen unberückſichtigt laſſen. 

„Ich will auch der Nacht nicht erwähnen, 
welche ich halb ſchlaflos und halb in fieberhaften 
Träumen zubrachte, und eben ſo wenig iſt es 
nöthig zu ſagen, daß ich mich des andern Tages 
an keiner andern Stelle des Thurmes befand, als 
an derjenigen, von welcher man die vermauerten 
und mit Brettern verſchlagenen Fenſter des an— 
dern beobachten konnte. 

„Ziemlich zur ſelben Zeit wie des Tags vor— 
her erſchien mein blonder Lockenkopf, und ſobald 
ſie das Brett entfernt hatte, beſtieg ich meinen 
Stuhl und begann mich zu drehen, da ihr das 
geſtern jo großes Vergnügen bereitet hatte. 

„Das Mädchen lachte eben jo unmäßig, wie 
fie e& geftern gethan hatte, und da mein Obeim 
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höchſtens grimmig lächelte, wenn er der 
Menſchen gedachte, und ich mithin niemals Je— 
mand fo ausgelafjen laden ſah, ging denn dod 
mein anfänglihes Vergnügen in ein wenig Ber: 
wunderung über. 

„Ich meiß ſelbſt kaum, wie es fam, daß ich 
meinen Stuhl verließ und fie fragte: 

„Barum ladit Du denn fo 

‚Degen Deiner tollen Kleider,” jagte meine 
Ausermählte, ohne ihr Lachen zu unterbreden. 

‚sn der That waren meine Kleider wirklich 
tol. Nachdem die für das einjährige Kind be- 
jftimmten Kleider, welde ich mit auf den Thurm 
gebracht hatte, nicht mehr ausreichten, begann der 
Dheim, wie er als Autodidaft das Kochen er— 
lernte, ſich auch auf die Schneiderei zu legen, und 
mein jenesmaliger Anzug bejtand aus einem von 
feiner Hand gefertigten Phantafiefrad von gelbem 
Ranking und aus Höschen von demselben Etoffe 
beide an den Ellenbogen, den Knieen und vor— 
zugsweile an einer gewiſſen unausſprechlichen 
Körperitelle, welche durch meine Rutſch- und Klet- 
terübungen ungebührlih in Anſpruch genommen 
war, Stark retoudhirt mit Lappen und Flickwerk 
von allen mögliden Farben. 

„Ein unter den Menfchen erzogener Knabe 
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oder Süngling märe tief beihämt gemwejen über 
diefen Ausspruch aus mweiblihem Munde, mir, 
dem in jenem Nugenblid allein daran lag, mei— 
nem vis-a-vis Vergnügen zu bereiten, vielleicht 
auch mich in vortheilhaftem Lichte zu zeigen, Schoß 
ein anderer Gedanke durch den Kopf. 

„Der Oheim war, wie ich an feinem Hämmern 
hörte, im unteren Theile des Thurmes mit Aus: 
befjerung des Fenſters bejchäftigt, und eine Ueber: 
rafjhung von jeiner Seite war nidt zu be— 
fürdten. 

„Ich war daher mit einigen Sätzen oben auf 
der Gallerie, welche um den Thurm lief, und ftand 
im andern Augenblide auf der ſchmalen Brüftung 
von gothiſcher Steinhauerarbeit, welche die Öallerie 
einfaßte, und dort vollführte ih, geübt und ſchwin— 
delfrei wie ih war, Sprünge, melde dem eriten 
Seiltänzer der Welt Ehre gemacht haben würden. 

„In welches Entzüden mußte fie jeßt erſt ge: 
rathen, wenn fie mein einfaches Drehen am Fen— 
jter Schon jo heiter geftimmt hatte. 

„Aber ihr Lachen verftummte, und als ich hin— 
über zu ihr blidte, war fie leihenblaß, und 
ſtarrte mich, offenbar tödtlih erichroden und ent— 
jegt, an. 

„Geh' augenblicklich hinunter!’ rief fie jetzt. 
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„Warum denn?“ ſagte ich ganz verwundert. 

„Hinunter! Hinunter!“ 

„Ich befolgte ihren Befehl und ſprang auf die 
Gallerie, indem ich meine Frage wiederholte: 

„Aber warum denn? 

„Beil ih Dir gut bin, und weil Du 
hinunterftürzen könnteſt.“ 

„O! mein Gott! Mein Gott! Warum haft Du 
nicht geitattet, daß jenes namenloje Glück, welches 
wir empfinden, wenn wir jene Worte zum eriten 
Male hören, miederfehrt bei fpäteren ähnlichen? 

„Aa, leider ift dies nicht der Fall, aber da— 
für haft Du uns die Erinnerung gegeben an je 
nes erſte Geltändniß, die Erinnerung, welde uns 
noch glücklich macht, wenn ſchon der Schnee des 
Alters unjer Haupt bedeckt, und die ung ftet3 noch 
mit jüßer Wehmuth erfüllt, ſelbſt wenn jene erite 
Liebe uns getäuſcht hat. 

„Was mid) betrifft und jenen Augenblid, jo 
war es gut, daß ich mich bereits nicht mehr auf 
der Brültung befand, denn unfehlbar würde id) 
binabgeftürzt jein, als ich jene Worte vernahm: 

„Neil ih Dir gut bin!" 

„Ich lehnte meinen Kopf auf das Steinge- 
fimd, und der Thurm, die Stadt, ja die ganze 
Welt begann ſich um mid im Kreife zu drehen, 
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dann weinte ich, ohne zu willen warum, und als 
ich endlich wieder ein wenig zu mir gefommen 
war und nad dem Fenfter blidte, von welchem 
aus ich jene bejeligende Botſchaft vernommen, 
waren die fatalen Bretter vorgefhoben und mein 
Engel verſchwunden. 

„Trotzdem begann von jenem Nugenblid an 
ein förmlicher und regelrechter Liebeshandel, frei— 
li nur par distance, dafür aber auch rein und 
tugendhaft in ganz außerordentlihem Grade. 

„Sb erfuhr, daß meine Geliebte Gretchen 
heiße und die Tochter des Thürmers Sei, der feit 
Kurzem auf dem andern Thurme baufe, und daß 
mein Obeim, als er unſern Thurm gemiethet, fich 
bei den Stadtbehörden ausbedungen habe, daß alle 
Fenſter gegen unsere Seite zu bis auf einige un— 
entbehrlihe Gucklöcher geſchloſſen werden müßten. 
Die Neugier babe fie getrieben, Alles aufzubie- 
ten, einen Bli in unfere tolle Wirthſchaft wer— 
fen zu können, denn man erzähle ſich in der 
Stadt, von dem Oheim und mr, die fonderbariten 
Dinge Nun, da ihr dies gelungen, fei fie ſterb— 
lich in mich verliebt und babe feinen andern 
Wunſch, als die Meinige werden zu fünnen. 

„Was läßt fi aber weiter viel erzählen von 
einer Liebe, welche auf fünfzehn Schritte Entfer- 
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nung und hundert Fuß hoch über der Erde von 
zwei Kindern betrieben mird ! 

„Am Ende ging es bei unferer überivdiichen 
Liebe dennoh, zum Theil mwenigftens, eben jo 
zu wie bei allen anderen gewöhnlichen Erdlieb- 
ſchaften. 

„Wir ſchworen uns zuerſt ewige Liebe, dann 
trugen wir die möglichſte Sorge, daß dieſe Eid— 
ſchwüre nicht entdeckt würden von unſeren beider— 
ſeitigen Angehörigen, und endlich zankten wir uns, 
was ſicher nicht ausbleiben kann, wenn man be— 
denkt, daß meine ganze Kenntniß von der Welt 
einzig und allein aus Büchern geſchöpft war und 
höchſtens aus einigen teleſkopiſchen Beobachtungen, 
während Gretchen, die, wie es ſchien, nie ein Buch 
in der Hand gehabt, und alle ihre Erfahrungen 
ſich allein durch die Praxis erworben hatte, viel— 
leicht etwas allzu praktiſch war, ſo wie ich allzu 
theoretiſch. 

„Ewig unvergeßlich iſt mir die Miene des 
Oheims, als ich ihm eines Tages ernſthaft er— 
klärte, daß ich andere Kleider haben müſſe, indem 
ich mich in meinem lächerlichen Anzuge nicht vor 
den Leuten ſehen laſſen könne. 

„Natürlich hatte mich Gretchen auf dieſen Ge— 
danken gebracht, der Oheim aber, welcher an 
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nichts weniger dachte als an eine ſolche Einflüſte— 
rung, gerieth, als ich von „den Leuten“ ſprach, 
in eine ſolche Wuth, daß ich von meinem Ver— 
langen abſtand, um ihn nicht zum Aeußerſten zu 
treiben. 

„Ich vermuthe indeſſen, oder vielmehr, ich 
weiß es gewiß, daß Gretchen während unſerer 
faſt anderthalb Jahre andauernden Thurmliebe 
ſich nicht ſelten gründlich langweilte, wenn ich ihr 
die Verſicherungen meiner glühenden Liebe zu— 
flüſterte, und es ſcheint, daß die eigenthümlichen 
Verhältniſſe, unter welchen dies geſchah, hieran 
Schuld waren, und unſere gegenſeitige Entfernung 
vielleicht zumeiſt, denn es wird doch einmal als 
unumſtößliche Wahrheit angenommen, daß die 
Frauen nichts lieber hören als dergleichen Schwüre, 
wenn vielleicht gleichwohl in größerer Nähe. 

„Die Haupturſache aber, weshalb wir uns 
zankten, oder beſſer, warum ich ausgezankt wurde, 
waren die Neuigkeiten, welche Gretchen von ihren 
täglichen Ausgängen in die Stadt mit auf den 
Thurm brachte, und welche ſie mir alle mit be— 
deutender Zungenfertigkeit mittheilte und ſich är— 
gerte, wenn ich ihrer Anſicht nach ungeſchickte 
Fragen that, da ich in meiner Eigenſchaft als 
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Einfiedler die Sprache der Stadtbewohner ſchlecht 
oder gar nicht verftand. 

„Eines Morgens aber erihien Grethen nicht 
wie gewöhnlich an dem jenfeitigen Fenfter, und 
man mag fi) wohl denken, mit welcher Sehn— 
fucht ich ihrer harrte, da dies faft die einzige Zeit 
war, in welder wir ungeltört uns fehen und ſpre— 
ben konnten. 

„Aber fie erjchien weder an diefem, noch an 
dem folgenden Tage. 

„Raum babe ic) je qualvollere Stunden durch— 
lebt, al3 jene des furchtbarſten Sammers und der 
Bmeifel, welche mein Herz zerriſſen. 

„Dar fie mir gram geworden? Hatten ihre 
Eltern, welche ich übrigens nie zu Gelicht befom- 
men, fie eingejperrt? Hatte man fie vielleicht ent— 
führt? Nach) dem, was ich in meinen Büchern ge— 
lefen hatte, war dies möglich und erſchien mir 
mit jeder Minute wahricheinlicher. Wie viele feufche 
und unſchuldige Jungfrauen waren Schon Dielen 
frehen und übermüthigen Nittern, oder den heim— 
tückiſchen und wolüftigen Pfaffen zum Opfer ge: 
fallen ! 

„And ich, ich ſaß gefangen auf dem Thurme, 
in geflidten Nanfinghöschen und mit einem Phan— 
tajiefrade bekleidet, und fonnte nicht auf ſchäu— 
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menden Berberhengfte hinausziehen in die Welt, 
fie zu ſuchen, zu befreien. 

„Ach, ich weinte bittere, bittere Thränen in 
diefen Tagen. — 

„Am Abend des vierten Tages ſaß ich eben 
in meinem Glodenthurme und lugte hinaus in die 
Welt zu diefen Menſchen, die mir meine höchfte 
Seligfeit gejtohlen hatten, und welche ich jeßt zu 
haſſen begann wie der Oheim. 

„Aber während ich fo meine Augen weitaus 
ſchweifen ließ über die Gegend, ob ih nicht im 
Stande fei, irgend ein Zeichen zu erſpähen von 
Der, die ich geraubt wähnte, drang plötzlich ein 
eigenthümliches Geräufh von unten, vom Fuße 
de3 Thurmes aus, an mein Ohr, und ich ſah, daß 
man Anftalten traf zu einem Leichenbegängniffe, 
die mir jehr wohl befannt waren, da ich häufig 
dergleichen vom jelben Standpunkte aus beobachtet. 

Und jeßt, jeßt Jah ich einige Augenblide ein 
Licht ſchimmern durch die Bretterjpalten jenes 
FTenfters, an welchem ich fie zum eriten Male ge- 
jehen hatte, und ich hörte fonderbare polternde 
Raute im Nachbarthurme, treppenabwärts, tiefer 
und tiefer erihallen. Dann ein zweiter Lichtihim: 
mer an einem, dem oberen Ähnlichen Fenfter, und 
dann — dann trug man einen Sarg aus der 
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geöffneten Thür des Thurmes, den die Träger 
gleichgiltig auf' ihre Schultern nahmen, und mit 
dem ſie um die Ecke verſchwanden. 

„Ich ſtieß einen Schrei aus, der meine alten, 
jetzt faſt vergeſſenen Freunde, die Dohlen, aus 
ihren Schlupfwinkeln ſcheuchte und ſie krächzend 
den Thurm umflattern ließ, aber wie ich hinab 
kam in's Neſt zum Oheim, weiß ich nicht zu ſagen. 

„Die lange Uebung und der Inſtinct bewahr- 
ten mic) ohne Zweifel vor dem Hinabftürzen. 

‚Aber dort angefommen, umflammerte ich den 
Alten jehreiend und wehklagend, ihn bald um 
Hilfe anflebend, bald wieder ihn verwünfchend und 
ihm fludend und der ganzen Welt. 

„Dann ftürzte ih ohnmächtig zu Boden. 

„Auf meine erite Liebe folgte meine erite 
Krankheit. 

„Ich weiß nicht, ob der Dheim einen Arzt zu 
Nathe gezogen, aber ich glaube e3 nicht und ver: 
muthe, daß er mich jelbit in Behandlung genom: 
men, auf gleihe Weile, wie er unfere Speifen 
bereitete und meine Kleider fertigte; ic) genas 
indefien, aber ich habe ebenfalls feinen Anhalts— 
punkt, wie lange ich krank gelegen, da der Oheim, 
jobald ich wieder aufitehen konnte, mit mir feine 
Silbe von dem Gefchehenen ſprach, und meder 
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meiner Krankheit erwähnte, noch meiner Liebe, von 
welcher er durch meine Fieberphantafien — 
unterrichtet ſein mußte. 

„Ich ſelbſt war zwar ruhiger geworden, fühlte 
mich deshalb aber ſtets noch höchſt unglücklich, 
und während ich alle guten Eigenſchaften und 
Tugenden, die ich aus Büchern kannte, oder welche 
meine jugendliche Phantaſie ſelbſt erfunden hatte, 
als Todtenkranz um das Haupt der Verſchiedenen 
wand, war ich auf dem beſten Wege, ein Fanatiker 
zu werden, indem ich vom früheſten Morgen bis 
in die Nacht im Glockenthurme ſaß, zärtliche Worte 
und Schwüre der Treue an Gretchen ſendete, und 
ſie anflehte, nur ein einziges Mal ihr blondge— 
locktes Köpfchen aus dem Himmel zu ſtecken und 
mich anzublicken, wie ſie es früher vom Thurm⸗ 
fenſter aus gethan hatte. 

„Der Oheim ließ mich gewähren und ſchloß 
gleichzeitig ſtillſchweigend meine Lehrſtunden, viel— 
leicht weil er mißmuthig war über meine Lieb— 
ſchaft und bezweifelte, aus mir einen wackern 
Menſchenfeind heranzubilden, vielleicht auch, weil 
er ſtets verrückter wurde und dies in einzelnen 
Augenblicken ohne Zweifel fühlte. 

„Eines Tages endlich, nachdem ich etwa acht oder 
zehn Wochen das Bett wieder verlaſſen hatte, fiel 
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mir eines Morgens auf, daß ih ihn nicht, mie 
fonft in der leßten Zeit, faft den ganzen Tag 
über polternd und lärmend allerlei Arbeiten im 
Thurme verrichten hörte, und als er zur Mittags: 
zeit noch immer nicht von ſich hören ließ, ging 
ih ihn zu ſuchen. 

„Ich fand ihn endlich im Kirchenboden, deſſen 
Thür diesmal nur angelehnt war, und dort lag 
er auf dem Rüden und war todt. 

„Obgleich ich ihn aufrichtig bedauerte und be= 
weinte, kann ic) doch nicht jagen, daß ih Grauen 
oder Furcht empfand, und ih bin bis auf den 
heutigen Tag noch nicht mit mir in's Klare ge— 
kommen, ob die Scheu, welche man gewöhnlich vor 
Todten hat, mwirkli in der Natur gegründet ift, 
oder ob fie nicht vielmehr als eine Folge der Er- 
ziehung betrachtet werden muß. 

„Auch im Uebrigen benahm ic) mich ganz ver: 
nünftig. Sch erbrady die Thür des Gemachs, von 
welchem aus der Dheim feine Verbindung mit 
der Welt unterhielt, und als des Abends ein 
Mann fam, um unfere Bedürfniffe für den fol- 
genden Tag abzuliefern, ſchrieb ih auf ein Blatt 
Papier, daß mein Oheim geftorben fei, und daß 
man mich aus dem Thurme nehmen möge, und 
legte diefen Zettel in einen leeren Victualienforb. 
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„Am andern Morgen holte man mid) aus dem 
Thurme und bradte mich in das Haus eines 
Mannes, den die Behörde mir als Vormund be— 
jtellt hatte. 

„Ich ſchweige von meinen Empfindungen, als 
ich jegt wirklich zu den Menschen Fam, nach mel: 
hen ih mich So lange gejehnt hatte, und eben fo 
erwähne ıch nur ganz furz der Aufnahme, welche 
ich bei denfelben fand. 

„Die Pſychologen juchten meine Gedanken und 
Gefühle zu erforschen. 

„Die Kraniologen betajteten meinen Schädel. 

„Die Phyſiologen zählten meine Athemzüge 
und meine Bulsichläge. 

„Die Mediziner wollten die Einwirkung ge— 
wiſſer Arzneimittel an meinem Körper jtudiren, 
indem fie beabfichtigten, mir diejelben in ſtets 
fteigenden Dofen beizubringen. 

„Die Theologen fragten mich, wie ic) auf den 
eriten Gedanken an Gott gefommen jei. 

„Die Frauen behandelten mid) al3 ein Schooß— 
hündchen, und die Juden endlich erboten fih zu 
Vorſchüſſen, im Falle mic) mein Bormund zu furz 
halten jolle, Denn das Bermögen meines Oheims, 
deſſen Erbe ih war, hatte ſich während unſeres 
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Aufenthalt3 auf dem Thurme wieder fo ziemlich 
gemehrt. 

„Was die drei erſten Species von Gelehrten 
betrifft, fo waren fie erjtaunt, bei mir Alles in 
demjelben Zuftande zu finden wie bei anderen 
Menſchen. 

„Die Aerzte ſchalten, weil ich kein Gift nehmen 
wollte, und die Theologen waren verblüfft, als ich 
ihnen ſagte, daß die erſten Gedanken an Gott in 
mir durch Luther's kleinen Katechismus entſtanden 
wären. 

„Von den Frauen endlich ließ ich mich hätſcheln, 
und die Anerbieten der Kinder Israels verſtand 
ich zu jener Zeit noch nicht. 

„Nach acht Wochen kam ein Rhinoceros mit 
zwei Hörnern in die Stadt, dergleichen man dort 
noch nie vorher geſehen, und da gleichzeitig eine 
Sängerin von europäiſchem Rufe eintraf, ſo trat 
ich in den Hintergrund und war bald vollſtändig 
vergeſſen. 

„Einige Jahre ſpäter war ich ein junger Mann 
wie andere auch, ich hatte die Kaufmannſchaft 
erlernt und gedachte, da ich in kurzer Zeit voll— 
jährig wurde, auf Reiſen zu gehen, meine Kennt— 
niſſe zu vermehren und mir die Welt zu beſehen, 


welche verſtändige und löbliche Vorſätze keineswegs 
Bibra, E. v., Reiſeſkizzen und Novellen. III. 4 
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ausichloffen, daß ich ein wenig eitel geworden 
war, mir auf meine Liebensmwürdigteit viel und 
fat noch mehr auf meine fchönen Kleider ein— 
bildete. 

„Eines Tages ging ich, reizend angezogen, 
mit dem flotten Gange eines Studenten, und der 
vornehmen Miene eines Prinzipals, welche Mi- 
Ihung mir höchſt effectvoll zu jein ſchien, einige 
Freunde aufzuſuchen, und indem ih raſch um eine 
Ede bog, rannte ich gegen ein weibliches Ge— 
Ichöpf, welches Niemand anders war al3 Gretchen. 

„Ber bat nicht Schon Nugenblide erlebt, ich 
fage Augenblide, in welchen hundert Gedanken 
gleichzeitig unſer Gehirn durchblitzten? 

„Wem das begegnet iſt, wird mit mir ein— 
verſtanden ſein, daß ein einziger vernünftiger Ge— 
danke um Vieles zweckmäßiger geweſen wäre, als 
jene hundert, nach welchen man meiſt eben ſo 
klug iſt als vorher. 

„Es ging mir jenes Mal genau ſo, denn nach— 
dem eine Anzahl von Möglichkeiten, oder beſſer 
Unmöglichkeiten, in meinem Kopfe ſich gekreuzt 
hatten, ſagte ich zu Gretchen: 

„Du biſt alſo nicht geſtorben?“ 

„Sie lachte, wenn gleich nicht jo unmäßig als 
bei unferer erftien Begegnung, und erwiederte: 
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„Je,“ warum fol ich denn geftorben ſein?“ 

„Dabei aber jtand fie vor mir, groß, ſchlank 
und dennoch voll und üppig gebaut, und dabei fo 
coquet gekleidet, daß ich fühlte, mie der unter: 
nehmende und liebensmwürdige junge Handlungs: 
befliffene Zol für Zoll verduftete, und an deſſen 
Stelle der frühere dumme Peter vom Thurme 
trat, nur mit dem Unterjchiede, daß ich zu jener 
Zeit Grethen taujendmal meine Liebe geftanden, 
und jetzt nicht wagte, ein Wort von derjelben zu 
ſprechen. 

„Dennoch aber begleitete ich ſie, indem ich 
ſchüchtern und faſt reſpectvoll neben ihr herging, 
und jetzt erfuhr ich, daß die Leiche, welche ich aus 
dem Thurme bringen ſah, die ihres Vaters war, 
der plötzlich erkrankt und geſtorben, und daß ſie 
ſchon Tags darauf den Thurm habe verlaſſen 
müſſen, da ein neuer Thürmer aufgezogen ſei. Das 
arme Kind hatte als vater- und mutterloſe Waiſe 
ſich ſicher arg plagen müſſen, um fortzukommen 
in der Welt, aber ſie verſchwieg beſcheiden die 
Kämpfe, und ſagte mir nur, daß ſie jetzt in einem 
Putzmachergeſchäft arbeite. Dann bat ſie mich, 
ſie zu verlaſſen, da ſie einer Freundin verſprochen 
habe, ſie zu beſuchen. 
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„Mein Herz Elopfte in heftigen Schlägen, als 
der Augenblid des Abjchiedes Fam. 

„But Du mir noch gut?” fragte ih endlich 
mit zitternder Stimme. 

„Freilich, warum denn nicht?“ Sie ſah mid 
unbefangen an, als ſie mir diefe Antwort gab. 

„Darf ih Dich befuchen 2 

„Gewiß!“ und zugleich ſagte fie mir, wo fie 
wohne, und die Stunde, in welcher ich fie treffen ° 
fünne; „nur morgen nicht,’ jeßte fie hinzu, „da 
it Sonntag, aber übermorgen bin ich den ganzen 
Tag zu Haufe.’ 

„Ich hatte vorher nicht gewagt, ihr den Arm 
zu bieten, und jegt, als ich von ihr ſchied, wagte 
ich nicht ihre Hand zu berühren. 

„Uebermorgen!“ jagte ich, dann trennten wir 
uns, und erſt jeßt begriff ic) mein ganzes Glüd, 
nur getrübt von einem einzigen Schatten, von 
einem Bedenken. 

„Bar ich ihrer mwerth, der Fledenlofen, Rei- 
nen? Ab, mir war nur zu Far, daß meine Aengſt— 
lichkeit ihren Grund darin hatte, daß mid, fo 
jung id auch war, das Gefühl mander Schuld 
bedrüdte, während ihr fittliher Werth fie unbe: 
fangen und fiber erjcheinen ließ. 

„Ich nahm mir vor, mich zu beſſern und — 
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Grethen zu beiratben. In einigen Wochen war id) 
volljährig, mein eigener Herr. Was hielt mic) ab, 
‚dann meinen eigenen Herd zu gründen, ſelbſt ein ges 
achteter Brinzipalzu werden und, mit meinem treuen 
Weibe an der Seite, ein Öötterleben zu führen ? 

„Indem bei diefen Betrachtungen ein Stiller 
Friede, ein nie gefühltes Glüd über mich Tam, 
ſchien mir die ganze Zeit, in welcher ich Gretchen 
für todt gehalten, nichts weiter als ein Schlimmer 
Traum zu fein, ich dankte Gott, daß er mir meine 
erite Liebe wiedergeſchenkt, und pries die Prü— 
fung, die er mir auferlegt. 

„Dann ging ih nach Haufe und jchrieb einen 
langen Brief an Gretchen, in welchem ih um ihre 
Hand bat, und den ich ihr übermorgen jenden wollte. 

„Mein Brautitand wirkte übrigens überrafchend 
Ihnell auf mid ein, denn ſchon an demſelben 
Abend fanden meine Freunde, mit melden id) 
zufammentraf, daß ich ausnehmend langweilig ge- 
worden jei. ‚Er ift verliebt, der arme Junge,“ 
jagte endlich einer derfelben, und als ich ernit- 
haft erwiederte, daß ich nicht verliebt fei, Sondern 
daß ich liebe, entitand ein allgemeiner Sturm. 

„Hierauf jagte ich ihnen, daß ich mich zu ver— 
mählen gedächte, und furze Zeit darauf hatte ic) 
Ale zur Vorfeier meiner Verlobung auf morgen 
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in eine Reſtauration geladen, welche wir zuweilen 
beſuchten. 

„Ich war zeitig draußen in jenem Wirthſchafts-⸗ 
garten und ordnete Alles zum Empfang meiner 
Gäſte. „Sehe ich die Jungen wieder einmal bei 
mir,‘ ſagte ich mohlgefälig zu mir jelbit, „ger 
Ichieht’3 nicht in einer Kneipe, und die Honneurs 
macht dann meine liebe Frau.” 

„In diefem Nugenblide hörte ich die Stimme 
Gretchens, welche ohne Zweifel mit einer Gefell- 
Ihaft gefommen war, die vor Kurzem ziemlich 
geräuſchvoll das benachbarte Gemach in Beichlag 
genommen hatte. 

„Ich hatte nicht Zeit, mich zu befinnen, ob ich 
meine Anmejenheit fund geben wollte oder nicht, 
denn eben hörte ich Gretchen jagen: 

„Sa, er ift noch eben fo dumm, wie er auf 
feinem Thurme war, nur ift er wo möglich noch 
langweiliger geworden, ftelt Euch nur vor, er 
bildete ſich ein, ich fei geſtorben!“ 

„Dan fand es ungeheuer lächerlih, und id) 
hörte an dem Tone ihrer Stimmen, daß fich bei 
der ganzen Gejelihaft nicht ein einziger Mann 
befand, an einigen, auf diefe Ausbrüche von Heiter: 
feit folgenden Worten aber, daß man allerdings 
einige gute Freunde erwartete. 
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„Sagt aber Karl nichts davon, daß ich den 
einfältigen Jungen gefprodhen habe,” ſprach jegt 
Gretchen, „er ift bisweilen fo eigen!“ 

„O mein Gott,” rief jet eine andere Stimme, 
‚da dürfte auch Heinrih, Auguft, Frist, Wilhelm 
und alle Deine Liebhaber niht3 davon erfahren, 
und wenn Du ihn rupfen millit, jo läßt fi) das 
doch nicht wohl anders machen.‘ 

„Zeige ung lieber einmal wieder, wie er auf dem 
Thurmgeländer tanzte,‘‘ fiel jegt eine dritte ein. 

„Aus dem Beifallsjfturme, der jegt losbrad), 
fonnte ich Schließen, daß meine Braut bedeutendes 
Talent zur fomifhen Pantomime befite, und an 
der Art, mit welcher fie gleich darauf einige der 
Liebesbetheuerungen zum Vorſchein brachte, welche 
ich früher an fie gerichtet, war auch eine decla— 
matoriſche Anlage nicht zu verfennen. 

„Ich konnte aus verjchiedenen Aeußerungen 
noch erkennen, daß mein Gretchen ihre Vorſtudien 
zu diefen und anderen ſchönen Dingen Schon auf 
dem Thurme begonnen, ihre weitere Ausbildung 
aber in einer größeren Seeſtadt vollendet, in 
welche fie ih nah dem Ableben ihres Herrn 
Vaters begeben hatte, und daß fie feit einigen 
Wochen erjt wieder in ihre Vaterjtadt zurüdge- 
kehrt mar. 
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„Dann famen die erwarteten guten Freunde 
der Damen, und was die meinigen betrifft, jo 
mußten fie meinen Berlobungsfhmaus allein ver- 
zehren, denn ih Shlih mich nad) Haufe, um den 
bewußten Brief zu verbrennen und Gott aber- 


mals zu danken, wenn gleich in anderem Sinne, 


als des Tages vorher. 

„Diefes ift die Geſchichte meiner eriten Liebe, 
deren Anfang mich unendlich glüdli machte, und 
deren Ende mich vor endlojem Unglück bemwahrte.‘‘ 


I. * 
Die Liebe des Mannes. 
„In dem Gehirn einer romantiihen Landratte 
ſpuken die abenteuerlichiten und verrüdteften Ideen 


von dem Leben auf der See,“ jo fuhr nämlih 


der Better am zweiten Abend fort, „und da nichts 
einfältiger ift, al3 Jemand irgend eine Einbildung 
nehmen zu wollen, die Niemand fchadet, die aber 
diefem Jemand außerordentlich reizend erjcheint, 
fo ſpreche ich fein Wort von meiner Seereije nad 
Peru, fondern verjege uns Beide mit einem ein 
zigen Sprunge dorthin. 
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‚Es iſt auch Feimesivegs nöthig, daß id Dir 
ausführlih fage, was ich in Peru für eine Stel: 
lung befleidete, jondern es mag genügen zu be- 
merken, daß es eine ziemlich unabhängige war. 

„Eines Abends befand ih mich auf der Plaza 
zu Lima, auf dem großen Marktplage, auf wel— 
chem man liebt und tändelt nah den Mühen des 
Tages, mögen diefe nun in wirklicher Arbeit be— 
ftanden haben, oder blos im Ertragen der Hiße, 
auf der Plaza, auf welcher die Damen ihre Ju— 
welen zeigen, ihre bligenden Augen, die theueren 
Kleideritoffe, welche ſie aus Europa bezogen, und 
die jhönften Hände und Füße von der Welt, 
welche ihnen ihr Vaterland gegeben bat, auf der 
Blaza, auf mwelder die Männer Alles aufbieten, 
um jo liebenswürdig und europäijch als möglich 
zu jheinen, und, während fie mit großer Schlau: 
beit ihre Frauen betrügen, vielleicht zehn Schritte 
weiter, von dieſen ebenfalls betrogen werden. 

„Dit einem Worte: auf dem allgemeinen Be: 
luftigungsorte Limas, auf dem man des Abends 
Herzen verhandelt, während man des Tages über 
Geſchäfte gemacht hat in Gold, Silber, Kupfer, 
edlen Steinen, Zuder, Baumwolle, Kaffee und 
anderen Dingen. 

„Es war an jenem Abend, oder vielmehr in 
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jenen erſten Stunden der Nacht, genau ſo auf 
der Plaza, wie es täglich war. 

„Alles war dort verſammelt, das ganze Volk. 
Die Frau des Reichen, funkelnd, nach unſeren 
Begriffen faſt überladen mit Diamanten und in 
koſtbare Stoffe gekleidet. Die Frau des Armen, 
des Peons. Die Tochter der Freude, einfach, aber 
reizend mit lebenden Blumen geſchmückt. 

„Und alle dieſe Frauen ſaßen auf kleinen, nie— 
drigen und ſchlecht gearbeiteten hölzernen Bänkchen 
dicht an einander, ohne Hochmuth von der einen, 
ohne Uebermuth von der andern Seite; alle lie— 
ßen ſich Eiswaſſer reichen und Süßigkeiten ſagen 
von ihren Männern oder Freunden, und alle 
waren, oder ſchienen wenigſtens, heiter und glücklich 
zu ſein. 

„Weiß Gott, wie es kam, daß ich an jenem 
Abend nicht wie ſonſt in dieſe Heiterkeit einſtimmte. 
Es giebt Stunden und Tage, in welchen ſich un— 
ſerer bisweilen eine eigenthümliche Melancholie 
bemächtigt, eine ſchmerzhafte und trübe Stim— 
mung, von welcher wir uns keine Rechenſchaft zu 
geben im Stande ſind, welche wir aber häufig 
nähren und pflegen, ebenfalls ohne zu wiſſen, warum. 

„Aber während ich finſter und faſt mürriſch 
auf das Gewühl dieſer frohen Menſchenmaſſe ſah, 
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fiel plöglih mein Blid auf zwei Augen. Ich jage 
einfad) ‚zwei Augen’, und fage nicht brennende, 
funfelnde, bligende, leuchtende Augen; denn ob» 
gleich man ihnen vielleicht Feine diejer Eigenichaf: 
ten abjprechen konnte, jo bemerkte ib in jenem 
Augenblide doch nur eine einzige andere Eigen: 
Ihaft an ihnen. 

„Sie waren auf mich gerichtet, und ich fühlte 
jetzt, daß das nicht anders fein Fonnte, fie waren 
ſchon längſt auf mich gerichtet. 

„And nachdem ich jest unmillkürlich diefen ſtar— 
ren Blid ermwiederte, begannen die Augen zü 
ſprechen. 

„Sie fragten nicht, wer ich ſei, ſie ſagten 
nicht: ich liebe Dich, ſie ſagten einfach: Komm 
zu mir! 

„Ich ging zu ihnen, zu dieſen Augen, denn 
ich begriff, daß ich dies thun müſſe, und als ich 
nach wenigen Secunden vor ihnen ſtand, ſah ich, 
daß ſie einem Indianermädchen gehörten, welches 
ſich an eine der hölzernen Kiſten angelehnt hatte, 
in welcher die Eisverfäufer, in Ermangelung ans 
derer Localitäten, ihre Fruchtſäfte aufgeftellt haben. 

„Sie Treuzte die Arme über der Bruft und 
verneigte fih, ohne daß ein Wort über ihre Lippen 
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fam, aber ihre Augen jagten: Da biſt Du, id 
wußte ja, daß Du fommen miürdelt. 

„Es ift fonderbar, daß man bisweilen einzel: 
nen meiblihen Weſen gegenüber in eine ganz 
eigenthümliche Befangenheit geräth, welche fonft 
eben nicht unfere Sache iſt; in eine Befangenbeit, 
welche fih auf mancherlei Weije äußert, und welche 
die Frauen als einen Beweis unferer Ergebenheit 
aufnehmen follten, anftatt uns für einfältig zu 
balten, wie fte es bisweilen thun. 

„Bas mich betrifft, jo war ich längſt nicht 
mehr der dumme Beter vom Thurme; als ich aber 
dort ftand vor jenem Indianermädchen, war ic 
dennoch nicht im Stande, ein einziges Wort her— 
vorzubringen, und je mehr ich die Nothwendigkeit 
fühlte, etwas zu fprechen, deſto weniger fiel mir 
etwas ein. 

„Gewiß höchſt geiſtreich,“ jagte ich endlich: 

„Stehſt Du ſchon lange hier?“ 

„Sie lächelte, allein nur einen Augenblick. 
Dann erwiederte ſie: 

„Sp lange Du bier bift.” 

„Willſt Du mit mir kommen?“ jagte ich hier: 
auf, was verzweifelt kühn und unternehmend klingt, 
in der That aber eben fo unbefangen gejagt wurde, 
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als meine erſte Anſprache, und jedenfalls ohne 
alle ſchlimme Abſicht. 

„Sie nickte indeſſen leicht mit dem Haupte 
und verſetzte: 

„Wenn Du es erlaubſt, Herr!“ 

„Man iſt in Lima in Betreff der Liebesange— 
legenheiten und analoger Gegenſtände freiſinnig, 
freiſinnig bis zum Exceß, und in Folge dieſer 
herrlichen Gewohnheit der Limaner dachte Nie— 
mand daran, auch nur den Kopf nach mir zu 
drehen, als ich mit meinem Indianermädchen die 
Plaza verließ; ich ſelbſt aber fragte mich erſt, als 
ich auf der Rimac-Brücke ſtand, wie ich dazu ge— 
kommen, dieſe Indianerin dorthin zu führen, und 
was ich jetzt beginnen wollte? 

„Man ſieht, daß ich jetzt einigermaßen ver— 
nünftig zu werden begann, denn ich beantwortete 
mir meine Frage ſelbſt dahin, daß dies ſich finden 
werde, und dann ſchritten wir Beide weiter. 

„Es fand ſich auch, und ſchneller, als ich ge— 
dacht hatte, denn meine kleine Begleiterin fing 
jetzt, nachdem wir allein waren, zu plaudern an. 

„Sie war aus dem Flecken Chorillo, der etwa 
drei Stunden von Lima entfernt liegt und gro— 
ßen Theils noch von den Ureinwohnern Perus 
bewohnt wird, und während ſie mir erzählte, daß 
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die berühmten Sonnenjungfrauen ihrer Race ans 
gehörten, und ihr Vater, der jeßt ein armer Fi- 
cher fei, aus einem edlen Briejtergefchlechte ftamme, 
feßte fie hinzu, daß fie vor einiger Zeit nach der 
Hauptitadt gegangen, um Filche zu verkaufen, daß 
fie mich) da gejehen babe, und num täglich mwieder- 
gekehrt fei, um mid) zu betrachten. 

„Ich wußte, daß Du mid ſchon einmal be- 
merfen würdeſt,“ ſchloß fie, „und Du darfſt mid) 
lieben, denn ich bin eine Chriſtin.“ 

„sh war gottlos genug, auf diefe Eigenichaft 
einen verhältnigmäßig geringen Werth zu legen, 
und betrachtete mir ftatt deſſen meine Eroberung. 
Es war eine Eleine, aber zierlih und graziös ger 
baute Geftalt, und was ihr Geficht betrifft, jo war 
daſſelbe ein wenig fupferfarbig, ihre Naſe ein we— 
nig abgeplattet, ihre Backenknochen ein wenig vor— 
ftehend, und ihr Kinn ein wenig fpiß, aber ob— 
gleich alle diefe Dinge an und für fih als häß- 
li gelten, jo waren fie dennoch), wie gejagt, nur 
in geringem Grade, nur ein wenig vorhanden, 
und gaben dem ganzen Gefiht einen ſolchen Aus— 
dDrud von Race und zugleih von Uebereinſtim— 
mung, daß feiner diefer Schönheitsfehler hätte 
mangeln dürfen, ohne das Ganze in der That 
häßlich zu machen. 
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„Ihr tief ſchwarzes Haar war weich und voll, 
und mas ihr Auge betrifft, jo war es ſchwarz wie 
alle die taufend und abertaufend Augen, welche 
ih während meines Aufenthalts in Peru gejehen 
hatte. Aber diefe Augen, welche vorher nur ge- 
Sagt hatten: „Komm,“ Sprachen jest: ‚Sch liebe 
Dich,“ und das zwar mit einem jolden Ausdrud, 
daß man überzeugt fein mußte, fie ſprachen die 
Wahrheit. 

„Einen Jüngling macht diefe Ueberzeugung 
jelig, einen Alten verrüdt, und einen Mann, uns 
ter allen Umſtänden faft, jelbit verliebt, und da 
ih jenes Mal ein Mann war und fein Alter, mie 
gegenwärtig, jo war ih, ehe eine Biertelftunde 
erging, in meine Fleine Indianerin, welche Cosma 
bieß, fiber und regelmäßig verliebt, jo verliebt, 
daß ich mit derjelben fait zwei Stunden an den 
mit niedern Geſträuchen einer Ginfterart bejegten 
Ufern des Rimac umberlief, ohne fie ein einziges 
Mal zu füllen, oder ihr zu jagen, daß ich fie 
liebe. 

„Eine Eleine Perſon, einzig bekleidet mit einem 
Nödhen von Lamamwolle und einem Umichlag- 
tue von demjelben Stoffe,“ hätten meine Freunde 
gejagt, wenn fie mich jenes Mal geſehen hätten, 
„eine Keine Perſon, welche Fupferfarbig tft, eine 
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platte Nafe und heroorftehende Badenfnochen hat! 
Und diefer Peter hat fi) in fie verliebt auf när— 
riihe, ja was noch närriicher ift als närrifch, 
auf jentimentale Weiſe!“ 

„Ja doch! Es war fo, denn wäre ich nicht in 
der That jentimental verliebt geweſen, fo hätte 
ih mich wohl mehr befhäftigt mit Cosma. Aber 
ich war zufrieden, ſie am Arme zu haben, und 
ſchwärmte für die Schönheit der Natur, für welche 
meine Liebe mich heute doppelt empfänglich ge— 
macht hatte. 

‚Der Monte san Christoval, das legte Glied 
einer von den Cordilleren Eommenden Bergesfette, 
fam mir heute doppelt romantisch vor, und wäh 
rend ih ihn einmal mit einem fchlafenden Rieſen 
verglih, dem legten Wächter, den die Königin 
aller Berae, die hohe Cordillera, vorgejchoben ge— 
gen dag Flachland, bevölferte ich gleich darauf 
feine fteilen Wände und dunklen Schludten mit 
Gnomen und Elfen, Wejen, die freilich nicht vor— 
fommen unter dem zehnten Grade Südlicher Breite, 
und nur in Deutichland gut gedeihen. 

„Dann hörte ich, wie die Wellen des Rimac 
plauderten und ſchwatzten, und wie fie mir Glüd 
wünschten, und es war mwirflid heute zum erften 
Male, daß ich veritand, was fie fagten, auch jah 
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ih, mie die Ginſterbüſche leife ihre goldenen 
Blüthen erzittern ließen, und ihre ſchlanken dun— 
feigrünen Aeſte gegen einander flüfternd neigten. 
Früher hatte ich geglaubt, daß der Nachtwind fie 
bewege und in ihren Zweigen raufche, heute hörte 
ih nun freilih, daß fie ſich erzählten, wie ich 
plöglich eine Liebe gefunden, und was für ein Thor 
ich gewesen, daß ich nicht Schon längſt nad) ſolchem 
Glück geftrebt. 

„Cine große Stadt, die ſchlafend dort liegt im 
Lichte des Vollmondes, hatte jtet3 einen ſchlimmen 
Eindrud auf mih gemadt. Welche Mühe, welche 
Plage, melde Noth und Angſt des Tages über, 
wie viel Lärmen um nichts! Und jett, wo die 
Mitternacht vorüber, wacht dort nur das Kafter, 
die Sorge und die Polizei, denn die Tugend geht 
um zehn Uhr zu Bett und fchläft, im Fall fie 
zu Abend gejpeift hat und nicht hungrig ift, den 
Schlaf des Geredten. 

„Mit wie ganz anderen Augen ſah ih Lima 
an in jener Naht! Ein Märchen aus taufend und 
einer Nacht lag fie vor mir, die Ciudad de los 
Reyes, mit ihren Kirchen, deren Kuppeln im Mond: 

licht funkelten, Moſcheen des Drients ähnlich, mit 


ihren PBaläften und glänzenden weißen Häufern, 
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zwiſchen welchen ſchlanke Palmen emporſtiegen, und 
mit dem Kranze von rieſenhaften Blumenkörben, 
welche man Gärten nannte, und welche die Stadt 
umgaben. | 

„Dann jchweitten meine Blicke über das breite 
und frudtbare Thal des Nimac und über die 
Ebene, über welcher ein feiner.duftiger Haud lag, 
mit welchem die Strahlen de3 Mondes fpielten, 
und bald mehr, bald weniger klar mic) das reis 
sende Dorf Miraflores erbliden ließen, oder die 
Gitadelle von Gallao, oder jene fmaragdgrünen 
Wiefen, welche eine der Hauptzierden von Limas 
Umgebung find. 

„Es ift eine reizende Nacht, Cosma,“ ſagte ich. 

„Ach,“ erwiederte fie, ‚ich weiß nit, was 
dies iſt, aber ich war oft hier, wenn ich ſpät in 
der Nacht noch den Heimweg ſuchte, aber niemals 
ſchien mir das Alles ſo ſchön wie heute.“ 

„Da umſchlang ich ſie und küßte ſie zum erſten 
Male. 

„Es iſt, weil wir uns lieben, Cosma, und 
glücklich ſind!“ ſagte ich. 

„Sie ließ es geſchehen, aber dann wand ſie 
ſich aus meinen Armen. Sie müſſe nach Hauſe, 
ſagte ſie, und gleich darauf war ſie verſchwunden 
im Geſträuch. 
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„Wir hatten uns nicht veriproden, und mor= 
gen wieder zu treffen, denn es veritand jich ohne= 
dies von felbit, und geihah auch genau an ders 
felben Stelle wie des Tags vorher, aber nad) acht 
Tagen hatten wir nicht mehr nöthig, uns im 
Schatten alter Kiften aufzuſuchen, denn meine 
kleine Cosma bewohnte ein Zimmercen neben dem 
meinen, und fein von uns ging überhaupt mehr 
des Abends auf die Plaza, auf den Herzen: 
markt. 

„Bir hatten im Taujchhandel dort bereits un 
fern Bedarf in diefem Artikel erworben. 

„Dann begann ein Kleiner Junggeſellen-Ehe— 
jtand, der jeine romantischen Seiten hat und une 
bedingt angenehmer als eben ſtreng moraliſch ift, 
nad) Zimaner Begriffen aber nichts weniger al3 
anftößig war. * 

„Einige Tage ſpäter erklärte ich Cosma, daß 
ich ſie heirathen wolle. 

„Sie fiel mir nicht entzückt um den Hals, ſie 
war nicht verwundert oder fragte mich, ob ich 
Scherz mit ihr triebe. Sie lachte mich einfach aus. 

„So ein reicher und vornehmer Herr,“ rief 
ſie lachend, „ein armes Indianermädchen, das 
wäre ſchön!“ 


„Ich erwiederte ihr, daß ich nur ein wenig 
5* 
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wohlhabend ſei, keineswegs aber reih, und noch 
weniger vornehm, daß fie felbft aber aus einem 
alten und edlen PBrieftergeichlechte ftamme. Aber 
fie ſchien mich nicht zu verftehen. 

„Du mußt jeßt einmal mit mir nach Chorillo 
kommen,“ jagte fie, „und dort meine Wirthichaft 
anſehen, mit dem Heirathen hat es jedenfalls noch 
Beit.” 

„Als wir am folgenden Tage uns auf dem 
Mege dorthin befanden, hatte ich Gelegenheit, 
eine eigenthümliche Bemerkung zu maden. Gie 
legte, wie es den Anfchein hatte, viel Werth dar 
auf, daß ich reich jei, und dennoch ſchien Geld 
faft feinen Eindrud auf fie zu maden. 

„gu jener Zeit war Peru noch nicht abgefal- 
len von Spanien, und es herrſchte dort noch die 
fonderbare Sitte, daß man einem neu vom Mut- 
terlande angefommenen Gouverneur, bei feinen 
eriten Ausfahrten in Lima, Biumen und — — 
Geld auf feinen Weg ftreute, ja dies mehrmals 
wiederholte, fall3 er beliebt war. 

© „ir ritten eben unfern der Kirche San Pedro, 

als der furz zuvor nah Lima gefommene Gou— 
verneur langfam, und in einer nad) jenesmaligem 
Geſchmack prachtvoll gezierten Carroſſe, uns ent- 
gegengefahren fam. 
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„Eine ziemlich zahlreiche Volksmenge begleitete 
feinen Wagen, und aus vielen Häufern traten 
Frauen, welche, ihn begrüßend, mit mächtigen 
Mengen der reizenditen Blumen die Straße be— 
jtreuten, welche er durdzog. Aus anderen Häus 
fern aber traten Sennores, einen Majordomo oder 
einen Sclaven an der Seite, der einen Sad mit 
Thalern trug, und aus diefem Sade beftreute nun 
der Sennor mit vollen Händen ebenfall® die 
Straße, jo daß die Hufe der Pferde und die Nä- 
der des Wagens dort über Blumen, bier über ge- 
münztes Silber hinweagingen. 

„Dann famen arme Leute, welche diefes Geld 
aufhoben und mit fi hinwegnahmen. Der Sen— 
nor aber ging, ohne nur nod einen Bid auf 
jeine Thaler zu werfen, in fein Haus zurüd. 

„Denn bei uns ein reiher Mann in eine je: 
ner öffentlihen Liſten, durch welche man fammelt 
für Vereinshallen, Monumente, patriotiihe Witt: 
wen und andere zwedmäßige Dinge, aus Furdt, 
aus Stolz, oder einfach aus Narrheit, eine be- 
deutende Summe zeichnet, jo imponirt dies nich 
halb jo viel als jenes Wegwerfen des Geldes auf 
die Straße, und ich betrachtete mit Verwunderung 
diejen eigenthümlichen Gebraud, während Cosma, 
wie es jchien, höchſt gleichgiltig auf dieſes auf die 
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Straße geworfene Silber blickte. Ich fragte ſie, 
was ſie von dieſer Sitte denke. 

„Die Sache iſt nicht ſo einfältig, wie ſie aus— 
ſieht,“ erwiederte ſie ruhig; „dieſe Sennores ehren 
den König, und geben gleichzeitig den Armen.“ 

„Sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, 
als ich ſie aber fragte, ob dieſe Leute nicht un— 
geheuer reich wären, ſagte ſie faſt geringſchätzig: 

„Sie haben viel Geld, aber keine Pracht.“ 

„Dieſe Aeußerung wurde mir zum Theil erſt 
ſpäter klar; als wir aber jetzt in das Freie 
kamen, wunderte ich mich mehr und mehr über 
Cosma. 

„In der Stadt war ſie unterwürfig, ſchien ſich 

ſtets nur als meine Dienerin zu betrachten, und 
überhäufte mich zugleich mit Fragen über Europa 
und meine Landsleute, hier außen aber hatte ſie 
zwar die Rolle einer Untergebenen beibehalten, 
aber ſie hatte zugleich die einer Führerin hinzu— 
gefügt, die ihr Vaterland in ein günſtiges Licht 
zu ſetzen fuchte. 
„Eine gewandte Reiterin, wie alle Frauen dort 
im Lande, brach ſie, im Galopp zwiſchen Blumen 
und Bäumen hindurch ſprengend und ohne den 
Sattel zu verlaſſen, einen Strauß. 

„Da haſt Du die wohlriechendſten Blumen des 
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Landes,” fagte fie, „den Floripodio, den Sude 
und die Aroma.’ 

„Sie hatte Recht; es gab feinen wollüftigeren 
Geruch, als den diefer drei Blüthen, von welchen 
die erite eine Datura und die lebte eine Afazie ift. 

„Halt Du das Sprühmort noch nicht gehört,“ 
rief fie darauf: „Oro en la costa, plata en la 
sierra? Weißt Du, was das bedeutet?” 

„Silber in den Bergen, Gold an der Küſte!“ 
ſagte ich, „das bezieht fich vielleiht auf den Sil— 
berreichthHum der Minen und den Handel in der 
Stadt ?" 

„Cosma lachte. Sieh’ um Dich, da halt Du 
die Erklärung. Hier unten im Flachlande find 
faft alle Blumen gelb, weiß aber droben im Ge- 
birge.“ 

„Ste hatte wieder Recht, denn es verhält ſich 
wirklih jo, und unter zehn Blüthen in der Um— 
gegend Limas find fiher neun gelb. 

„Allmälig aber gelangten wir in eine andere 
Gegend, in welcher der mächtige Cactus peruvia- 
nus fajt die alleinige Vegetation bildete, und jeßt 
begann Cosma von den MVeberlieferungen ihres 
Stammes zu Sprechen, und brachte tolle, fabelhaft 
Hingende Dinge zum Vorſchein, fo daß ich bis- 
weilen zu träumen glaubte, während fie mit der— 
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jelben Naivetät und Unbefangenheit dann wieder 
vollkommen Olaubwürdiges berichtete. 

„So famen wir an mehreren thurmähnliden, 
pieredigen Gebäuden vorüber, die etwa zwanzig 
Fuß Höhe und acht Fuß Breite hatten, von une 
gebrannten Erdfteinen aufgeführt und bisweilen 
mit metallenen Bändern zufammengehalten waren. 

„Cosma ſchlug ein Kreuz, als wir porüberrit- 
ten, und jagte: 

„Hier liegen Helden und Mähtige unjeres 
Boll begraben, die längft geftorben find, ehe 
Dein Bolf hierher kam.“ 

„And Du ſchlägſt ein Kreuz, obgleich e3 Feine 
Chriſten find, die hier Ihlummern 

„O,“ verſetzte Cosma, „unſere alten Götter 
nehmen das nicht übel, wenn ich ſie grüße mit 
dem Gruß des neuen Gottes.“ 

„Während ich über die Toleranz dieſer alten 
Götter nachdachte, welche groß und lobenswerth 
war in Betracht deſſen, was früher zwiſchen ihnen 
und der neuen Gottheit vorgegangen, fielen meine 
Gedanken unwillkürlich auf meinen Schwiegerpapa, 
deſſen Bekanntſchaft ich heute machen ſollte, und 
welcher aus einem alten und berühmten Prieſter— 
geſchlechte jener bei Seite geſtellten Götter ab— 
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ftammte. Es erhoben fih allerlei Bedenken in 
mir wegen der Aufnahme, die ich finden mürde. 

„Wird dieſer alte, würdige reis,” jagte 
ih zu mir jelbit, „vielleicht verwandt mit den 
alten Inkas, es billigen, daß jeine Tochter, eine 
Art Sonnenjungfrau, in Lima auf Deiner Stube 
wohnt, abgejprungene Knöpfe an Deine Röcke 
näht und des Morgens Deinen Kaffee kocht?“ 

„Dann fiel mir ein, daß derjelbe gegenwärtig 
ein Fiſcher ſei. Wie follte ih ihn behandeln ? 
Als einen jolden, als Schwiegerpapa, oder als 
Sonnenprieiter ? 

„Cosma riß mich plöglih aus dieſen Betrach- 
tungen, indem fie rief: 

„Hier iſt Chorillo.“ 

„In der That lag das Dorf nur noch einige 
Hundert Schritte weit von uns entfernt, und was 
ich vorher für Felſen oder Erdhaufen gehalten 
hatte, war Chorillo, in welches wir jetzt unſern 
Einzug hielten. 

„Die Bauart betreffend, ſo war dieſelbe mehr 
eigenthümlich als reizend, und gehörte offenbar 
ſowohl den älteſten Zeiten als der jüngſten Ver— 
gangenheit an. 

„Die der alten Zeit angehörigen Häuſer wa— 
ren aus unregelmäßig geformten Steinen zuſam— 
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mengefügt, deren eben pafjende Flächen man an— 
einander gelegt und bisweilen mit Erde oder Moos 
verbunden hatte. Diefe Häufer waren meift rund, 
und hatten ein fpißes, aus einer langen Gras— 
oder Schilfart geformtes Dach, durd welches, jo 
wie durch die niedere Thür, der Rauch abzog, da 
der ganze innere Raum nur ein einziges Gemach 
enthielt, das gleichzeitig Küche, Schlafzimmer und 
Speijefammer war. 

„Die der Neuzeit angehörigen Baulichkeiten 
waren ganz im Sinne einer edlen Einfachheit 
aufgerihtet. Man hatte vier Piähle in die Erde 
geſchlagen, hatte dureh vier andere Pfähle dieſe 
oben verbunden und vielleicht noch einige weitere 
querüber auf das hierduch entitandene Viered ge= 
legt, dann hatte man zum Theil aus Baſt ge- 
flochtene Matten, zum Theil fragmentariſche Reſte 
ausgedienter, häufig unausſprechlicher Kleidungs— 
jtüde um dieſes Holzgerüit gehangen, und auf 
dieje Weile die Fenfter und das Dad) gebildet. 

„Da id in Gallo, der Hafenftadt von Lima, 
und in Mamilla, einem Filcherdorfe unfern der 
Algodonbai in Bolivien, bereits ähnliche Baumwerfe 
getroffen hatte, ſchenkte ich denselben nur geringe 
Aufmerkſamkeit, fand indeſſen die Wohnung Cos— 
ma's zierlich genug, indem ihre ziemlich geräumige 


75 





und ganz mit geflochtenen Matten behangene 
Hütte in Verbindung ftand mit einem jener alten 
Gebäude, das die Kühe und Vorrathskammer 
vorftellte. 

„Sosma ſchlüpfte in diejes durch die kaum 
drei Fuß hohe Thür, und brachte mit überrafchen- 
der Schnelligkeit ein Mahl zu Stande, das ic 
nie fo ganz nad) der Landesfitte und zugleich jo 
trefflicb bereitet genofjen hatte, und mwelches der 
Hauptmafje nad) aus dem beliebten Puchero, 
einer Mengung aus Rindfleiſch, Speck, Reis, Kohl, 
Erbjen, Kartoffeln und Gurken, aus einem ges 
bratenen Huhn mit Reis und einer Menge treff- 
licher Früchte beftand. 

„Auf. dem Gefichte Cosma's glänzte die Freude 
und das Glück, als fie bemerkte, daß ich ihrer 
Kochkunſt alle Ehre erzeigte, und fie war nicht zu 
bewegen, an dem Mahle theilzunehbmen, jondern 
bejchäftigte ſich um mich, nicht wie eine Dienerin, 
ſondern gleich einer Sclavin. 

„Längſt Shon hatte ih an den die Wände der 
Hütte bildenden Matten eine eigenthümlihe Be— 
wegung bemerkt, melde faum dem leichten See— 
winde allein zugejchrieben werden fonnte, jebt 
fragte mich aber Cosma, ob ich erlaube, daß ihre 
Freundinnen und Landsleute mich fehen dürften, 
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und als ich bejahte, wurden alsbald die Matten 
bei Seite gefhoben, und jegt erſchien eine Mufter- 
farte der abſcheulichſten Geſtalten, welche ich je 
in meinem Leben gejehen hatte. 

„Alles das, was bei Cosma nur leidht ange: 
deutet war, was reizend erſchien und deſſen ich 
ſchon erwähnte, war bei diefen Sungfrauen und 
Sünglingen zum Typus der Häßlichkeit geworden, 
und ich erinnere mich nicht, je größere und plat— 
tere Nafen, hervorſtehendere Backenknochen, ſpitzere 
Kinne und gröbere ſtruppigere Haare geſehen zu 
haben, als bei dieſen Geſpielinnen meiner kleinen 
Frau. | 

„Als dieſe häßlichen und dabei noch höchſt 
unreinlichen Geſchöpfe mich zum Theil verwundert 
anſtarrten, zum Theil aber grinſten und kicher— 
ten, fragte ich mich, ob ich wie ein großer Herr 
hier offene Tafel hielt vor einer neugierigen Volks— 
menge, oder ob ich nicht vielmehr die Rolle eines 
„gezähmten Europäers“ ſpiele, den ein induſtrieller 
Wilder ſeinen Landsleuten zeige. 

„Indem bemerkte ich einen alten Mann, 
der, wo möglich häßlicher und unreinlicher als 
die Uebrigen, auf den Hacken in einer Ecke der 
Hütte ſaß und wahrſcheinlich unter den Matten 
hindurch und fo in unjere Nähe gekrochen mar. 
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„Der Mann gaffte mich mit foldhen Zeichen 
der Bewunderung an, daß ih unmwillfürlich lächelte 
und Cosma fragte: 

„Was Teufel ift dies für ein abjcheulicher al» 
ter Kerl? 

„Es it Niemand,” erwiederte fie unterwürfig, 
„es tft nur mein Vater, der auf Deine Erlaub: 
niß wartet, ein Glas Chiha mit Dir trinken zu 
dürfen.‘ 

„Sch fühlte, daß ich roth wurde, zur einen Hälfte 
vielleicht meiner Weußerung halber, zur andern 
— ib weiß nicht recht, wie ich mi ausdrüden 
fol — nun, vielleiht weil mid das Ausſehen 
meines Schwiegerpapas frappirte. 

„Ich bat ihn indeſſen fogleih, Platz bei mir 
zu nehmen, und nachdem Cosma die Chicha, ein 
aus Maiskörnern bereitetes, gegohrenes Getränf, 
herbeigebracht und, wahrſcheinlich auf einen Winf 
von ihr, die Matten niedergefunfen waren und 
die Zufchauer fich entfernt hatten, war die Reihe 
an mir, in Verwunderung zu gerathen über das 
fonderbare Wefen des Alten. 

„ie habe ich früher oder ſpäter eine tollere 
Miihung von Demuth und Stolz gefunden, als 
bei diefem reife, der auf der einen Geite fich 
ohne allen Zweifel höchlich geehrt fühlte, daß ich 
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jeine Tochter zu meiner Geliebten gemacht hatte, 
auf der andern einen Stolz entwicelte auf feine 
Abfunft von der alten Priefterfafte der Inkas, 
der, jo eigenthümlich es Elingen mag, eher an das 
Erhabene als an das Lächerliche ftreifte. 

„Gin Theil diejer Sonderbarfeit mag mohl 
vielleicht erklärt werden durch die wirkliche Ueber- 
Ihäßung, welche feine ganze Race von jeher gegen 
alles Europäiſche hegte, und welche fih, mie ich 
jet deutlich bemerkte, bis auf die legten unglüd- 
lihen Abkömmlinge derjelben fortgepflanzt hat. 

„Er bielt die Seinen für groß, unbedingt aber 
uns Europäer für größer. 

‚Da war nichts zu machen. Man mußte ſich 
fügen, und diefe Idee dehnte er eben fo auf Die 
Religion aus. 

„Er war Chrilt, und befolgte die Lehren un: 
feres Glaubens in jo weit wenigitens, al3 man 
fie ihn gelehrt hatte. 

‚Nichts deſto weniger aber glaubte er an die 
Griftenz der alten peruvianiſchen Götter, aber — 
die unfrigen waren ftärfer und die jeinigen muß— 
ten ſich in die unzugängliden Schluchten der Cor— 
dillera flüchten, während ihre Anhänger gefnechtet 
und vertilgt wurden von den Günftlingen des 
mächtigen Chriltengottes. 
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„Noch ſonderbarer faſt klang es, wenn dieſer 
unreinlich und ärmlich ausſehende Greis von den 
Schätzen ſeines Landes und ſeiner Ahnen ſprach, 
und ſich den Anſchein gab, als könne er über un— 
endliche Reichthümer gebieten, während er in der 
That feinen Unterhalt kümmerlich durch den Fiſch— 
fang erwerben mußte. 

„Der Reichthümer und der fabelhaften Pracht 
der Inkas erwähnte er, als babe er alle dieſe 
Dinge mit feinen eigenen Augen geſehen, und als 
wiſſe er, oder fünne er wenigitens leicht erfahren, 
wo man den Theil dejlelben verborgen habe, 
welcher der Habſucht der Europäer entgangen Jet. 

„Auf diefe Weife fchienen ihm die Bergmwerfe 
befannt zu fein, aus welchen jener berühmte Sma— 
ragd von der Größe eines Straußeneied genom— 
men war, welbem man einen eigenen Qempel 
gebaut hatte und den man göttlich verehrte, und 
er ſprach von dem Gebrauche, zu beitimmten Zei- 
ten alle übrigen Smaragde des Königreichs zu 
diefem riefenhaften Smaragd-Altwater zu bringen, 
gleihlam um ihm ihre Aufmwartung zu maden, 
mit ſolcher Ausführlichkeit, als babe er dieſen 
Feltlichfeiten häufig beigewohnt. 

„Mit Bejtimmtheit erklärte er aber, daß ſo— 
wohl ihm als anderen Indianern Seiner Kafte 
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Gold- und Silberminen befannt feien, welche noch 
niemals eines Europäers Fuß betreten habe und 
welche unermeßliche Schäße enthielten. 

„Als ich ihn fragte, warum er fi kümmer— 
li mit feiner Hände Arbeit nähre, anftatt einen 
Theil feiner Schäbe auszubeuten, antwortete er 
lächelnd: 

„Man würde mich alles deſſen berauben, was 
ich aus jenen Vorrathskammern nehmen würde, 
und ohne Zweifel müßte ich es mit meinem Leben 
büßen, wenn ich ſie nicht verrathen wollte.“ 

„Aber zu was nützt Euch dieſes Gold und 
Silber, wenn Ihr Euch nicht getraut es an Euch 
zu nehmen?“ 

„Es kann vielleicht einſt dazu — ver⸗ 
ſetzte er trübe lächelnd, „unſere Nachkommen zu 
befreien, wenn nicht, ſo mag es bleiben, wo es iſt.“ 

„Alle dieſe Mittheilungen machte mir indeſſen 
der Vater Cosma's durchaus nicht an jenem erſten 
Tage unſerer Zuſammenkunft, ſondern bei Ge— 
legenheit ſpäterer Ausflüge nach Chorillo, und 
während mir von Tag zu Tag verſtändiger und 
glaublicher ſchien, was er ſagte, ſchien mir zugleich 
ſein Aeußeres bei weitem nicht mehr ſo vernach— 
läſſigt und ärmlich, als bei unſerem erſten Zu— 
ſammentreffen. 
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„Was Cosma betrifft und meine Liebe zu ihr, 
fo wuchs diefe mit jedem Tage, denn die Häß- 
lichkeit ihrer Landsleute ließ fie in meinen Augen 
doppelt ſchön erſcheinen, und ihre Anſpruchsloſig— 
feit und Anhänglichkeit an mich trat täglich mehr 
hervor. 

„Ich miederholte ihr ernitlich meinen Entſchluß, 
daß ich fie heirathen und mit mir nad) Europa 
führen wolle. | 

„Sie ſchlug die Augen nieder und fchüttelte 
traurig den Kopf: 

„Du würdeit Dich meiner ſchämen müfjen uns 
ter den Frauen Deines Landes,’ jagte fie. 

„Gut,“ erwiederte ich, „ſo werde ich hier bleiben 
und zu Dir nad Chorillo ziehen.” 

‚Meine braunen Brüder und Schmweitern find 
nicht würdig, Deine Freunde zu beißen,‘ vers: 
legte fie. ! 

„Dann fagte fie: 

„Warum willſt Du nit, daß es fei wie bi3- 
ber? So lange Du mich liebit, ift Alles qut, und 
wenn ih Dir gleichgiltig geworden bin, fo werde 
ic) geben, mie ich gefommen bin. Es iſt beffer, 
ih bin Dir eine Dienerin, auf deren Treue Du 
ftolz fein fannft, als eine Frau, deren Abfunft 
Du Did ſchämen müßteft.‘‘ 

Bibra, E. v., Reifeffizzen und Novellen. II. 6 
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„Eine Geliebte mit ſolchen Grundfägen gehört 
ficher zu den außerordentlichſten Seltenbeiten. 

„Eine ohne Zweifel noch größere Seltenheit 
als Schwiegervater, oder wenigſtens Pſeudo— 
Schwiegervater, war der Vater Cosma's, der mir 
eines Tages ganz ernſthaft erklärte, daß, im Falle 
ich Gold bedürfe, ich mich nur an ihn wenden 
möge. 

„Du wirſt mich nicht verrathen,“ fügte er 
hinzu, „und wirſt einen alten Mann, der Dir 
wohl will, und deſſen Tochter Dich anbetet, nicht 
auf die Folter bringen.“ 

„Bei dieſen Dingen waren mir nur zwei klar. 

„Einmal, daß Cosma mich wirklich mit der 
edelmüthigſten Aufopferung liebte, und daß ich 
mir feſt vorgenommen hatte, ſie zu meiner Frau 
zu nehmen, allen weißen Damen Europas und 
allen braunen Vettern Cosma's zum Trotze. 

„Ferner, daß dieſe letzteren in der That auf 
ihre Freiheit warteten, ähnlich wie die Juden 
Europas auf den Meſſias, nur daß dieſe ſich die 
Zeit, während des Wartens, mit ganz artigen 
kleinen Geſchäftchen vertrieben, welche ſie nach 
und nach zu den Herren von faſt ganz Europa 
machten, ſo daß die unverhoffte Ankunft des Meſ— 
ſias gegenwärtig viele derſelben ſogar in einige 
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Berlegenheit jegen würde, während jene armen 
Indianer müſſig auf das Aufhören ihrer Knecht— 
ſchaft warten, ihr Gold vergraben lafjen und fich 
höchſtens damit beichäftigen, File zu fangen und 
allmälig auszufterben. 

„Sp oft mich Feine Gejchäf ftareifen von Lima 
entfernten, begab ſich meiſtens Cosma nad ihrem 
Dorfe, von dort holte ich fie dann, war ich zurüd- 
gefehrt, ftet3 wieder zu mir in die Stadt. 

„Ich war einmal etwa acht Tage abweſend, 
und fpät des Abends nah Lima zurüdgefommen, 
ſuchte ich jogleih mein Lager, um am andern 
Morgen bei guter Zeit zu Cosma eilen zu können. 

„Plötzlich, ic) mochte Ffaum einige Stunden 
geichlafen haben, ward ich durch ein beftiges Rüt— 
teln gewedt, und gleichzeitig hörte ich jenen Schrei, 
den Niemand je wieder vergißt, der ihn nur ein 
einziges Mal gehört bat. 

„Ein gräßlicher, ein entjegliher Schrei, aus: 
geftoßen von der Bevölterung einer ganzen Stadt, 
von fiebzigtaufend Menſchen zugleih, in einem 
einzigen Augenblide, und gemengt aus Wehklagen, 
aus einer Bitte an Gott, und aus Verwünſchungen. 

„Und zwiichen diefem Chaos menſchlicher Stim- 
men eriholl die Stimme de3 unterirdifhen Don: 


ners, das Brüllen des Dämons, der an Seinen 
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Feſſeln rüttelt und die Erde in ihren Grundveſten 
erzittern macht. 

„Dann folgten zwei Schärferere Erfchütterungen, 
und das Erdbeben war vorüber. 

„Es war eigentlih nur ein mäßig ftarfer Erd- 
jtoß, mie folche dort im Lande häufig vorfommen, 
und die, obaleih fie im erſten Nugenblide, da 
man nicht willen kann, was nadfolgt, alle Welt 
in paniſchen Schreden verjegen, doch nach einigen 
Minuten jo raſch vergeffen find, mie fie unver- 
mutbet gefommen. 

„Ich ſelbſt war äußerst zufrieden mit diejen 
Erdftößen. Sie hatten mich gewedt, und ich be— 
Ihloß ſogleich, nah Chorillo zu reiten und mit 
dem Grauen des Tages Cosma zu überraschen. 

„Während ich durd die Stadt ritt, erfuhr ich, 
daß kaum ein Schaden geichehen war. Ein eins 
zige3 Haus, welches ohnedies jchon baufällig war, 
war eingeftürzt, weiter nichts, Menschenleben 
waren auch nicht verloren gegangen, und indem 
ein großer Theil von Limas Bewohnern ihre 
Betten wieder ſuchte, ritt ich in der beiterjten 
Laune von der Welt nad Ehorillo. 

„Cosma hatte mich erft einige Tage jpäter er= 
wartet. ‚Wie wird fie jubeln,’ dachte ich, „wenn 
fie Di heute Schon umarmen kann!“ 
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„Das Licht hatte bereitS den Sieg über die 
Dunkelheit errungen, als ich leife eine der Matten 
an Cosma's Hütte hob und eintrat. 

„sm andern Augenblide jtürzte ich bewußtlos 
zu Boden. 

„Als ich wieder zu mir fam, ſoß Cosma's Vater 
an derjelben Stelle, wo ih ihn zum eriten Vale 
erblidt hatte, leife Worte vor ſich binmurmelnd. 

„Und Cosma? 

„Run, der Erditoß hatte auch in jenem Fiſcher— 
dorfe faum einen Schaden gethan, nur war von 
dem alten Thurme, neben welchem Cosma’3 Lager 
fih befand, ein großer Stein berabgeftürzt und 
hatte meinem armen Mädchen die Bruſt zer- 
jchmettert. Weiter nichts. 

„Sie war todt — aber was lag an einer 
Fifcherdirne von einem verfommenen Stamme der 
alten Ureinwohner? — 

„Ich weiß nit, mas ih an jenem Morgen 
mit ihrem Bater geiprochen habe, und eben jo wenig, 
wie ih nah Lima zurüdgefommen bin. 

„Denn ich aber jpäter, wie ich es öfter that, 
nah Chorillo ging, um in ihrer Hütte oder auf 
ihrem Grabe zu meinen, jo begrüßte mich ihr 
Bater jtet3 zuvorfommend und unterwürfig, etwa 
wie ein alter Diener feinen vormaligen Herrn. 
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„Bon Cosma habe ich nie ein Wort mit ihm 
geiprochen, auch von den anderen Dingen nicht, 
von welchen wir uns früher unterhielten. Er 
ſchien das Gehör verloren zu haben, wenn id 
darauf hindeutete. — 

„Das ift die Gefchichte meiner zweiten Liebe,‘ 
Ihloß der Better, ‚der Ausgang ift wenig befrie- 
digend, das weiß ich, und leider ift mir auch be— 
kannt, daß dies der Fall ift faſt mit allen meinen 
Liebesgefhichten, ja ich fürchte außerordentlich, 
daß die dritte, die ich Dir morgen erzählen mill, 
noch weniger befriedigt.‘ 


IM. 
Die lebte Liebe des alteren Herrn. 


„Es liegt,“ fuhr der Vetter am nächſten Abend 
fort, ‚es liegt ein langer Zeitraum zwiſchen dem 
Tode der armen Cosma und dem Begebniffe, 
welches ich heute erzählen mil. 

„Ich war in das Baterland zurücdgefehrt, und 
dachte meines armen Indianermädchens, wie man 
an einen theuren Todten denkt, der — Schon 
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zwanzig Jahre uns verlafien hat. Dabei war ic) 
im ſchönſten Zuge, alle Unarten und Thorbeiten 
eines alten Junggeſellen anzunehmen, und zu diefen 
legten rechne ih auch den Gedanken, mid) zu ver: 
heirathen, der, wie man mir erzählt bat, fait nie 
auzbleiben fol. | 

„Wie faft alle Erbvettern und Onkel war ic 
gegen meine einftigen Erben eingenommen, und 
wie ih Dir ſchon früher jagte, diesmal kaum mit 
Unredt. 

„Iſt es nicht beſſer,“ ſagte ich zu mir jelbft, 
„Du binterläßt eine weinende Wittwe, als las 
chende Erben?‘ 

„And da mir nicht einftel, daß diefe Wittwe 
vielleicht eben jo lachen könne wie die übrigen 
Erben, jo begann ich mih nah einem Gejchöpfe 
umzuſehen, welches nicht allzu jung fein, bereits 
einen Gatten beweint haben, aber nicht mit Kin- 
dern gejegnet fein follte. 

„In der Runftiprage älterer Leute, welche fi 
verheirathben wollen, nennt man dies eine „glatte 
Wittwe,“ welche Bezeihnung für mid etwas 
außerordentlih Angenehmes hatte, und da ich nie 
lange zögerte, hatte ich einmal den Vorſatz gefaßt, 
jo tbeilte ich einigen Bekannten meinen Ent- 


ſchluß mit. 
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„Der Erfolg diejer meiner Dffenherzigfeit war 
zwar fein überrafchender, aber dennoch ein außer: 
ordentlicher, ein großartiger. 

„Auf zarte, und mitunter wohl auch auf ziem— 
lich unzarte, Weile ftellten fih mir Wittwen vor, 
welche zehn Sahre älter als ich waren, gleiche 
alterige, und endlich Gejchöpfe, welche, faum den 
Kinderſchuhen entwachſen, dennoch bereitS geliebte 
Gatten beweinten. 

„Bon der Glätte diefer Wittwen mar Feine 
Rede mehr, die meilten derjelben Maren mit 
Sprößlingen gejegnet, und man ſchien dieſen 
meinen Wunſch nicht im Mindelten zu berückſich— 
tigen; dagegen verlicherte man mir verblümt mit 
eigenem, oder unverblümt durch den Mund ver— 
trauter Freundinnen, daß man mich treulich pflegen 
oder zärtlich lieben werde. 

„Das Erſte verdroß mich ein wenig, da id 
für „treue Pflege‘ noch zu jung zu fein glaubte. 
Das Zweite glaubte ih nicht, da ih mir für 
‚zärtlihe Liebe‘ zu alt vorfam, und troßdem daß 
diefe beiden Verſprechungen der Ausdrud der 
reinjten Natürlichleit waren, da man mein Ver— 
mögen bedeutend überjchäßte und mid) für einen 
Millionär hielt, befchloß ich dennoch die Ausfüh- 
rung meines Vorſatzes zu vertagen, und zum Theil 
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dies vielleiht aud) aus dem Grunde, weil mir die 
Mahl bei dem bedeutenden Material allzu ſchwer 
erſchien. 

„In der Stadt, in welcher ich zu jener Zeit, 
und ehe ich mich hier ankaufte, lebte, wohnte eine 
alte Jungfer, welche eine Erbtante, ſo wie ich ein 
Erbvetter war, und ich beſuchte dieſelbe nicht aus 
dem Grunde, weil ich ſie beerben oder heirathen 
wollte, ſondern aus zwei ganz anderen Gründen. 

„Einmal war jene Stadt eine induſtrielle, eine 
Fabrik- und Handelsſtadt. Bei Tage war es 
alſo unmöglich, irgend Jemand zu treffen, mit 
welchem man hätte plaudern können, da Alles und 
Jedermann auf Geſchäft und Speculation den 
löblichſten Eifer verwendete. 

„Da aber am Abend alle Welt die Zeitungen 
verſchlang und ſich mit demſelben Eifer politiſch 
auszubilden ſuchte, ſo war bei Tage kein einziges, 
und des Abends kein vernünftiges Wort zu 
ſprechen mit den Bewohnern jener Stadt, welche 
übrigens die ausgezeichnetſten Menſchen von der 
Welt waren. 

„Die Unterhaltung mit der alten Jungfer war 
alſo ſowohl bei Tage als auch bei Abend höchſt 
wünſchenswerth. 

„Was ſie aber ſogar höchſt anziehend machte, 
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war das reizende Ioje Maul, welches die Tante 
Seraphine bejaß. 

„Es iſt unnöthig, ein Wort zu verlieren über 
diefe allgemein verbreitete Eigenſchaft, aber die 
Tante verband mit derfelben eine ſolche umfaf- 
jende Kenntniß aller bereitS vorgefommener oder 
noch in Ausſicht ſtehender Skandale, daß ihr Um— 
gang in der That ein höchſt belehrender war, 
obgleich es ſtets rätbjelbaft blieb, aus welcher 
Duelle fie alle diefe Notizen ſchöpfte, da fie fich 
weder raftren ließ, no einen Miethsmann hatte, 
eben jo wenig Kaffeefränzchen oder Gonventifel be- 
ſuchte, und überhaupt nie ihr Haus verließ. 

„Anter die unschuldigen VBergrügungen und 
Bedürfniffe der Tante gehörte die verjährte Ge— 
wohnbeit, irgend ein Geſchöpf um fich zu haben, 
welches fte ftetS und gründlich quälen fonnte. 

„Gegen alle für Damen ihres Alters giltige 
Regel hatte fie mit Ausübung diefer Leidenjchaft 
bei Hunden und Kaßen begonnen. 

„Nachdem aber die eriteren ſich heulend durch 
die Straßen entfernt, die zweiten fich aber ſchwei— 
gend über die Dächer zurüdgezogen hatten, um 
nimmer zurüdzufehren, wendete fie ihre Neigung 
jungen Mädchen zu, und jo ziemlih zu der Zeit 
dieſes Ueberganges vom Thier: zum Menfchenges 
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ſchlechte machte ich die Bekanntſchaft der Tante, 
und hatte bald die Methode ausfindig gemadt, 
nad melder fie verfuhr, um ſich jtet3 neues Ma— 
terial zu verichaffen. 

„Sie ſchrieb an irgend einen ihr nahe oder 
fern ftehenden Verwandten, der im Beſitze einer 
Tochter war, und bat denfelben, ihr daS liebe 
Kind, von dem fie bereits fo unendlich viel Gutes 
gehört, zu jenden, um Mutteritelle an demjelben 
vertreten zu können. 

„In der Regel fam die Betreffende über Hals 
und Kopf in’3 Haus, und die Tante umarmte 
diefelbe, Füßte ſie zärtlich, bat fie Du, und Babette, 
nennen zu dürfen, ımd trug fie drei Tage lang 
auf den Händen. 

„Am Morgen des vierten Tages aber verän- 
derte fich urplöglih die Scene, und fie begann 
ein regelvehtes Duäliyftem in Anwendung zu 
bringen, welches nur aus reiflicher und ſorgfäl— 
tiger Ueberlegung bervorgegangen fein Fonnte. 
Ohne Zweifel ließ fie die drei guten Tage den vie— 
len folgenden ſchlimmen nur vorhergehen, um den 
Abftand defto fühlbarer zu mahen, und Babette 
nannte fie ihre Opfer wahricheinlicd aus demfelben, 
mir nicht recht Klaren Grunde, aus welchem fie 
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alle ihre Hunde Soli, und ihre Kagen Mimi 
nannte. 

Was übrigens die Babetten betraf, jo ent» 
flohen diejelben, nach längerer oder Fürzerer Zeit, 
fämmtlih, und bald nad ihrer Ankunft im elter- 
lihen Haufe langte dann ein Brief der Tante 
an, der faum dazu beitrug, ihnen dort das Leben 
zu verfüßen. — 

Es war ein Beitpunft eingetreten, in welchem 
die Babetten rar geworden waren, und die Tante 
fruchtloje Spähe bielt unter den Töchtern des 
Landes und ihrer Berwandtihaft nad) neuen 
Schlachtopfern. 

Da kam plötzlich ein Schreiben eines Ver— 
wandten von der alleraußerordentlichſten Weit— 
läufigkeit, an deſſen bejahender Antwort die Tante 
ſelbſt gezweifelt, und bereits am folgenden Tage 
erſchien deſſen Tochter, die empfangen und Ba— 
bette getauft wurde wie alle ihre Vorgängerinnen, 
die aber in der That aus einem ganz andern 
Stoffe zu beſtehen, oder wenigſtens ſich mit einer 
Art von moraliſchem Firniß überzogen zu haben 
ſchien, der undurchdringlich für die Pfeile der 
Tante war. 

Denn nachdem die drei guten Tage vorüber 
und die ſchlimmen begonnen hatten, wenn die 
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Tante ihre biffigiten Reden zu Tage brachte, 
die jeder ihrer Vorgängerinnen bittere Thräuen 
ausgepreßt hatten, gab die neue Babette ganz 
unbefangene und wenig pafjende Antworten, oder 
lächelte, freundlich zuftimmend, ganz jo, wie es 
häufig Harthörige zu machen pflegen. 

„gu anderen Zeiten entwidelte fie eine außer— 
ordentliche und bisweilen felbit geräuſchvolle Heiter- 
feit, welche dann plößlid wieder in eine jung- 
fräulide Shücdhternbeit überging, welche fait Mit- 
leid empfinden ließ mit dem armen Gejchöpfe, das 
nur liSpelte und die Augen nicht aufzujchlagen 
wagte. 

‚Aber auch diefe Munterfeit und die ihr ent- 
gegengejegte weibliche Sanftmuth paßten nur wenig 
oder gar nicht auf die Neußerungen oder auf die 
Gemüthsſtimmung der Tante. 

„Senn dieje fagte: „Man jcheint wenig Er: 
ziehung genofjen zu haben im elterlichen Haufe,‘ 
oder: 

„Nenn. man ohnehin einen großen Fuß bat, 
jo muß man ihn nicht ftets abjichtlich zeigen,” 
oder: 

„Gebrauche doh Dein Taſchentuch,“ melche 
Aeußerung in meiner Gegenwart ſämmtlichen Ba— 
betten zum wenigſten das Blut in die Wangen 


—— 


trieb, ſo nickte die Gegenwärtige bei der erſten 
Aeußerung der Tante ſüß lächelnd und zuſtim— 
mend mit ihrem Lockenkopfe, als wollte ſie ſagen: 

„Aeußerſt wenig Erziehung, äußerſt wenig!“ 

„Bei der zweiten fiel ſie vielleicht der Tante 
ſtürmiſch um den Hals, und bei der dritten be— 
diente ſie ſich ihres Taſchentuchs ſo geräuſchvoll, 
daß ſich die Tante die Ohren zuhielt. 

„Im Uebrigen fing dieſe an erſichtlich Boden 
zu verlieren. Ertrug ſie gleichwohl manche dieſer 
Sonderbarkeiten mit mehr Geduld, als ich ihr 
jemals zugetraut hätte, ſo war es doch nicht zu 
verkennen, daß ſie ſich über ihre Nichte täglich mehr 
zu ärgern begann, während ſie die früheren mit 
dem kälteſten Blute von der Welt gequält hatte, 
und wenn auf der andern Seite die früheren Ba— 
betten ihre Peinigerin fürchteten und dieſelbe mit 
nicht zu verhehlendem Abſcheu betrachteten, jo ſchien 
die gegenwärtige die Tante täglich mehr zu lieben, 
ja bismeilen fait abgöttifch zu verehren. 

„Ich ſelbſt hatte, wie bereit3 erwähnt, zuerft 
diejes jonderbare Wejen für etwas harthörig ge— 
halten, dann Fam fte mir bisweilen ein wenig 
verrüdt vor, und endlid — nun endlich verliebte 
ic mich auf mwahnfinnige Weile in fie und be— 
ſchloß fie zu heirathen. 
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„Es ift nicht nötbig, eine glatte Wittwe zu 
ehelichen,” jagte ich eines Tages zu mir jelbit, 
„dieſes arme Mädchen, melches die Launen der 
boshaften Alten jo ſtandhaft erträgt, ja ihr offenbar 
zugethan tft, wird Dich auf den Händen tragen, 
fie wird Dich anbeten, ja es iſt jogar fein Zweifel, 
daß Du einen Erben erzielen wirft — — 

„Ein Ihlimmer Gedanke flog durch mein Ge— 
birn. Sollte das Herz eines jo liebenswürdigen 
Geſchöpfes noch frei fein, jollte nicht Son ein 
Anderer, Süngerer —? 

„Aber für was mar ih im Lande der That 
gewejen, im Lande der Liebe und der Liebes— 
bändel, bei den Enfeln Don Juan's! „Vamos!“ 
rief ih aus. „Ein feiges Herz freit feine jchöne 
Frau |’ 

„Eine Bierteljtunde jpäter jtand ich vor dem 
Haufe der Tante und ſah im oberen Stode die 
Feniter geöffnet, Teppiche von den Fenftern hän— 
gen, und jomwohl hieraus, als wie aus eigenthüme 
lihen, bis auf die Straße dringenden Tönen 
vernahm ich, daß man oben jcheuere, eine Beſchäf— 
tigung, melde die Tante jtetS mit mancherlei 
äußerit pifanten und lehrreichen Aeußerungen über 
„Reinlichkeit, welche man zu Haufe nicht gelernt zu 
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haben ſcheine,“ durchwürzte, jo daß ſtets Thränen 
bei derfelben floffen. 

„Wie wird fie dort oben Dein armes Mädchen 
quälen!’ dachte ih, aber ich ſah mic) auf das 
Angenehmite enttäufcht, als ich, unten eintretend, 
meine Zufünftige allein im Wohnzimmer fand und 
offenbar in gar feinem Bezuge auf die erwähnten 
häuslichen Gejchäfte. 

„Ste lag nadläjfig auf dem Sopha der Tante 
und hatte das eine Bein auf reizende Weiſe auf 
demjelben ausgeitredt. 

„Ber kann das einer jungen Dame verargen, 
welche allein ilt? 

‚ber als ich eintrat, fuhr fie heftig auf und 
griff raſch nah ihrem Stridzeuge. 

„Laſſen Sie das, Babette,“ fagte ich, „ich weiß, 
Cie lieben das Striden nicht, und zudem habe id) 
Ernftes, Wichtiges mit Ihnen zu bejprechen.‘‘ 

„Sie war offenbar erihroden und in Ver— 
legenbeit, aber fie ſprach fein Wort, fondern ftridte 
eifrig. 

„Auch ich wurde jet plößlich befangen, indefjen 
nahm ich mic) gewaltfam zufammen, und indem 
ih nahe an fie berantrat und ihr ernft in’S Auge 
Jah, jagte ich: 


„Babette, eine Frage! Beantworten Sie die- 
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felbe aufrichtig. E3 hängt“ — ih mollte jagen 
„unfer Beider Glück,“ ich jagte aber nur — „es 
hängt viel davon ab.” 

„Sie ſah mich mit großen Augen an und mit 
unzmeifelhafter Aengſtlichkeit, dann nidte fie, ohne 
ein Wort zu Sprechen, mit dem Kopfe. 

„Dabette, ift Ihr Herz noch frei?” fragte id 
mit feiter Stimme. 

„Ich babe niemals Augen gejehen, welche plöß- 
Lich fo groß wurden und eine folhe Verwunde- 
rung ausſprachen, als die ihren in jenem Augen 
blide. ' 

„Dann jagte fie faft tonlos: 

„Sp ziemlich.” 

„Es lag ein unendliher Zauber in dieſen 
Worten, in diejer holden verwirrten Jungfräulich— 
feit, aber dennoch, ich mußte eine beftimmte 
Antwort haben. Ich fuhr daher in demjelben 
Tone fort: 

„Bit einem Worte: lieben Sie bereit3 einen 
Mann? Haben Sie einem ſolchen Ihr Herz ges 
ſchenkt, Ihre Hand verſprochen.“ 

„Gott ſei Dank!“ lispelte Babette, und ic) 
glaube noch heute dieſe Worte als ein Selbſtge— 
ſpräch betrachten zu dürfen. Dann ſagte ſie aber 
mit lauter Stimme: 

Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. II. 7 
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„ein, dies ift nicht der Fall!“ 

‚Die glüdlid machten mich diefe einfachen 
Worte! Aber ih war nicht gewohnt, in dergleichen 
Dingen auf halbem Wege ftehen zu bleiben. 

„Kind!“ rief ich leidenſchaftlich. „Theures, 
liebes Kind, wollen Sie mich lieben? Wollen Sie 
die Meinige, wollen Sie mein Weib werden? Mein 
liebes, gutes, treues Weib?“ 

„Sie ſprang haſtig auf und eilte an's Fenſter, 
indem ſie ihr Taſchentuch vor das Geſicht hielt. 

„Guter Gott, ich habe in meinem Leben nie— 
mals Jemand weinen ſehen, ohne ſelbſt eine, wenn 
auch nur gelinde Anwandlung zu fühlen, ſelbſt 
Thränen zu vergießen. 

„Kann man es mir verargen, daß ich dort 
weinte, da ich wußte, daß der Sturm der Gefühle 
in jenem mir ſo theuren Herzen durch mich her— 
vorgerufen worden war? 

„Aber ich weinte ſtill, während ſie krampfhaft 
zu ſchluchzen ſchien, und als ich endlich eben meine 
Augen getrocknet hatte, wandte auch ſie ſich gegen 
mich um. 

„Auch ihre Augen waren nicht mehr feucht, 
aber ihr liebes Geſicht war heftig geröthet. 

„Wie ſchlug mein Herz! Nie vorher hatte ich 
ſie erröthen geſehen, und jetzt war die reizendſte 
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Purpurgluth in ihre Wangen geitiegen, meinet- 
halben! Wie glücklich war ich in jenem Augen- 
blide ! 

„Babette, theures Kind, lieben Sie mich?“ 

„Sie ſah mich ſchelmiſch an und eriiederte 
einfad: 

„Jal“ 

„Ich kann ſagen, daß ich das Gefühl meiner 
Seligkeit buchſtäblich niederkämpfen mußte in je— 
nem Augenblick, um einigermaßen ruhig fragen zu 
können: 

„Wollen Sie mein Weib werden?“ 

„Auch über ſie ſchien jetzt ein ähnliches Gefühl 
zu kommen, denn ſie wendete ſich einige Augen— 
blicke ab, aber dann ſagte ſie mit reizender Nai— 
vetät: 

„Das geht nicht, ich muß die Tante beerben!“ 

„Wenn Sie mich heirathen, Babette, brau— 
chen Sie die boshafte Alte nicht zu beerben,“ 
ſagte ich mit Nachdruck; „es dreht mir das Herz 
um, wenn ich ſehen muß, wie dieſe Sie behandelt!“ 

„Laſſen wir das,“ erwiederte Babette. 

„Wenn ich die Sache zu Ihrer Zufriedenheit 
beende, wollen Sie dann die Meine werden?“ 

„Ja,“ ſagte Babette ernſthaft und ruhig, „wenn 
ich die Tante beerbt habe, oder wenn die Sache, 
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wie Sie jagen, zu meiner Zufriedenheit beendigt 
ift, und wenn Sie mich dann noch haben wollen, 
werde ich die Ihrige 

„Einen Verlobungskuß!“ vief ich entzüdt und 
wollte jie umarmen, ja ich hatte fie ſchon um den 
Leib gefaßt, aber fie ſtieß mich zurüd. 

„Nicht berühren,‘ jagte fie entſchieden, „bis 
wir und ganz angehören.‘ 

„Ich Stand vor ihr und Fette diefe Sitt- 
jamfeit, aber gleichzeitig machte ich eine Beobach— 
tung, welche mein Glüd noch vergrößerte. 

„Dffenbar war fie aufgeregt gleih mir, als 


ih fie küſſen wollte, aber — mie fie vor mir 
ftand — ihr Buſen mwogte nicht, er hob und ſenkte 
ih nicht. 


„Ich mußte jet, ich befam ein Weib, in def: 
fen Bruft feine ſtürmiſchen Leidenschaften kochen 
würden, fie fonnte lieben, aber ein allzu heißes 
Blut würde fie nie ihre Pflicht vergefjen laſſen. 

„Ich kannte die Frauen!’ 

„Noch häufiger als vorher Fam ich jegt in das 
Haus der Tante. Ich mar mit Babetten über- 
eingefommen, daß ein halbes Jahr lang Fein ent— 
Ihiedener Schritt geſchehen Jolle. 

„Wir müſſen uns doch näher fennen lernen,” 
hatte fie gejagt; „it dies halbe Jahr vorüber, fo 
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fönnen wir einen meiteren Blan fafen. Lieben 
Sie mid während diejer Zeit, und was mich be= 
trifft, jo Shmöre ich Ihnen, daß ich nie einem ans 
dern Manne angehören merde.‘ 

„Hinſichtlich der Tante, jo hatte dieje bereits 
am dritten Tage die Geihichte erratben, aber fie 
that nicht dergleichen, und wurde täglich beiterer. 

„Sie hatte jegt in mir ein Subject gefunden, 
welches fie quälen konnte, und ich wartete von 
Tag zu Tag, daß fie mich plötzlich duzen und Ba- 
bette nennen würde, und da fie meine Abneigung 
vor gewiſſen Dingen kannte, jo war es ihr ein 
Leichtes, mich zu, freilich nur ftummer, Verzweiflung 
zu bringen. 

„Halbe Tage hindurch mußte ih Piquet mit 
ihr jpielen, an anderen ihr die Zeitungen vorle— 
jen, oder wieder an anderen jene engliihen Ro— 
mane, in melden Tugend und Bruftleiden fich die 
Hände reihen, und melde den Leſer, wenn viel- 
leiht nicht tugendhaft, doch wenigſtens jelbft 
ſchwindſüchtig machen können. Lud fie mich zu 
Tiſche, ſo konnte ich ſicher ſein, mit Hammelfleiſch 
und weißen Rüben geſpeiſt und unaufhörlich zum 
Eſſen aufgefordert zu werden, was mir eben ſo 
verhaßt war, als ich jene beiden übelriechenden 
Nahrungsmittel verabſcheute. 


— 


„Für dieſe und tauſend andere Quälereien 
entſchädigte mich indeſſen ein Blick Babettens und 
ein Druck ihrer Hand, wenn ich kam oder ging, 
aber ich will nicht weiter von dieſer meiner Prü— 
fungszeit ſprechen, welche etwa acht Wochen lang 
gedauert haben mochte, als mich ein Geldgeſchäft 
auf mehrere Tage in eine andere Stadt rief. 

„Ich nahm in Gegenwart der Tante, welche 
nicht wich und wankte, von Babetten Abſchied 
und war in jener Stadt bereits in Acten und 
anderen ſchönen Sachen vergraben, als ich eines 
Tages einen Brief eines Bekannten aus meinem 
Wohnorte erhielt. 

„Es wird Sie überraſchen zu hören,“ ſchrieb 
der Menſch, nachdem er mir einige auf meine An— 
gelegenheiten bezügliche Dinge mitgetheilt hatte, 
„daß Ihre Bekanntſchaft heute morgen an einem 
Schlagfluſſe plötzlich verſchieden iſt.“ 

„Brauche ich zu ſchildern, was ich empfand? 
Iſt es nöthig zu ſagen, daß ich weinte und läſterte 
wie ein Kind und ein Verzweifelter? 

„Als aber meine Augen mechaniſch auf den 
Nachſatz dieſer Hiobspoſt fielen, las ich: 

„Wollen Sie beim Begräbniß des alten Dra= 
ben jein, jo beeilen Sie fih, denn die dide Ba— 
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bette trifft energiih alle Anftalten zur Leichen: 
feier.‘ 

„Und ich hatte geläjtert! Geläftert, während 
mein Glüd eben jest entichieden war! Scherzmeile 
hatte man die Tante bisweilen meine „Bekannt— 
ſchaft“ genannt, und dieje war gejtorben!' 

„Leider muß ich gejtehen, daß ich fie nicht, wie 
man in ähnlihen Fällen zu jagen pflegt, „auf: 
richtig‘ bedauerte, jondern daß ich perfid genug 
war, ein herzliches Vergnügen zu empfinden, end— 
lich am Ziele meiner Wünſche angelangt zu fein. 

„Shon am andern Morgen trat id ein in 
die Thür des Trauerhaufes. 

„Im Thorwege und in den unteren Räum— 
lichkeiten wimmelte es von fremden Menſchen, das 
beißt von jenen Leichenvögeln, deren Dienſte ſo 
außerordentlih unnöthig und zugleih jo unent- 
behrlich find, und deren Trauermiene von der größ— 
ten Gleichgiltigfeit bis zur tiefften Betrübniß fich 
jteigert, je nad) der Anzahl der erhaltenen Thaler. 

„Ich eilte, diefen Troß nicht weiter beachtend, 
auf daS Zimmer der Tante zu und rannte, als 
ich die Thür öffnete, an einen jungen Mann an, 
den ih an der Nehnlichkeit der Geſichtszüge fait 
augenblidlih als einen Bruder Babettens er— 
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fannte, nur ſchien er mir etwas Kleiner und dider 
zu fein. 

„Ich grüßte höflih und fagte, nicht ohne eine 
gemifje ſchelmiſche Miene anzunehmen, welche of: 
fenbar für den gegenwärtigen Augenblid nicht 
ſehr paſſend war: 

„Ohne Zweifel ein Herr Bruder unſeres Ba— 
bettchens?“ 

„Nein,“ erwiederte der junge Mann ziemlich 
unverſchämt, „wenn Sie mir erlauben, bin ich 
Babettchen ſelbſt.“ 

„Er rannte bei dieſen Worten eilig von einer 
Commode zur andern, ohne Zweifel um irgend 
etwas zu ſuchen, was man zum Leichenbegängniß 
nöthig hatte, und ſchien meine Anweſenheit nur 
wenig zu beachten. 

„Es ward mir ſchlimm zu Muthe, indeſſen 
ſagte ich: 

„Was ſoll aber in dieſem Moment dieſe Ver— 
kleidung bedeuten?“ 

„Verkleidung? Was bin ich froh, daß ich dieſe 
Fetzen vom Leibe habe!“ Er zeigte auf einen Stuhl, 
auf dem ich allerdings das jungfräuliche Gewand 
Babettens liegen ſah, wenn gleich nicht in der 
ſorgfältigſten Ordnung. 

„Auch den nicht wogenden Buſen ſah ich dort, 
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der mir die Leidenjchaftslofigfeit meiner Braut an— 
gedeutet hatte, und der aus Watte beitand. Es 
fing an zu tagen in meinem Kopfe, der junge 
Menſch aber tippte auf nicht fehr ſchmeichelhafte 
Weiſe mit dem Zeigefinger gegen jeine Stirn und 
jagte: 

„Begreifen Sie endlih!” Dann gab er mir, 
ftet3 umberlaufend und kramend in Kilten und 
Kaften, in kurzen abgebrochenen Sätzen folgende 
Aufklärung: 

„Die Tante Ichrieb an unsern Vater,“ jagte 
er, „obgleih wir kaum, oder wenigitens nur jehr 
weitläufig verwandt find mit ihr. Aber das war 
ihr gleih, fie wollte ein Geſchöpf zum Quälen 
haben, meiter nichts. Was konnten wir thun? 
Meine Schweiter zu jenden ging nit, einmal 
hätte fie doch nicht ausgehalten, dann mar fie 
Braut und follte in wenigen Wochen beirathen. 

„Ich will geben,‘ ſagte ih. „Ich fürdte die 
Alte nicht, und im ſchlimmſten Falle fomme ich 
wieder, vielleicht aber gelingt’S und ich erwerbe 
die Erbichaft.” Sch hatte Unglüd bisher in allen 
foliden Dingen. Auf der Schule gab man mir 
den Rath, mich zu entfernen. Als Kaufmanns: 
lehrling ertheilte ich mir felbft diefen Rath, und 
al3 Cadet, der ich fpäter wurde, rietb man mir 


gar nicht, Sondern man jagte mich ohne meitere 
Umſtände zum Teufel. 

„Ich beihloß, der Tante meine Hand anzu- 
tragen bei der erſten Gelegenheit, die fich finden 
würde, da ich aber vorher als Jungfrau auftres 
ten mußte, lernte ih, bis meine Garderobe in 
Drdnung gebradbt war, bei meiner Schmweiter das 
Striden, und da ich bei einer früheren Geliebten 
zum Scherz das Straminitiden gelernt und auf 
unſerm Liebhabertheater häufig Damenrollen ges 
jpielt hatte, war mir aud um das Durchführen 
meiner Rolle faum bange. 

„Daß ich fo außerordentlich ſchlecht nähte, war 
eben Waller auf die Mühle der Tante. Welche 
billige Redensarten fonnte fie da geben! 

„Run, das Uebrige willen Sie. Als Sie mir 
jenes Mal Ihre Hand antrugen, erichraf ich ans 
fänglich bei Shren einleitenden Worten, denn ich 
glaubte mich verrathen, aber dann dachte ich er- 
jtiden zu müfjen, jo würgte mid) das Laden. Sie 
nahmen das für Schamröthe. Lieber Gott! Das 
iſt mir lange nicht paffirt. —“ 

„Uebrigens,“ fuhr der unverfhämte unge 
fort, ‚‚erleihterte mir Ihre DVerrüdtheit meine 
Role unendlid, und ich hätte Sie gern gefüßt, 
wenn ich, troßdem daß ich mich täglich rafirte, 
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dennoch nicht hätte fürchten müſſen, daß Sie mein 
Bart gefragt hätte, jo ſchwach er auch iſt.“ 
„Während dieſer erfreulihen und für mid jo 
fchmeichelhaften Mittheilungen wurde ich zugleich 
von einer Stelle der Stube zur andern getrieben, 
indem er Schubladen bin und wieder jchleppte, 
diefe aus- und einräumte, und mich auf diefe Art 
öfters zum Ausweichen zwang, ja mir einmal, ich 


weiß nicht mehr welchen Gegenftand ganz unbe- 


fangen auf kurze Zeit zum Halten gab. 

„Ich fam mir mit jedem Augenblid unbehol- 
fener und lächerlicher vor, aber endlich ging diefe 
Berlegenheit in eine gränzenloje Wuth über, und 
ih ſagte ihm einige Worte, welche eben nicht die 
artigiten waren. 

„Der Keine Knirpg — denn jo impojant mir 
feine Figur in den weiblichen Kleidern gefchienen 
batte, jo widermärtig und unbedeutend fam er mir 
jegt vor — ftellte fih plößlich ernithaft, vor mich 
bin und ſagte vollfommen rubig: 

„Blamiren Sie fih nicht! Niemand als die 
alte taube Dienerin der Tante und ich willen bis 
jegt um die Sache. Bedenken Sie, wie lächerlih 
Sie fih mahen, wenn Shre „reellen Abfichten‘‘ 
auf meine Hand befannt würden!“ 

„Aber ich blamirte mich dennoch, und das zwar 
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gründlich, denn ich fuhr fort in wenig böflichen 
Ausdrüden mit ihm zu ſprechen, worauf er mir 
ruhig, aber mit vieler Bejtimmtheit die Thür 
wies. 

„Einige Tage nad) der Beerdigung der Tante, 
welche die Seinigen vollftändig beerbten, ſchlug ich 
mic) mit ihm und erhielt einen wadern Degenftoß, 
während mein Liebesabenteuer mit einer Unzahl 
von Unmahrbeiten und Uebertreibungen allenthals , 
ben das Stadtgeipräc bildete. Ich verließ in 
Folge deſſen jene Stadt, zog in die, in mwelder 
wir und gegenwärtig befinden, und dann, mein 
lieber Better, warf ich, aus Dir bereit3 entwidel- 
ten Gründen, meine Augen auf Dih, und jebt 
bin ih zu Ende mit meinen drei Liebesge- 
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Kaum giebt e3 vielleiht für den Neilenden, 
befonder3 wenn er ein wenig Naturforſcher it, 
eine mehr anregende und freudigere Fahrt, als 
die längs einer fremden Küfte. Aber dies Ver: 
gnügen wird noch gefteigert, wenn man die Hoff: 
nung bat, demnächſt dieje Küfte zu betreten und 
die Bilder näher beihauen zu fünnen, die jet 
nahe, wie in einem folofjalen Guckkaſten, doch nur 
flüchtig vor ung entrollt werden. 

Sn diefer Lage befand ic mich auf der Fahrt 
von der Algodonbai nad) Callao, dem Hafen von 
Lima; denn in den zehn Tagen, welche diefe Fahrt 
dauerte, fam uns während fünf derfelben nur fel- 
ten die Weſtküſte Südamerikas außer Sicht. Shre 
Felswände fallen faſt durchgängig fteil in See, 
und obgleih ein Landen entweder geradezu un: 
möglich, oder an den meiften Stellen wenigitens 
ſehr bedenklich wäre, jo mag doch ein Schiff in 
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ganz geringer Entfernung von ihnen ficher feinen 
Weg verfolgen, da kaum eine halbe Seemeile vom 
Lande die See jchon eine höchft bedeutende Tiefe hat. 
Es it ein wildes, pittoresfes Gemälde, mel- 
ches fih dort vor den Vorüberſegelnden entwidelt. 
Dunkle, drohende Felsmanern ftarren unheimlid | 
zum Himmel empor; fein Baum, fein Straud 
befleidet fie, nur die Wogen des Meeres allein 
Ihlagen grollend an ihnen empor. Sie feinen 
die fremden Eindringlinge in ihr Element zu haſ— 
jen und die Zeit nicht vergeflen zu haben, in 
welcher dieje Kinder plutonifher Kräfte glühend 
und flammend in ihr friedliches Reich emporftie- 
gen. Mit dumpfen, donnerndem Getön jchlagen 
bisweilen an vierzig Fuß hohe Wellenberge gegen 
die Felswand, fich plötzlich und kurz vor derfel- 
ben anbäumend und eben jo raſch verfehwindend, 
um Die jeßt doppelt ſchwarz und drohend aus— 
jehenden Geſteine einige Augenblide darnad auf's 
Neue zu bejtürmen. Manchmal aber fendet die 
See auch lange geſchloſſene Glieder gegen ihren 
Feind, die aber, noch ehe fie das Ufer erreichen, 
über den fpißen Bafaltfegeln, welche die Küfte 
Ihügend umgeben, zerichellen, zürnend und tobend 
auffhäumen und dann fpurlos verſchwin den. 
An anderen Stellen der Küfte öffnet ſich plötz— 
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lich die Felswand. Aber dann blidt man in Fein 
blühendes, lachendes Thal, man fieht feine von 
Bananen umschatteten menfhliden Wohnungen, 
und feine glänzenden Vögel wiegen fich in dei 
Zweigen Schlanker Palmen. Es ijt eine finftere, 
table Schlucht, melde uns angähnt, abermals le— 
bensleer und fteril, ohne Pflanze und Thier. 
Mächtige Ströme der Urzeit, die ih von der ho— 
ben Cordillera durch das Land jtürzten, haben fie in 
das Gebirge geſchnitten. Tauſende, vielleiht Hun— 
derttaufende von Jahren gingen vorüber, jeit diefe 
Ströme verfiegt find, und ihre riefigen Betten 
laffen uns die Mächtigkeit einer Kataftrophe nur 
noch ahnen, für welche wir heute feinen Maßitab 
mebr haben. 

Bismweilen haben ſich aber auch die Felfen zu— 
rüdgezogen, und zwischen ihnen und der See brei— 
ten ſich blendend weiße Flächen aus, die friſch 
gefallenem Schnee glei in der Sonne glänzen. 
Es find die Knochen von Hunderttaufenden von 
Walfiſchen, Robben, Seefüben und anderen See- 
jäugethieren, welde das Meer ausgeworfen bat, 
und von denen manche vielleiht dort bleichen, fo 
lange Wale jene Meere berölfern, oder feit ſich 
jener Theil Amerikas aus den Fluthen gehoben. 
Denn obgleih in nächſter Nähe des Guano ge- 
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Yagert, welchen Hunderte von Schiffen jährlih in 
das alte Europa bringen, bat bisher doch noch 
Niemand daran gedacht, dieſe für unfere Agricul- 
tur jo wichtigen Schäße gleich jenem zu verſchiffen 
und nusbar zu machen. 

Hinter al’ diefem, hinter der fteilen Felswand, 
hinter der wilden Schlucht und hinter der mit 
Knochen bededten Fläche liegt die Wüfte von Atas 
cama, ein Meer von Felfen, deſſen Seen geſät— 
tigte Salpeterlaugen find, deren Flüffe dur 
einige ſchmale innen von giftigem, Fupferhalti- 
gem Wafjer repräfentirt find, und in welcher die 
Temperatur des Tages auf vierzig Grad Réaumur 
fteigt, während des Nachts jene Fupferhaltigen 
Pfügen fi) mit einer fingerdiden Eisfrufte über: 
deden. Wenn dem Reiſenden in diefem angeneh— 
men LZandftrihe alle diefe Schönheiten anfangen 
alltäglich zu werden, fo forgt die gütige Mutter 
Natur durch ein Feines Erdbeben, bisweilen wohl 
auch durch ein größeres, für eine zweckmäßige Ab- 
wechslung. 

Trotz aller diefer Teufeleien ift indeſſen für 
den Naturforscher diefe Wüſte ganz unſchätzbar. 
Sie enthält einen Ueberfluß der feltenften Mine: 
ralien, der interefjantejten geognoftiihen Erſchei— 
nungen, und die meteorologiihen Phänomene, 
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melde fie bietet, find nicht minder merkwürdig 
und anregend. Ich hatte ein wenig von alledem 
gejeben, denn ich war jo glücklich geweſen, einige 
Moden in jenem pittoresfen Chaos umberftreifen 
zu dürfen. 

Endlih aber entfernt fih das Schiff von der 
Küfte, fie kommt bald ganz außer Sicht, man be— 
findet jich wieder auf hoher See, und es ift jetzt 
wieder ein Ereigniß, wenn ein Hat auf eine Furze 
Zeit mit dem ausgeworfenen Köder liebäugelt, 
wenn eine abenteuerlihe Qualle ftil an Bord 
porüberzieht, oder ein Walfiſch uns feine riefigen 
Dimenfionen zeigt, denn im ftillen Dcean werden 
diefe Thiere nicht jelten bis zu jolchen niedrigen 
Breiten gejehen, und unweit des Hafens von 
Callao ſahen wir noch zwei jolde Geſchöpfe. ; 

Nah einigen Tagen nähert man fih auf's 
Neue der Küfte, welche jegt einen ganz veränder: 
ten Anblid bietet. Grüne bebufhte Flächen und 
Hügel dehnen fih vor uns aus, auf welchen bier 
und da ſchlanke Balmen emporjteigen ; weiße Häu- 
jer glänzen zwiſchen tief grün gefärbten Baum— 
gruppen, und wenn auch jpäter, bei näherer Be— 
trachtung, bisweilen die Anzeichen einer allzu glü— 
benden Sonne und höchſt ſpärlicher Negen uns 
deutlih in’3 Auge fallen, jo läßt fih doch die 
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wundervolle Pracht der Tropen faft nirgends vers 
kennen. 

Ehe man in den Hafen von Callao einläuft, 
paſſirt man noch einmal eine ganze Menagerie 
von Seegeſchöpfen, welche zeigen, daß dieſe Thiere 
genau ſo das Geſellſchaftliche lieben, wie ihre Col— 
legen auf der Erde und ihr gemeinſames Ober— 
haupt, der Menſch. Alles ſpeiſt ſich dort gegen— 
ſeitig auf, und in der That mit ſcheinbarer Liebe 
und Eintracht. 

Wir fuhren z. B. eine längere Strecke in durch 
mikroſkopiſche Thierchen vollkommen roth gefärb— 
tem Waſſer, in welchem Millionen kleiner und 
größerer Krabben und Krebſe, kleiner und großer 
Fiſche und endlich Seevögel ſich befanden, letztere 
aber in wirklich ungeheurer Anzahl. Die hier ein— 
gehaltene Rangordnung nun iſt die folgende: die 
mikroſkopiſchen Thiere dienen den kleinen Krebſen 
zur Nahrung, dieſe ihrerſeits wieder den größeren; 
die kleinen Fiſche eſſen die Krebſe und werden 
ſelbſt von ihren ſtärkeren Stammverwandten auf: 
geſpeiſt. Die Seevögel endlich ſchwimmen zum 
Theil gemüthlich unter all' dieſem Gethier umher 
und verſchlucken, was ihnen am nächſten iſt oder 
der Größe ihres Schlundes am angemeſſenſten er— 
ſcheint, während ein anderer Theil derſelben aus 
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der Luft herabſtürzt, irgend ein Individuum aus 
den Fluthen holt und, wie es ſcheint, im vollen 
Fluge verſchlingt. 

Bei ſolchen Thierverſammlungen fehlt faſt nie 
der Hai, und dicht vor dem Hafen harpunirten 
wir einen ſolchen, ohne indeſſen ſeiner habhaft zu 
werden. 

Um aber wieder auf die Seevögel zu kommen, 
ſo ſind ſie von größerer Wichtigkeit, als mancher 
unſerer Leſer vielleicht glauben mag, und das 
ſehr ehrenwerthe Haus Anthony Gibbs K Sons 
zu London in erſter Hand, Tauſende von Land— 
wirthen aber in zweiter, würden ohne ſie ſchlechte 
Geſchäfte machen. Dieſe Vögel und ihre Familien 
und Geſchlechtsverwandten ſind die alleinigen Fa— 
brikanten des ächten Peru-Guano, den Gibbs & 
Sons von der peruaniſchen Regierung auf eine 
Reihe von Jahren gepachtet haben, der gegenwär— 
tig faſt der ganzen cultivirten ackerbautreibenden 
Welt in Europa zugeführt wird, und deſſen wiſſen— 
ſchaftliche Würdigung unſerem Jahrhundert auf— 
behalten war. Unwiſſenſchaftlich war er indeſſen 
bereits den alten Inkas im zwölften Jahrhundert 
bekannt. Man düngte dort längs der ganzen 
Küſte einzig mit Guano, und es war bei Todes— 
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Itrafe verboten, einen Vogel während der Brut— 
zeit zu tödten. 

Noch ehe wir in den Hafen einfuhren, fonnten 
wir den Abbau des Guano auf den Cinci-Inſeln 
ziemlich genau beobadten, und im Hafen felbit 
lagen über achtzig Schiffe, welche bejtimmt waren, 
denjelben na Europa zu bringen. 

Zwei und eine halbe Seemeile vom Hafen 
entfernt liegt die Snfel St. Lorenzo, etwa eine 
Seemeile breit und fünf lang, fteil auf der einen 
Seite in See abfallend, auf der andern etwas 
mehr abgeflacht, aber allenthalben den Eindrud 
macend, als jei fie da, wo fie nicht hingehöre. 
Genau genommen, iſt dies auch wirklich der Fall, 
und fie ift nichts meiter als ein abtrünniges 
Stüd Felswand, von welchem vor hundert und 
zwölf Jahren noch Niemand ahnte, daß es einit 
eine Inſel werden würde. Die Sade begab fi 
aber ganz einfach) fo: 

An einem Schönen Dctobermorgen des Jahres 
1746 trat plößlib das Meer an der Küſte des 
jenesmaligen Callao in dem Zeitraum von eini- 
gen Secunden über eine Meile weit vom Lande 
zurück, um fich einige Augenblide darauf eben jo 
weit, wie e3 ſich fo eben entfernt hatte, jeßt in's 
Land hineinzuftürzen. Dann wiederholte fich dieſe 


149 


Eriheinung noch einige Male. Die Urjache deriel- 
ben war, daß fih durd eine gewaltige Erder: 
ihütterung das Feſtland gehoben und hierauf 
wieder gejenft hatte, wodurch zuerit das Meer zu: 
rüdgedrängt wurde, um im nächſten Nugenblide, 
nah der Senkung des Bodens, fih mit rafender 
Schnelligkeit wieder über denjelben meithin zu er— 
gießen. 

Die Folge hiervon war — mas daS Meer 
betrifft — daß jämmtlide Schiffe, deren Anker 
hielten, plößlich auf die Seite fielen, im nächſten 
Augenblide von der rüdkehrenden See überdedt 
und zum Theil zertrümmert wurden, jene aber, 
deren Ankertaue riſſen, was meiſt beim Rückkehren 
des Wafjers geihah, mit rapider Heftigfeit land— 
wärts geführt und dort ebenfall3 zertrümmert 
wurden. — Was das Land betrifft, jo wurde ein 
Theil dejjelben ſammt der Stadt Callao von den 
Fluthen verſchlungen. Ein anderer, weiter gegen 
See ſtehender erbielt fih, und dies ift Die ge— 
genwärtige Inſel St. Lorenzo. 

Ale Menſchen, welche ſich in Callao befanden, 
jo wie die in der Umgebung der Stadt, verloren 
ihr Leben, und'derjelbe Fall trat bei der Mann— 
ſchaft faſt ſämmtlicher Schiffe im Hafen ein, von 
welcher nur Einige durch ein glüdliches Ungefähr 
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gerettet wurden. Eine engliihe Meile weit im 
Lande auf dem Wege nad Lima jteht noch heute 
eine Denkſäule, welche die Stelle bezeichnet, bis 
zu welcher eine ‚große engliihe Kriegsfregatte ge— 
jchleudert wurde und daſelbſt liegen blieb, wäh— 
rend außen in See die Stelle angedeutet wird, 
wo das alte Callao ftand. Sch habe nichts davon 
gejehen, obgleih man verfichert, daß bei ruhiger 
See bisweilen ein Blid in die verjunfene Stadt 
geitattet Sei. 

Man erinnert ſich in Callao und Lima nod) 
heute mit Schreden an diefe Kataftrophe von 1746, 
und das iſt vielleicht Feiner der ſchwächſten Be- 
weife ihrer Furchtbarkeit. Denn bei dem leichten 
Sinne jener Menſchen lebt jelten eine Tradition 
jo lebendig im Munde des Volkes fort, mie 
eben dieſe. 

Das gegenwärtige Gallao bietet einen eigen- 
thümlichen Anblid. Die Häufer, meilt einftödig, 
bilden länglide, von Lehm conftruirte DVierede 
mit vollitändig flaben Dächern, zu melden man 
durch eine vergitterte Lufe gelangt. Da falt nie 
ein mwohlthätiger Regen dieſe Plateaux von dem 
Sabre lang auf denfelben angehäuften Schmuße 
befreit, jo bieten fie von oben geſehen einen nichts 
weniger als angenehmen Anblid. Beſſer nimmt 
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fih das Caſtell aus, welches fich rechts von der 
Anfahrt erhebt und die Stadt fo wie den Hafen 
beſchützt. Zur Zeit der evolution wurde dort 
vielleiht einer der hartnädigiten Kämpfe geführt, 
indem die legten Reſte der ſpaniſchen Truppen ſich 
in dafjelbe geworfen hatten, ſich lange in demfel- 
ben bielten und durch häufige Ausfälle ich den 
nöthigen Broviant verfchafften, während fie fort: 
während auf Entſatz von Spanien aus bofften. 
Aber diefer kam nicht, und endlich durch Krank— 
beiten und fortwährende Kämpfe auf eine kleine 
Anzahl zufammengejhmolzen, jo daß ihnen erfolg- 
reihe Ausfälle niht mehr möglich waren, be= 
Ichloffen fie zu fterben. Da fie fein Pulver mehr 
batten, öffneten fie die Thore und ftürzten ſich 
mit dem Schwerte in der Hand auf ihre Feinde. 
Es entfam nicht ein Einziger. 

Ein ziemlich lebhaftes und ächt ſüdliches Leben 
berricht in den Straßen der Stadt, und zunädft 
in denen am Hafen. Die pradtvolliten Früchte 
Perus find dort in mächtigen Maſſen aufgehäuft 
und werden von den bräunliden Schönen de3 
Landes ausgeboten. Seeleute aller Nationen, vom 
Capitän bis zum Schiffsjungen, Händler, welche 
alle möglihen Waaren feilbieten, vom eleganten 
Gentleman bis zum Negerjungen, HZollbeamte, 
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obligate Müfftggänger und anderes Volk treiben 
ih dort im bunten Gewühl auf den Quais, zwi— 
Ihen den Läden, den Scenkzelten und in den 
fonnendurdglühten Straßen umher. Aber das ift 
das Bild eines jeden ſüdlichen Hafens, und fo 
ziemlich das Necept, nah welchem der Reiſende 
einen ſolchen jchildert, nur mit der Ausnahme, 
daß der vom Binnenland Kommende meilt noch 
vom ‚Walde der Maften‘‘ Sprit und für die 
Grofartigfeit der See ſchwärmt, mährend der, 
welcher längere Zeit Salzfleiſch gegeſſen, nad) 
dem Innern blidt. 

Ich befand mich im letteren Falle, und lief, 
nachdem ih mich im Marine-Hötel eingemiethet, 
ſogleich in's Freie. Bereits aber hatte man mid) vor 
der mächtigen Anzahl von Räubern gewarnt, welche 
die Stadt umſchwärmen jollten, und ih beichloß, 
nicht unvorbereitet.in einen muthmaßlichen Kampf zu 
geben; als ich aber, außen angelangt, nochmals 
nad) meinen Taichenpiftolen jehen wollte, hatte 
ich diefelben vergefjen. Dies wäre im Falle eines 
Angriffs ein Unglüd für jene Diebe geweſen, denn 
fie hätten, eben ohne dieſe Waffen, jenesmal blut= 
wenig bei mir gefunden. Sndefjen traf ich nichts 
Verdächtiges, und außer einigen berittenen Ochſen— 
birten feine menschliche Seele. Aber was die Fauna 


betrifft, jo war diefelbe im Berhältniß noch ärmer 
vertreten. Einige Raubfliegen madten Jagd auf 
die zwei einzigen Species von Schmetterlingen, 
welche bier und da zu erbliden waren, ein paar 
kleine Bögel in unfcheinbarem Gewande, melde 
ih noch heute im Berdacht fehr naher Verwandt- 
ſchaft mit unjerem Sperling habe, ſchlüpften dur 
die Gebüfche, und fonft war nichts Lebendes zu 
erjpäben. 

Bom geognoftiihen Standpunkte aus gewährte 
hingegen der Boden Intereſſe. Wo nicht Vege— 
tation die Erde bededte, lagen acht bis zehn Fuß 
hoc) Geſchiebe und Seemuichelfragmente, und unter 
diefen alter Meeresgrund in Geſtalt eines blauen 
thonigen Ketten. Als ſonach die See das alte 
Callao verſchlang, hatte fie nur einen Theil ihres 
früheren Beſitzthums wieder genommen. — 

Mit einem Capitän, welcher fih als Bafjagier 
an unjerm Bord befand, fuhr ih am Nachmittag 
nah unjerer Ankunft nad Lima. Set führt 
eine Gijenbahn dorthin, damals aber wurde man 
ganz auf europäiſche Weiſe in einen Omnibus 
gepadt, welcher fih durch innere Einrihtung und 
Unbequemlichkeit würdig den unſrigen anreibte. 
Der einzige vortheilhafte Unterichied zwischen diefen 
legteren bejtand in feiner Beipannung, denn wir 
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fuhren vierfpännig und fortwährend im geftredten 
Galopp. Reitende Batrouillen jprengten dazwi— 
ſchen an unjerm Wagen vorüber, oder fie jagten 
eine Zeit lang neben uns ber, während andere 
uns von Zeit zu Zeit eittgegen famen oder und 
folgten. Unterließ man dieje Vorfiht, jo ſagte 
man uns wenigftens, jo würden feine vierzehn 
Tage vergeben, ohne daß der Wagen von berit— 
tenen Näubern angegriffen und beraubt würde. 

Die drei Stunden, melde der Weg von Callao 
nad) Lima beträgt, werden in weniger als einer 
zurüdgelegt, und die Gegend hat bier ſchon einen 
üppigeren tropiihen Anſtrich. Man fährt durch 
Buderrohr- Blantagen, durch Pflanzungen von 
Drangenbäumen, und über die Gehege von eine 
zelnen Hacienden glänzten verjchiedene Blüthen 
und Blattformen, welche exotiſch genug ausjahen, 
aber von mir, dem Schlechten Botaniker, unmöglich 
im Galopp beftimmt werden konnten. 

Die Stürme der Revolution mögen bier arg 
gehauft haben, denn wir trafen noch häufig Reſte 
von Landhäufern, welche zu jener Zeit zerftört 
worden waren und deren Material, nebenher ge: 
Sagt, deutlich Zeugniß giebt, daß in jenen Gegen 
den nur äußerſt ſelten Regen fält. Denn fat 
alle, und ſelbſt mehrere Kirchen, an melden mir 
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porüberfamen, waren aus ungebranntem Lehm 
erbaut. Vier Moden eines deutihen Sommers 
und deſſen gewöhnlicher Regenſegen wären ficher 
hinreichend gemwejen, alle jene Herrlichkeiten gründ= 
lich aufzulöſen. 

Endlich, la Giudad de los Reyes — die Stadt 
der Könige! wie Pizarro das jegige Lima nannte, 
weil er im Jahre 1555 am Tage der heiligen drei 
Könige den erften Grundjtein dazu legte. Aber 
das Lima, welches vor uns lag, war nidt das 
von Pizarro erbaute, und ſicher jtehen nicht mehr 
die Grundmauern eines einzigen Haufes aus jenen 
Tagen. Die Erdbeben waren aud) bier zu allen 
Zeiten geihäftig, zu zeritören, und jenes von 
28. October 1746, welches Callan verichlang, legte 
faft auch den größten Theil von Lima in Schutt 
und Trümmer. 

Lima, in einiger Entfernung gejehen, erinnert 
beinahe an das Bild einer ernſten morgenländiſchen 
Stadt, der eigenthümlichen vielen Kuppeln halber 
und wegen der fait gleichen Höhe der flachen Häufer. 
Sm Sgnnern derjelben jchwindet freilich dieſer 
Glaube, und ich ftaunte über das rege und bunte 
Treiben, das uns allenthalben entgegentritt. 

Es war bald Abend, als wir anlangten, aber 
da bekanntlich in jenen Gegenden erjt zu diejer 
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Zeit das eigentliche Xeben beginnt, jo kamen wir 
gerade in das tollite Gewühl. 

Stattlich nah europäiſcher Mode gefleidete 
Damen, mit einer oder zwei Zofen hinter fid, 
und zum Beihluß wohl einen dienenden Neger: 
jungen, ſchritten ſtolz an uns vorüber, bier, und 
da wohl auch noch eine Sennorita in der Saya 
und dem DManto, jener alten, eigenthümlidhen 
fofetten Tracht von ſchwerer ſchwarzer Seide, 
welche das aanze Geficht bis auf ein Auge ver: 
det. Fruchtverfäufer, meift mit brennendrothem 
Poncho, ritten im Paßgang die Straße entlang, 
Mönche aller Orden, entweder demüthig die Augen 
zu Boden fchlagend, oder auch mohl würdevol um 
fih blidend, kamen uns entgegen; dann Neger, 
Freigelaffene wohl, auf ftolzen Roſſen und, mes 
nigſtens nach ihrer Anfiht, jo europäiih als 
möglich gekleidet. Ferner Sclaven mit Früchten, 
Lichtern, Cigarren, Hemden, Limonade, Eis, Alles 
zum Straßenverfaufe beftimmt und mit lauter 
Stimme ausgerufen. Auch Soldaten bewegten ſich 
in dem bunten Gemwühle, in weißer Uniform mit 
hoher leiter Schirmmütze und faſt alle jo wohl— 
genährt und behäbig ausſehend, daß man die vor— 
theilhaftefte Meinung von ihrer Menage fallen 
mußte, wenn gleihmwohl die Propretät vielleicht 
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Manches zu wünschen übrig ließ. Dazwiſchen See- 
leute vom Hafen in jonntägliher Tracht, beim: 
kehrende Arbeitsleute zu Fuß und zu Pferde, dabei 
die Frauen ftet3 rittlingg nah Männerart auf 
dem, nur mit einem Gtride gezäumten Pferde, 
und wenig Rückſicht nehmend auf mannigfache 
Berichiebungen der ohnedies leichten Gewänder. 
All' das jummte und ſchwatzte, grüßte und lachte. 
Man jah deutlid, daß neun Zehntheile diejer 
Menichen blos ihrem Vergnügen nachgingen nad) 


. einem arbeitfamen oder auch dDurdhfaulenzten Tage. 


Doch plötzlich verftummt al’ das Geräufd, 
das viele Taujende von Menſchen machen, Feder 
hält fill, die Keiter halten ihre Pferde an, der 
Schmied, in der freiftehenden Schmiede an der 
Straße, läßt den Hammer finfen, der Schneider 
am offenen Feniter feiner Werkſtatt die Nadel. 
Der eine Drange efjende Mann mit dem Poncho 
nimmt fie vom Munde, und die Zleine braune 
Sennorita ſetzt das eben zu den Lippen geführte 
Glas mit Fresco auf den Korb des Heladero, von 
dem fie es eben gefauft. Selbft der Fremde fteht 
ſtill, denn Alles ruht, Alles ift unbeweglich, Alles 
ſchweigt! Hat ein Zauber diefe ganze Bevölkerung 
befangen? — a, es ift ein Zauber, der Zauber 
einer alten ſchönen Sitte, der einer frommen, 
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wohlwollenden Gewohnheit! — Der erfte Ton 
der Abendglode ijt erklungen, und wie vor Hun— 
derten von Jahren, ruht und verftummt Seder 
bei ihrem Klange auf einige Augenblicke. 

Dann murmelt wohl Einer oder der Andere 
ein kurzes Gebet, und die Damen Schlagen ein 
Kreuz, plötzlich aber beleben fich wieder alle Grup— 
pen. Jeder ruft dem Nebenftehenden, fei es ein 
Bekannter oder ein Sremder, nie Geſehener, einen 
Abendgruß zu, und Fußgänger jo wie Reiter fegen 
ihren Weg fort wie vorher. 

Sch miederhole e3, das ift eine ſchöne alte 
Sitte, und fie bearüßte mich bei meinem erjten 
Eintreten in Lima überrafhend und erfreulich zu— 
gleich. — 

Mir ftiegen in der goldenen Kugel ab, und 
nachdem wir einige Deutiche, Bekannte des Capi— 
täns von der Heimath ber, begrüßt hatten, gingen 
wir nach eingebrochener Nadt nah der Plaza, 
dem freien Plage von einigen Hundert Schritten 
Länge und Breite, welchen gegen Dften die Kathe- 
drale, gegen Norden das Rathhaus, gegen Süden 
und Weften aber eine Art Bzzar begränzt. Diejer 
Plab hat drei Beitimmungen. Des Morgens 
verkauft man auf ihm PBictualien. Das fpärliche 
Wild, die überreihe Auswahl von Früchten und 
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Begetabilien aller Art, und die Seefiihe von 
Callao liegen dort täglib in den eriten Morgen 
ftunden in malerifhen Gruppen aufgeftapelt. — 
Des Mittags hat man ihn den Sonnenjtrahlen 
zum alleinigen Gebrauch überlafjen, die fich Damit 
beluftigen, das Pflaſter glühend zu machen, mwel- 
ches jeinerjeit3 wieder dem Unglüdlihen die Füße 
verjengt, der es, unbefannt mit diefer Einrichtung 
wagt, jene bölliibe Negion zu betreten. — Des 
Nachts bligen dort, anſtatt der Sonnenſtrahlen, 
die Augen der ſchönſten Frauen und Mädchen der 
Weſtküſte, und zugleih funfeln, beim jpärliden 
Schein einiger elenden Talglichter, für Millionen 
Brillanten. 

Statt, wie es bei uns gebräuchlich, mit fal- 
Ihen Sumelen und Broden von Semilor auf 
jeidenen Divans und bei blendendem Gaslicht zu 
figen, fauern dort die Damen auf Eleinen, faum 
fußhohen hölzernen Bänkchen, um einen Eisver- 
fäufer gejchaart, deſſen Bude aus einer alten Kiſte 
befteht, beleuchtet von einem rauchenden Licht— 
jtümpfhen. Aber die Minen von Golconda ſchei— 
nen geplündert, um alle diefe Diamanten zu lies 
jern, mit welchen fie bededt find, und man kann 
ein Auge verwetten für ein einziges falſches Arm- 
band bei einer von ihnen. Das find die Frauen 
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und Töchter der Reihen, umſchwärmt von ihren 
Männern und Freunden. Man fnüpft Sntriguen 
an, löjt alte Berhältniffe, man betrügt fi), liebt 
und haßt fie), man betet fih an und beneidet ſich. 
Kurz, dort ift die Börſe der Herzen. 

Aber mitten unter dieſen funkelnden Damen, 
welche mit Herzen Tauſchhandel treiben, aber nur 
en gros lieben, das heißt nur auf feite Beftellung, 
gegen Eheſtand, oder auf wenigſtens vierwöchent- 
lihe Liebhabertreue abgeben, ſitzen die Kleinhänd- 
lerinnen der Liebe, welche in Europa häufig mit 
vem Namen „unglüdlibe Gejchöpfe‘ bezeichnet 
werden. Dieſe Geſchöpfe tragen ftatt der Juwe— 
len Kränze von lebenden Blumen im Haar, find 
beiter und fröhlich, nehmen Fresco, das heißt Eis— 
waljer, wie die wirklichen Damen, und find, was 
eigentlic) daS Unverzeiblichite ift, meiſt ſehr hübſch. 
Aber man ift in Lima duldſam, faſt unanftändig 
duldfam nach unferen Begriffen, und jo findet man 
in diefer bunten Reihe von Tugend und Kalter, 
von verftedter und von unverhüllter Leidenſchaft 
nichts, was gegen die Sitte verjtößt, felbjt die 
Damen nicht! 

Lima liegt unter 129 3° 38 Breite und 779 
8 30 Ränge, ift die Hauptitadt von Peru, der 
Sitz des Präſidenten, hat 56 Kirchen, eine Uni: 
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verfität von 60 Brofefforen und einer unbefann- 
ten Anzahl Studenten, eine Bibliothek, ein Mu- 
feum, eine großartige Münze, ferner zwei kg 
täler und 80,000 Einwohner. 

E3 war dringend nöthig, dem foliden Lefer 
meiner etwas unjoliden Schilderung des dritten 
Stadiums der Plaza etwas Reelles zu bieten, und 
deshalb die vorjtehenden Punkte. 

Beleuchten wir flüchtig einige derjelben und 
wenden uns fogleich zu den Kirchen. Ohne Zwei: 
fel giebt die Bauart einer Kirche den beiten An- 
baltspunft für den Geſchmack der Zeit, in welcher 
fie erbaut wurde, und die Geſammtheit läßt auch 
auf die Gejhmadsrichtung der jenesmaligen Be— 
wohner der Stadt jchließen, in welcder fich dieſe 
Kirchen befinden. Faft alle Kirhen Limas wur— 
den in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erbaut, da das mehrfach beſprochene Erdbe— 
ben die alten zerſtört hatte. Aber es iſt ſchwierig 
zu ſagen, in welchem Stile die Neubauten aufge— 
führt ſind. In meinem Tagebuche finde ich ver— 
zeichnet: „mauriſcher Zopf“, und dieſer Ausdruck 
iſt vielleicht nicht ganz unrichtig. Beinahe die 
ſämmtliche Architektur jener Kirchen erinnert auf 
das Deutlichſte an den mauriſchen Stil, während 
auf der andern Seite wieder die Nichtswürdigkeit 
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des Bopfes nirgends zu verfennen ift, und das 
zwar nicht etwa wie bei uns in manden Kirchen, 
in welchen man die urjprüngliche edle Gothik durch 
Anhängung eines Rococcomäntelchens zu deden 
und zu verbefjern fuchte, jondern es find in den 
Kirchen zu Lima der mauriſche Stil und jener der 
Rococcozeit faſt durchgängig Schon urjprünglich fo 
verihmolzen, daß an eine jpätere Beränderung 
nicht zu denken. 

Sm Weſen der Bewohner Limas aus jener 
Zeit mag etwas Aehnliches gelegen haben, und 
noch heute tritt uns häufig die Neminiscenz an 
altſpaniſche Sitte und Nitterlichkeit erfreulich ent- 
gegen, mährend aber auf der andern Geite der 
Zopf, zum größten Theil wenigſtens, dem Stre— 
‚ ben der Neuzeit gewichen jcheint. Der Reihthum 
der Kirchen aus der alten Zeit bat auch diefem 
Streben Rechnung getragen, und der größte Theil 
de3 jenesmraligen Glanzes, jo wie die fabelhafte 
Pracht der goldenen Gefäße und der edlen Steine, 
wurde zur Zeit der Revolution verfauft, um die 
Koften des Krieg gegen die Spanier zu be= 
ſtreiten. 

Die öffentlichen Gebäude ſind im ähnlichen 
Stile gehalten wie die Kirchen, doch weniger phan— 
taſtiſch. Was aber die Häuſer der Privaten be— 
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trifft, So tragen fie den eigenthümlichen Charakter 
des Südens, und die in den volfreichiten Straßen, 
welche noch nach der älteren Art erbaut find und 
mehr den nationalen Typus zeigen, machen offen= 
bar den beiten Eindrud. Selten trifft man Pri— 
vatgebäude mit drei Etagen, und faſt alle Häufer 
haben nur ein Erdgeſchoß mit einem Stockwerk. 
Um dieſes letztere laufen häufig bunte hölzerne 
Gallerien, welche Schatten, Luftzug und einen ver— 
ftedten Blid auf die Straße gewähren. Unter 
diefen Häusern Stehen wohl aud einjtodige, in der— 
jelben Zeit erbaut, aber ich zweifle, ob ein Neu— 
bau noch in diefem Stile aufgeführt werden wird. 
Man liebt allzu jehr europätihe Moden, und eine 
zelne neu erbaute Häufer zeigen bereit3 deutlich 
das Streben, aub in Dach und Fach den euro: 
päifchen modernen Geihmad nadhzuahmen. 

sm Mebrigen ift Lima gegen Weiten, Süden 
und Diten mit Mauern von Lehm umgeben, welde 
etwa neun Fuß Höhe und ſechs Fuß Breite haben; 
gegen Norden aber ilt die Stadt durch den Fluß 
Rimac gedeckt, über welchen eine hübſche Brüde 
in eine Art Vorſtadt führt. 

Was die wiſſenſchaftlichen Inſtitute von Lima 
betrifft, jo mag nur die Bemerfung geitattet fein, 
daß meine? Erachtens unter zwölf Graden ſüd— 
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liher Breite nicht der Boden liegt, auf dem mil- 
ſenſchaftliche Forſchungen felbititändig gedeihen. 
Sch Tage jelbftftändig. PVerpflanzt dorthin mö— 
gen fie fortwachlen wie der Kaffeebaum und die 
Baummollenftaude jener Gegend in unferen Treib— 
bäufern. Man lehrt und lernt dort, was man 
bei uns entdedt und der Natur abgerungen bat. 
sh alaube nicht, daß die Jugend, das heißt der 
verhältnißmäßig Furze ulturzuftand jener Län— 
der, die Schuld hiervon trägt; das heiße Blut 
ihrer Kinder, ihr Temperament ift die Urſache, 
und zwanzig Breitegrade mehr gegen den Pol zu 
lafjen bereits ein ganz anderes mifjenfchaftliches 
Leben entitehen und gedeihen, jo wie 3. B. in 
Santjago de Chile, wo fich trefflide Sammlungen 
befinden und ein großes, wohleingerichtetes che— 
mifche8 Laboratorium, in welchem fortwährend 
gearbeitet wird. 

Malerei, Plaſtik, Muſik haben zunächſt in Lima 
pielleiht eine Zukunft. Rechnende, mägende, 
Sahre lang über einen und denfelben Gegenftand 
brütende Naturforiher aber werden faum, oder 
doch wenigſtens in höchſt ſpärlicher Anzahl, ges 
boren werden in einem Lande wie Peru. Ach 
glaube, daß von diefem Standpunkte aus die Unis 
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verfität von Lima mit ihren Hülfsinftituten zu be— 
tradten ift. 

Das Mujeum, Museo national y latino ge— 
nannt, ift zum Theil ein Beweis für diefe Anficht, 
wenn vielleiht wohl aud angenommen werden 
fann, daß man dort noch gegenwärtig inder Art 
und Weile, wie eine ſolche Sammlung anzulegen, 
um ein halbes Sahrhundert zurüd fe. Pan 
Scheint dort Alles aufbewahrt zu haben, von dem 
man erfuhr, daß es in Europa irgendwie gejam- 
melt wird. So findet fih ein buntes Gemenae 
von Mineralien, Münzen, Nflanzen, alten perua- 
niihen Ausgrabungen, Verſteinerungen, Mumien, 
ausgeftopften Vögeln, hinefiichen Raritäten, furz, 
ein gränzenloje® Durcheinander der verjchiedenar- 
tigften Dinge. Immerhin aber bleibt es jhätbar, 
diejelben gefammelt zu haben, und es gelinat viel- 
leicht auf diefe Art, den Sinn eines Theiles der 
Bevölkerung menigjtens für einzelne Fächer zu 
wecken. 

Die alten peruaniſchen Ausgrabungen, welche 
ich dort geſehen habe, ſind höchſt intereſſant, und 
die Waffen von Kupfer, die Götzenbilder aus Gold 
und Silber und Stein verſetzen uns in eine Pe— 
riode und ſprechen von einem Volke, von welchem 
nur dunkle Traditionen bis auf unſere Zeit ge— 
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drungen find. Möge es der Gultur , welche jene 
armen Teufel bis auf werig armfelige Reſte ver: 
tilgt bat, jebt gefallen, dieje legten Ruinen zu ers 
halten und vielleicht jo noch ein Stüd Geſchichte 
einer untergegangenen, höchſt intereſſanten Mens 
Ichenrace zu gewinnen. 

Allgemein befannt, ja ſprüchwörtlich geworden, 
it der Gold» und Silberreihthum der alten Pe— 
ruaner. Die reichen Minen de3 Landes find aber 
heute noch nicht verfiegt, und man trifft in der 
That in Lima einen Üeberfluß von aus edlen Me- 
tallen gefertigten Geräthichaften und Luxusgegen— 
ftänden. Da man nie überflüfiiges Geld haben 
fann, jo will ic) blos jagen, daß auch diefes noch 
gegenwärtig in reihlihem Maße cireulirt. Zur 
Zeit der Spanischen Herrichaft aber muß dies noch 
mehr der Fall geweſen fein. Wenn von Spanien 
aus ein neuer Gouverneur nah Lima fam und 
zum erjten Mal durch die Straßen fuhr, um fid) 
den Einwohnern zu zeigen, traten die Reichen vor 
ihre Häufer und beftreuten jeinen Weg mit 
PBialtern. Dann famen die Armen und lafen dieſe 
Piaſter auf, die fo dicht lagen, daß Pferde und 
Räder auf Silber liefen. 

Selbft in diefem Lande aber, in welchem man 
Thaler ungezählt auf die Straße warf, kam e3 
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vor, daß irgend ein Gaballero einmal fein Geld 
hatte. Er ging dann ganz unbefangen zu einem 
Freud und ließ ſich fünfhundert oder taufend 
Thaler geben. Brachte er aber nad) einiger Zeit 
diejes Geld zurüd, jo war dieſer Freund ganz er: 
ftaunt und faate halb entrüftet: ‚Wie, was den— 
fen Sie! Diele Kleinigkeit! Laſſen Sie es doh ° 
um’3 SHimmelswillen gut fein; ich komme wohl 
auch einmal zu Ihnen, wenn mir es fehlt.“ 

Trefflihes Land! Bei ung kommt nichts der— 
gleichen por. Ohne Zweifel würde allerdings das 
lebhafteſte Erftaunen rege werden, brädte ein 
Freund taufend Thaler unaufgefordert zurüd, welche 
man ihm ohne „genügende pupillariiche Sicher 
heit” geliehen; da aber dies nit ftattfindet, fällt 
auch die Verwunderung weg. Welche nüglichen 
Winke für unfere reichen Gaballeros find aber 
durch dieſes Beilpiel gegeben, einem dringenden 
Bedürfniffe unſeres Vaterlandes abzuhelfen, und 
die Zahl der über unfere Zuftände Mifvergnügten 
zu mindern! — | 

Ich glaube, daß die gegenwärtige Duelle des 
Wohlſtandes und Neihthums in Lima und Peru 
überhaupt vorzugsweife in größerem Grundbelit 
und dem Bergbau liegt. Fabriken in größerem 
Maßitabe wenigitens, als bei ung, find feine vor- 
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banden, und wenn auch die einzelnen Handwerke 
vertreten find, häufig durch Ausländer, Deutiche 
und Sranzofen, jo werden doch die feinen Luxus— 
artikel und alle jene tauſend Lächerlichkeiten der 
Mode aus Europa gebradt. Die Einfuhr und 
der Verkauf dieſer Gegenitände bietet einen be— 
deutenden Handelszweig, der ebenfalls wieder nicht 
jelten durch Europäer betrieben wird. 

Außer den Angeftellten des Staates, den Sol— 
daten und den Prieftern hat man alſo in Peru 
reiche, jehr reiche Leute, welche große Hacienden 
beſitzen, Bergwerkbeſitzer, welche unglaubliche Men— 
gen von Gold und Silber aus ihren Gruben neh— 
men, Handwerker, welche die gewöhnlichen nö— 
thigen Gegenſtände verfertigen, und Kaufleute, 
welche die ungewöhnlichen, unnöthigen, aus Europa 
kommen laſſen. Dann hat man die kleinen Guts— 
beſitzer, welche die Stelle unſerer Kleinbauern ver— 
treten. Endlich lebt in Peru ein Schlag Menſchen, 
wie ſie allenthalben in heißen Ländern getroffen 
werden, welche kaum arbeiten, kaum etwas beſitzen, 
ja ſogar, wie mir ſchien, kaum etwas eſſen, oder 
doch mindeſtens ſehr wenig. Ein halber Tag 
Arbeit, ſür einen reichen Caballero verrichtet, reicht 
für dieſe Leute hin, die Bedürfniſſe einer ganzen 
Woche zu befriedigen. Sie bedürfen keines Holzes 
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zur Feuerung für den Winter, denn die ftrenafte 
Kälte ift in ihrem gejegneten VBaterlande achtzehn 
Grad Wärme. Sie bedürfen feiner thbeuern Kleidung, 
um damit zu prangen, denn es fällt ihnen nicht 
ein, am Sonntag den Caballero ſpielen zu wollen. 
Sie brauden feinen Regenihirm, denn es regnet 
nit, und endlich zahlen fie feine Steuer, denn 
da fie nichts befigen, fordert man auch feine von 
ihnen. 

Meiſtens werden durch diefe glüdliben Men— 
Ihen die Revolutionen und Aufftände bemerfitel- 
ligt, welde man in Lima von Zeit zu Zeit ab— 
zubalten pflegt; das heißt: die Leute, welche einen 
Aufftand für wünſchenswerth halten, bedienen fi 
ihrer zur Ausführung. Dies ift ein leichtes, ren— 
tables Geſchäft, bei welchem man zwar bisweilen 
getödtet wird, das aber auf der andern Seite jeden 
falls mieder den großen Vortheil hat, daß es 
bödhjtens einen halben Tag währt; denn länger 
dauert faum ein ſolcher Aufitand, und eine an— 
baltende Arbeit jcheut der Peruaner dieſes 
Schlages am meiften. Eine weitere Annehmlich— 
feit ift die eines kleinen Nebenverdienftes, denn 
meiſtens plündert man bei ſolchen Gelegenheiten 
einige Läden und Gewölbe, deren Befiger unvor— 
fihtig genug waren, ihre Etabliffements nicht vor— 
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her rechtzeitig zu verſchließen, da man faft ſtets 
Ihon des Tags vorher die Stunde des Ausbruchs 
allgemein kennt. 

Ein deutscher Schneider, den ich in Lima fen 
nen lernte, that dies ebenfalls nicht, da die Thüren 
feines neu gemietheten Haufes fo leicht gearbeitet 
waren, daß fie der geringiten Anftrengung faum 
widerftanden haben würden. Aber er nahm feine 
zum Verkauf beitimmten Kleidungsitüde aus den 
Ballen und füllte diefelben mit Heu an. Dann 
Teßte er fich mit heroifchen Gedanken und gefreuzten 
Beinen auf einen Tiſch, Scheinbar emfig mit der 
Berfertigung eines Paares Beinkleider beichäftigt, 
und erwartete die Ankunft der Plünderer. Dieſe 
famen, drangen ein und riffen fogleich einen Ballen 
in Stüde. Die Borderiten, welche den Ballen ge- 
öffnet hatten, ſtanden erftaunt vor ihrem Funde, 
ihre Hintermänner ladten fie aus und bemäch— 
tigten fi) Sogleich eines zweiten. Jetzt aber war 
die Reihe zu lachen an den erjten, er enthielt 
wieder Heu. Man riß nun nod) einige meitere 
Ballen auf, und als man in jedem denfelben Ar: 
tifel fand, bradden Alle in Gelächter aus, bewarfen 
ſich gegenfeitig mit dem gefundenen Heu, Schalten 
den Schneider einen Lumpenhund, und verließen 
den Laden, ohne weiter etwas zu beichädigen. 
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Der Schneider nahm anjcheinend Feine Notiz 
von alledem, fondern arbeitete ruhig fort. Er hatte 
fih vorgenommen, den Leuten eine jämmerliche 
Gefhichte zu erzählen, auf welche Weije er dazu 
gefommen fei, diefes Surrogat in feinen Ballen 
zu verwahren; aber es war nun überflüffig, und 
ich ſchenke diejelbe, aus dem nämlichen Grunde, 
dem verehrten Leſer. 

Indeſſen erlieht man aus dem Geſagten, daß 
dieſe Burſchen mehr leichtſinnig als habjüchtig find, 
und obgleich fie beleidigt gern ihre Meſſer ziehen, 
dennoch einen Scherz nicht übel nehmen. 

Der Charakter der Peruaner, jo weit ich fie 
wenigitens in Lima Ffennen lernte, ijt überhaupt 
nicht bösartig. Dies ſieht man 3. B. an der Att, 
wie fie die Sclaven behandeln. 

Zur Zeit der Revolution wurde die Sclaverei 
infofern aufgehoben, als beſchloſſen wurde, Feine 
neuen Sclaven vom Auslande her mehr einzufüh- 
ren. Man hält, wie mir Deutiche berichteten, die— 
jes Gebot getreulich, indefjen ift dennoch die Scla— 
verei durch dafjelbe nichts weniger als aufgeho- 
ben, indem die einmal vorhandenen Schwarzen 
natürlich Sclaven blieben, fich fortpflanzten, und 
dadurd ſtets ein Nachwuchs erzielt wird. Man 
zieht fich aljo in den einzelnen Familien gewiſſer— 
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maßen feine Schwarzen, wie man etwa einen 
Nachwuchs von Kanindhen erzielt, aber man bes 
handelt fie durchgängig gut, und namentlich die 
zur Bedienung des Hauses bejlimmten werden tie 
zur Familie gehörig betrachtet, und mögen ſich 
bisweilen manchen Unfug ungeftraft erlauben. 

Ich habe in den voritehenden flüchtigen Skizzen, 
ohne eigentlihen Plan und auf die Nachſicht des 
Leſers bauend, von Lima erzählt, wie mir die 
einzelnen Bilder wieder vor Augen famen und 
ich mich eben des Erlebten erinnerte. So fei mir 
erlaubt, in diefem Syſteme ganz verschiedene Dinge 
zufammenzuitellen, zu beharren und von den Haus— 
fclaven auf den Eheftand überzugehen. 

Die verheirathete Bewohnerin von Lima, ic 
ſpreche von der reicheren Glafje, bei welder Hand: 
arbeit im Haufe jelbft nicht unumgänglich nöthig, 
bekümmert ſich faft durchgängig nicht im minde— 
ften um das Hausweſen, fondern diefe Sorge 
bleibt vollitändig der Dienerfhaft und den Scla— 
ven überlafien. Eher noch läßt fich vielleicht der 
Herr des Haufes bejtimmen, auf irgend eine Weiſe 
den häuslichen Geihäften nachzugehen. Die Dame 
Ihmüdt fih, Tiegt zu Haufe auf dem Sopha, in 
der Meſſe auf den Knieen, und des Abends nimmt 
fie auf der Plaza ihren Fresco ein. Dann madt 
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fie bi3 tief in die Nacht entweder die Honneurs 
in ihrem eigenen Haufe für einige Fremde und 
befannte Familien, oder gebt jelbit auf Beſuch in 
das Haus einer Freundin. 

Der Mann begleitet vielleicht jeine Frau auf 
die Plaza, er empfängt vielleicht auch mit ihr die 
abendlihen Gäfte des Haujes. Es kann aber aud) 
fein, daß er in einem andern Haufe als Freund 
figurirt, oder daß er ſich wochenmweife auf feiner 
Hacienda oder bei jeinen Bergwerken aufhält. Je— 
denfalls aber jegt er das unbedingteite Vertrauen 
in feine Frau, und während er jelbit vielleicht 
mit der Sennorita eines Freundes ein Einver— 
ftändniß unterhält, betrachtet er einen ähnlichen 
Fall bei der feinigen für eine Unmöglichkeit. 

Dies ift eine Mengung von Gutherzigkeit, 
Leichtſinn und Eitelkeit, welche aud an anderen 
Drten bisweilen ftattfinden fol. 

Plögli aber ändert fih die Scene auf eine 
erihredende Weile. Der Mann glaubt fih ge- 
täuſcht; ohne Zweifel hat er falſch gefehen, aber 
nichts deſto weniger erfaßt ihn die rajendite Eifer: 
jucht, die furchtbarſte Wuth, und dies ift die Pe— 
riode der Dolchſtiche, im Falle der vermuthete 
Nebenbubler fih nicht rechtzeitig aus dem Staube 
macht. Die zweite Periode, die der gekränkten Un- 
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Ihuld, beginnt wie allenthalben mit Thränen, 
Schwüren, Ohnmadten, vielleicht auch mit Gegen 
vorwürfen, aber fie endet auf eine ganz andere 
Weife, als, Braftlien ausgenommen, an irgend 
einem andern Orte der Welt. 

Man hat in Lima unter den vielen dort be— 
findlihen Klöftern eines, welches einzig und allein 
von jehr alten Nonnen bewohnt ift, und welches 
ein einziger, noch älterer und allgemein als höchſt 
redlich anerkannter Prieſter beauffichtigt. In dies 
jes Kloſter begiebt ſich nun die unſchuldige Dul- 
derin und beginnt eine Anzahl geiltliher Buß: 
übungen. Sie trägt dabei einen Drahtgürtel und 
geißelt fih, ohne Zweifel nicht allzu graufam, aber 
jedenfalls binlänglid. Die alten Nonnen beſtim— 
men die Anzahl der Gebete, welche jte täglid) 
ſprechen muß, und unterjtügen durch zwedmäßig 
angeordnetes Falten die Wirkungen der Gebete, 
des GürtelS und der Geißel. Nach drei oder vier 
Moden ift die Entjfündigung zu Ende. Dann holt 
der Gatte die Weißgekleidete und bräutlic” Ge— 
Ihmüdte im Triumph aus dem Klofter. Die beider- 
jeitigen Eltern, die Verwandten, die Freunde, die 
Dienerſchaft, Alle begleiten ven Zug, und zu Haufe 
wird ein glänzendes Feſt gefeiert. Alles ift ver— 
gefjen und von Allen vergefien. 
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Die ſo entſündigte Frau hat wieder die vorige 
Achtung, keine Freundin zieht ſich von ihr zurück, 
ſie iſt keine Verfehmte, keine allen anderen weib— 
lichen Zungen preisgegebene Geächtete mehr. Der 
Mann ſelbſt glaubt jetzt an die neue Tugend ſei— 
ner Gattin, ihre Reue, ihre Buße hat ihn ver— 
ſöhnt, er hat vergeſſen und vergeben. — Die 
Stimme der ganzen Bevölkerung hat dieſen ur— 
alten Gebrauch in Peru durch ihre Anerkennung 
geheiligt. Nach unſeren Begriffen iſt er eine Un— 
möglichkeit, eine ſolche ungeheure Unmöglichkeit, 
daß von ihm nicht weiter zu ſprechen iſt. 

Es bleibt nur noch übrig, eine kurze Schilde— 
rung von der Umgebung Limas zu geben. Sie 
iſt reizend, wenn gleich nicht in dem Grade, wie 
jene von Rio Janeiro, und hätte ich jenesmal 
nicht dieſen Maßſtab angelegt, ſo würde ich ſie 
unbedingt noch entzückender gefunden haben. Der 
Fluß Rimac verleiht der Ebene um Lima all' den 
Zauber, welchen überhaupt ein Strom über eine 
Landſchaft ausgießt. Plantagen von Zuckerrohr, 
von Baumwolle und von mächtigen Orangenbäu— 
men ziehen ſich längs ſeinen Ufern hin, und weit 
ausgedehnte Kleefelder bedecken theilweiſe die Flä— 
chen, welche er durchſchneidet. Auf dieſen erheben 


ſich ferne Hacienden, und auf den gangbarſten 
Bibra, E. v., Reiſeſktizzen und Novellen. III. 10 
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Straßen ladet häufig genug eine Fonda ein, uns 
mit dem zu erquiden, was eben die Jahreszeit 
oder der Unternehmungsgeift ihrer Befiger bietet. 

Etwa in gleiher Weite vom Fluffe und kaum 
viel weiter von der Stadt entfernt, erheben ſich 
Berge, gegen Norden das Amancas-, gegen Süden 
das Bartholomäusgebirge, welche die Landichaft 
begränzen und ihr den Reiz der Abwechslung ver: 
leihen. 

Blickt man vorüberreitend in die von niederen 
Lehmmauern umgebenen ®ärten, fo ftaunt man 
über die Menge der trefflichften Früchte, welche 
dort gezogen werden. Die Bewohner Limas jchei- 
nen mehr auf tüchtigen Obſtbau zu jehen, als 
auf romantiihe Gruppen und Bierftrauchwerf. 
Aber der üppige Baumfchlag vieler dieſer Nutz— 
früdte, und ihre Größe und Schönheit, ziert und 
ſchmückt ſelbſt hinlänglich. 

Die lieblichſte aller lebenden Früchte, die edle 
Pfirſiche, blickt in fabelhafter Größe aus ihrem 
Laubzelte zu uns herunter. Neben ihr glüht ein 
Granatapfel, ein Liebesapfel ſcheint mit der Chere— 
moya kokettiren zu wollen, dieſer Phantaſiebirne 
der Tropen, mit ihrem würzigen Geſchmack, der 
birnähnlich iſt, ſo wie die Form der Frucht. Ne— 
ben ihr reift die Tuna. Wie die Cheremoya der 
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Birne, jo: gleicht fie der Stachelbeere. Sie iſt hell» 
grün, durhicheinend, und ihr transparentes hell- 
grünes Fleiih enthält Taujende von Kleinen Ker- 
nen und ähnelt im Geihmad jehr der Stachel— 
beere. Aber dieje Pſeudoſtachelbeere hat die Größe 
eines Gänſeeies. 

Bisweilen trifft man in ſolchen Gärten Cacao— 
bäume mit einer ganzen Generation von Blüthen, 
jungen und vollſtändig reifen Früchten. Neben 
ihnen, beſcheiden auf dem Boden kriechend, er— 
blickt man die nützliche Batate, die ihre ſüßen 
Wurzelknollen in der Erde verborgen reifen läßt, 
während Melonen neben ihnen behaglich auf ih— 
ren eigenen Blättern liegen, oder die Ananas 
ihren grünen Federbuſch ſtolz auf dem Scheitel 
trägt und ihr aromatiſches Fleiſch in der Sonne 
der Tropen zeitigt, die allein im Stande iſt, die— 
ſer edlen Bromelie die wahre Weihe zu ertheilen. 

Sb babe jelten in einen ſolchen Garten ges 
blidt, ohne daß man mid) eingeladen hätte, abzu= 


ſteigen und einzutreten, und diefe Aufforderung 


ging nit allein von dem Herrn aus, fondern 
Damen, Kinder, und ſelbſt die Sclaven bitten den 
anitändig gekleiveten Fremden, einzutreten und 
das Haus nicht zu verſchmähen. 
Segen Weiten blidt man von Lima aus gegen 
10* 
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die See, und befteigt man den dicht bei der Stadt 
gelegenen Monte San Chrijtoval, jo hat man 
einen wirklich wundervollen Blid über Lima felbit, 
das entfernte Gebirge und die gegen Dften ſich 
ausbreitende fruchtbare Fläche, mährend gegen 
Südweſten und Welten das Auge auf einige Dör: 
fer fällt, unter welchen beſonders Miraflores ſich 
vortheilhaft auszeichnet und beinahe ein Dorf von 
Bilen genannt werden kann, da dort eine Menge 
zierliher Landhäuser von den reihen Bewohnern 
von Lima erbaut worden find. Endlich ftreift der 
Blid über Callao auf das Meer. 

Diejes Meer ift erhaben und göttli, aber als 
ich es nach einer Fahrt von hundert und jechzehn 
Tagen, nach meiner Abreife von Lima, zum erften 
Male wieder verließ, war ich dennoch froh, Ab: 
Ihied von ihm nehmen zu können, jo ſehr froh, 
daß ich den aufrichtigen Wunſch nicht unterdrüden 
fann, der verehrte und günftige Leſer möge nicht 
gleiches Entzüden empfinden bei dem Abſchied, 
welchen id) jet von ihm nehme, | 


3, 
Eine Hacienda bei Jima. 
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„Ich begreife nicht, wie Sie nicht entzüdt find 
über die Fortiehritte der Cultur, welche uns bier 
allenthalben entgegentreten, über die Bildung, 
welche jich aller Orten Fund giebt, und vor Allem 
“über das, boffentlih bald gänzlihe Verſchwinden 
jener gejhmadloien Landestracht, welches uns zu 
der ſchönen Hoffnung beredtigt, in Bälde auch die 
Weſtküſte Amerikas auf gleiher Stufe der Ge— 
fittung mit dem intelligenten Theile Europas zu 
ſehen.“ 

Dieſe Worte ſprach in der Fonda italiana zu 
Lima ein äußerſt anſtändig und ſauber gekleideter 
junger Kaufmann Namens Günther zu dem Land— 
ſchaftsmaler Herbſt, welcher ruhig entgegnete: 

„Was Sie, mein ſüßer Junge, Bildung und 
Cultur nennen, beſteht im ſchwarzen Frack, run: 
den Hut und in eleganten Beinkleidern, und die 
ſchöne Hoffnung, zu welcher Sie ſich berechtigt 
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glauben, beruht ohne Zweifel vorzugsweife auf der 
Ausfiht, dieſe ſchätzbaren Artikel an die mode— 
tollen Creolen mit hundert Procent Nußen vers 
ſchachern zu fünnen.‘ 

Eben wollte ih mich begütigend in den Streit 
der beiden Landsleute mengen, welche nicht ſelten 
über diefen Gegenftand Schon ärgerlihe Worte ge— 
wechjelt hatten, als unfer gemeinschaftlicher Freund, 
der Padre Joſepho, das Wort ergriff. 

„Peruaner von Geburt,” fagte er, „kam ich in 
meinem zwölften Jahre nad) Europa, brachte dort 
theils in Deutſchland, theils in Frankreich fünf: 
zehn Sabre zu, um meine Studien zu machen, 
und ganz übel habe ich meine Zeit in Eurem Va— 
terlande nicht angewendet, das wißt Ihr, habe ich 
gleich im Webermuth der Jugend vielleicht biswei— 
len toller gelebt, als fi) mit meiner zukünftigen 
Beltimmung vertrug. Sa, id hatte mic) einge: 
lebt in’3 alte Europa, und e3 gab Zeiten, mo id) 
ernftlih daran dachte, für immer dort zu bleiben. 
Als ih aber, nach Jahren heimfehrend, in Callao 
zuerft den Boden meiner Väter wieder betrat, da 
warf ih mich laut fchluchzend zur Erde, fie mit 
taufend Thränen benegend, und geberdete mic) 
fo leidenjchaftlih, daß felbft meine heißblütigen 
Landsleute mich faſt für verrüdt gehalten hätten. 
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So kann ich wohl jagen, daß ih die Eultur Eu— 
ropas kenne, und zugleich mein Baterland liebe. Des— 
wegen aber mag ich vielleicht wohl am erjten Euren 
Streit ſchlichten. Sch hoffe mit Günther, daß 
manche ſchroffe Seite unjeres Bolfes dur euro= 
päiihe Gefittung fich ebene, aber ich bin der Mei— 
nung, daß, wie Herbit meint, diefe Bildung nicht 
dureh die franzöfiihen Moden vertreten wird, mie 
leider ein großer Theil meiner Landsleute zu glau— 
ben ſcheint, und ich glaube ferner, daß die eigene 
thümlichen Eitten eines Volkes, jo wie jeine natio- 
nale Tracht, es nicht augsjhliegen von dem Willen 
und der Bildung eines andern. So bin ich denn 
der Meinung, daß jene Modetraht ein jchledter 
Erjag ift für unfern Banamahut, für den Rondo 
und das zierlide Wamms unjerer Gaballero’3, 
und,‘ fügte er hinzu, indem er auf jein Mönds- 
gewand zeigte, „ich ſpreche unpartheiiſch, denn ich 
darf ja feins von beiden le&teren tragen.” 

Sch pflichtete ihm bei, und nachdem nad eini- 
ger Zeit Günther und Herbit halbverjöhnt, aber 
jtet3 noch ftreitend die Fonda verließen, lud mid 
der Padre ein, ihn morgen zur Hacienda feines 
Bruders zu begleiten, der faft eben jo lange wie 
erin Europa geweſen, aber nichts deſto weniger die 
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Sitten und Gebräuche feines Landes faft unver- 
ändert beibehalten hatte. 

Natürlich ſchlug ich ein. Sch Eonnte mid nicht 
lange in Lima aufhalten, und fo war mir die ge: 
botene Gelegenheit doppelt erwünſcht. 

AS am andern Morgen der Padre vor der 
goldenen Kugel erfchien, dem Gafthofe, in welchem 
ich wohnte, erftaunte ich über das Friegeriiche und 
dabei malerifhe Coſtüm deſſelben. Das ſchwarze 
Ordenskleid, nicht wie bei unferen Mönchen von 
Ihmerem Tuch, fondern, wie in jenen Ländern 
allgemein, von feinem Thibet, fchlug malerische 
Falten um die fräftige und hohe Geftalt des Padre, 
und wurde von einem Geidengürtel gehalten, an 
welchem eine Art Jagdmeſſer von zierliher alt- 
ſpaniſcher Arbeit hing. Den großen, breitfräm- 
pigen Schwarzen Hut, den feine Ordensregel zu 
tragen gebot, hatte er mit einem grauen Calabre- 
fer vertaufoht, dazu eine Büchſe am Sattel und 
Piftolen in den Halftern. Zwei ebenfalls bewaff— 
nete Knete folgten ihm. 

Da auch ih, wie gewöhnlih, gut bewaffnet 
war und eben zu jener Zeit ein wirklich ſchönes 
Pferd befaß, jo hatte unfere Kleine Caravane in 
der That Fein übles Ausfeben. 

Als wir die Stadt verlafien hatten und längs 
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dem zu jener Zeit großentheils trodenen Fluß— 
bett des Nio Nimac hin galoppirten, mochte der 
Padre mich wohl dabei ertappt haben, daß ich 
ihn mehrmals betrachtete, und er jagte lächelnd 
zu mir: „Sie wundern fi, daß ich ftatt de& Sca— 
puliers ein Schwert und jtatt des Breviers eine 
Büchfe führe, jedoch gut ift gut, und beſſer ift bei- 
fer. Mlein und im Mönchskleide will ich unfer 
ganzes Land durhmandern, und ich bin ficher, 
unangefohten allenthalben durchzukommen; da ich 
aber das Vergnügen babe, in Ihrer Geſellſchaft 
zu reifen, wünſchte ih, im Fall man Sie beläfti- 
gen würde, neben verföhnenden Worten des Him- 
mel3 auch einige irdiihe Argumente zur Hand zu 
haben. Es kommen,“ fuhr er fort, ‚zwar Raub: 
anfälle nit jo häufig vor, als nıan zu alauben 
fcheint, aber dennoch iſt es ſchlimm genug, nur 
einmal unbewaffnet in die Hände ſolcher Gauner 
zu fallen.” Ich pflichtete ihm bei, denn mir war 
wohl befannt, welche Furcht man in Lima allge: 
‚mein vor den Räubern in den Umgegenden der 
Stadt hegte, und ich mußte, daß felbit der Prä- 
ſident nur unter Begleitung von zwölf berittenen 
Soldaten die Stadt verließ, und daß vor noch 
nicht langer Zeit eine fede Bande mährend der 
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Nacht mitten in Lima mehrere Läden geplündert, 
und das zwar beritten und mit offener Gewalt. 

Wir trafen auch wirklich bald darauf, als wir 
durch die Ginftergebüfche des Flußbettes ritten, 
einen Trupp von fünf Kerlen, welche. verdädhtig 
genug ausſahen; aber der Badre fprengte fie hart 
an und fpielte auf jo liebenswürdig unbefangene 
Weiſe mit feiner Büchje, daß fie, ohne jedoch vom 
Boden aufzuftehen, höflih grüßten und uns uns 
gehindert mweiterziehen ließen. — 

Die Gegend um Lima ift reizend, wie faft al- 
lenthalben unter den Tropen, und e3 tritt dort 
der vielleicht nicht jehr häufige Fall ein, daß die 
Cultur zu ihrer Berichönerung beigetragen hat. 
Selten von Regen heimgeſucht, wären viele Streden 
wohl öde, oder doch wenigſtens nur jpärlich mit 
Pflanzen bewachſen, hätte die menfchlihe Hand 
nicht hinreichend für Fünftlihe Wäſſerung gejorgt, 
und fo Reis, Zuderrohr und Baummollenpflan- 
zen hervorgerufen, welche in weiter Ausdehnung 
fih durd) das Thal hinziehen. | 

Der Nomantifer, dem die Einförmigfeit diefer 
Nutzpflanzen vielleicht anftößig, und die Kleefelder, 
mit welchen fie mwechjeln, jicher zu proſaiſch find 
findet reihe Entſchädigung an den Palmen, , die- 
jen Nepräfentanten der tropiihen Pflanzenpradt, 
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welche entweder vereinzelt mit ihren jchlanfen 
Stämmen himmelan jtreben, oder aud in pradt- 
vollen Gruppen geeinigt, irgend eine Hacienda be— 
ſchatten. 

Gegen Oſten nimmt das Flußbett des Rimac 
an manchen Stellen einen großen Theil des Tha— 
les ein, und giebt Zeugniß, daß zu gewiſſen Zei— 
ten der Fluß zu einer mächtigen Breite anſchwel— 
len muß, wenn auch dies nicht jährlich der Fall 
ſein mag, da faſt das ganze Flußbett mit Ge— 
ſträuch, vorzugsweiſe einer Ginſterart, bewachſen 
iſt. Zu den Seiten des Flußbettes dehnt ſich in— 
deſſen die Ebene am weiteſten aus, denn gegen 
Norden begränzt das Amancas-, gegen Süden 
aber das Bartholomäusgebirge die Ausſicht. Ge— 
gen letzteren Gebirgszug wandten wir uns jetzt. 
Der faſt allgemeine Charakter der Bergform an 
der Weſtküſte Amerikas verläugnete ſich auch hier 
nicht, indem ſchon die Vorläufer des Gebirges, 
ſteil und kegelartig aus dem Boden ſteigend, ſich 
uns drohend entgegenzuſtellen ſchienen, gleichſam 
als einzelne vor den Hauptzug hingeſtellte 
Wächter. 

Aber das peruaniſche Pferd, ſo wie das chile— 
niſche, läuft im Galopp eine Anhöhe hinan, bei 
welcher man unſere Thiere in Europa, in Deutſch— 
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land wenigſtens, am Zügel nad fich ziehen muß, 
während es an anderen Stellen, welche wir gewöhnt 
find mit dem Alpenftod zu beiteigen, einer Katze 
gleich aufwärts klimmt, ſelten ftrauchelnd, nie ſtür— 
zend, immer zuverläflig. 

So befanden auch wir uns bald auf einem 
dioritiihen Kegel, von deſſen Plateau fich eine 
wundervolle Fernficht bot auf die grotesken Berg— 
formen des Amancasgebirges im Süden, während 
unter uns, und mehr gegen Welten, Lima lag, an 
eine morgenländifche Stadt erinnernd mit feinen 
Kuppeln und Zinnen und den glänzenden weißen 
Häuſern feiner Vorſtädte. Die Sonne, welche die 
nächtlichen Küſtennebel, die faſt jeden Abend ſich 
niederſenken, beinahe gänzlich beſiegt hatte, lag 
glänzend über der reichen Landſchaft, und nur auf 
der Spitze des Cero Perdito kämpfte noch ein pur— 
purfarbiger Wolkenſchleier gegen die mächtige Kö— 
nigin des Lichtes an. Eine Menge kleiner Orte 
lag zerſtreut unter Gruppen von Palmen oder 
niederem Buſchwerk, oder auch in Mitte von 
Zuckerrohrpflanzungen; ſo Marques, Romerat, 
Magdalena, Miraflores und endlich Callao, die 
Hafenſtadt Limas. Während aber ſo der Vorder— 
grund des köſtlichen Bildes von kühnen Bergfor— 
men gebildet war, die ſich weit geöffnet hatten, 
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um einen Blid auf das pradtvolle Land zu ge= 
ftatten, wurde diejes von der See begränzt, welche 
fi, in unendlihe Ferne verlierend, endlich mit 
dem tiefblauen Himmel zu vereinigen ſchien, wett— 
eifernd mit demfelben in wundervoll azurblauer 
Färbung, gleihwie in unermeßlicher Erhabenheit. 

Dort hatte ich wieder Gelegenheit, zu beobad)- 
ten, wie empfänglih das Volk in jenen Ländern 
für die Naturihönbeiten feines Vaterlandes ift, ja 
wie ftolz auf diefelben. Ich hatte mein Pferd vor— 
treten lafjen an den Abhang des Berges und hatte 
ſchweigend den herrlichen Anblid genofjen, als ich 
meinen Blid auf die Diener des Padre warf. 
Aber auch diefe blidten wie ich in das Thal und 
die Ferne, offenbar gleih mir entzüdt und er- 
griffen, und als ih dem Einen fagte: „Ihr habt 
ein ſchönes, Schönes Land,‘ rief er, leidenschaftlich 
die Arme ausitredend, aus: „Sa, Herr! Gott ift 
gut, Gott ift groß! Und dies ſagte er nicht etwa 
in feiner Eigenschaft als Diener eines Briefters, 
denn ich habe bei ähnlichen Gelegenheiten Män- 
ner dort ſolche Ausrufungen thun hören, die nichts 
weniger zur Schau trugen als Frömmigkeit und 
Glauben. 

Auch Padre Joſepho hatte jtumm in die Land: 
ſchaft geblidt, er fchien nicht zu hören, mas ich 
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mit den Knechten geſprochen, aber ſein bleiches 
Geſicht war ſchwach geröthet und ſein dunkles 
Auge glänzte lebhaft. Da riß er plötzlich, faſt ge— 
waltſam, ſein Pferd zurück und rief: „vamos! in 
die Berge! man erwartet uns!“ Und jetzt begann 
ein tolles Reiten, fteil bergab und dann durch 
eine fteinige Schlucht, dann wieder bergan und 
wieder einen jähen Abhang hinab, aber ftets im 
Galopp, bisweilen auf faum fußbreiten Pfaden, 
recht3 ein Abgrund, links eine Felswand, den 
rechten Fuß im Bügel, ſchwebend über einer Tiefe 
von dreihundert Schuhen, den linfen am Feljen 
jtreifend, aber ftet3 vamos! vorwärts! 

Endlich lichtete fih die Schlucht, welche wir 
zulegt paſſirten, und bald lag ein landfchaftliches 
Bild vor und, das jenem, welches wir vor Kur: 
zem verlafjen, wenig an Schönheit nachſtand, war 
gleich jein Charakter ein etwas veränderter. | 

Ein Kleines Städtchen am Fuße des Gebirges 
verihwand faft vor der Menge von bald größe— 
ren, bald fleineren Hacienden, die fich, meift ums 
geben von Negerhütten, in der fruchtbaren Ebene 
erhoben, und man ſah auf den erjten Blid, daß 
auf der Seite, auf welcher wir uns jeßt befanden, 
mehr Driginalität berrichte als drüben, wo der 
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ſtete Verkehr mit Fremden ſolche täglich mehr 
verwiſchte. 

„Dort iſt die Beſitzung meines Bruders,“ ſagte 
der Padre, indem er auf einen Punkt in der Ferne 
deutete, „und hier iſt die ſeines ſchwarzen Freun— 
des, des Signor Lorenzo, wie man ihn allent— 
halben in der Umgegend nennt. Es iſt ein bra— 
ver Kerl, dieſer Lorenzo,“ fügte er hinzu, „wenn 
gleich ſchwarz wie die Nacht; wir verdanken ihm 


viel, ſehr viel, und meinem Bruder rettete er das 


Leben.‘ 

Als ich fragte, wie e3 zugegangen, eriwiederte 
er mir: „In der Hacienda werden Sie ohne 
Zweifel das Alles ausführlih erfahren; damit 
Sie aber feine falihen Begriffe von den biefigen 
Berhältnifien zwiihen Weißen und Farbigen be— 
fommen, bemerfe ich Ihnen, daß Lorenzo ein Frei- 
gelafjener meines verjtorbenen Vaters ift, und daß 
man das faſt vertrauliche Verhältniß zwifchen den 
Meinigen und diefem Neger, wenn gleich vielleicht 
niht gern ſieht, doc wenigſtens nicht mit Uns 
freundlichfeit betrachtet, da alle Welt in der Nach— 
barſchaft weiß, wie jehr wir ihm verpflichtet find. 
Sm Uebrigen,“ fügte er bei, „iſt die Stellung der 
Sclaven bei uns feine allzu drüdende, und viel- 
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leiht nirgend auf der Welt werden fie befjer be- 
handelt, al3 eben bier zu Lande.” 

Ich pflichtete ihm bei, denn mir mar befannt, 
daß nad der Revolution das Einführen neuer 
Sclaven wirklich, und nicht blos ſcheinbar, wie an 
anderen Drten, aufgehoben worden war, und daß 
man zwar die einmal im Lande befindlichen Ne: 
ger, jo wie deren Kinder, nicht frei gelafjen hat, 
und fie Itet3 als Sclaven betrachtet, allein diejel- 
ben fait durchgängig gut behandelt. 

Wir hatten uns endlich unter ähnlichen Ges 
iprächen der Hacienda genähert, und Don Carlos, 
fo hieß der Bruder des Padre, empfing ung freunde 
ih und mit deutihem Gruß im Hofe ded Haus 
jes. „Kommen Sie nur gleich herein,” fagte er, 
‚und verihmähen Sie ein Kleines Frübftüd nicht, 
denn wer mit meinem Bruder geritten ift, hat 
eine tüchtige Bewegung gehabt.” Sch entichul- 
digte mich wegen meines Ueberfalls, erfuhr aber, 
daß der Padre bereits von mir geſprochen und im 
Voraus unſern Beſuch angeſagt hatte. 

Don Carlos ſelbſt war ein hübſcher Mann 
von etwa vierzig und etlichen Jahren, mit mehr 
von der Sonne gebräunten Zügen, als man ſie 
ſonſt bei den Creolen höherer Stände findet, 
welche meiſt einen gelblichen Teint haben. Er 


163 


trug einen ziemlich ftarfen Bart, was ebenfalls 
nur selten dort getroffen wird, und feine Kleidung 
bejtand aus leichten Sommerbeinkleidern, einer 
farbigen Seidenweſte und einem Sommerrod nad 
Art der weitindiihen Pflanzer, aber auf dem Kopfe 
batte er einen trefflihen Banamaftrohhut, den ich, 
da ich mir einige Kenntniß in deraleihen Dingen 
erworben hatte, auf fünf bis ſechs Unzen jchäßte, 
nad unjerm Gelde etwa zmweihundert bis zmei- 
bundertundvierzig Gulden. Dies iſt, nebenber ge= 
jagt, ein etmaS hoher Preis nah unjeren Be- 
griffen. Nichts deito weniger hat man in Peru ſo— 
wohl wie in Chile dergleihen Hüte, welche mit 
zwölf Unzen bezahlt werden, und Cigarrentafchen 
zu zwanzig bis vierzig jpaniihen Thalern find 
ebenfalls feine Seltenheit. 

Don Carlos jagte mir, während wir über den 
geräumigen Hof ſchritten, daß furz vor uns bereits 
Beſuch angelangt fei, und nachdem mir in das 
gemeinschaftliche Kamilienzimmer eingetreten waren, 
wurde ih den Anweſenden vorgeitellt. E3 war 
Don Ferdinando nebit jeiner Gattin, und Sen: 
norita Jeſus, die Nichte des Hausherren. In Ber 
treff des Namens Jeſus für eine Dame muß id 
beifügen, daß an der Weſtküſte Amerikas, beſonders 
aber in Peru, Frauen denselben fehr häufig führen. 
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Was aber die verfhiedenen Don's betrifft, jo mag 
bemerft werden, daß „Don“ ſtets und allein nur 
vem Taufnamen einer PBerfon beigefegt und 
gewiſſermaßen als eine Art Ehrentitel betrachtet 
wird, indem man nur Leute won höherer Stel— 
lung, oder folde, welche man befonders ehren 
will, jo bezeichnet. Im Geſpräche nennt man 
jolde Berfonen dann auch wohl Gavallero, wäh— 
rend man gemeinhin blos mit Sennor anspricht, 
und noch geringer gejtellte Berfonen mit „Hombre” 
(Menih, Mann). Die Frauen aber, einerlei ob 
ein Kind von einigen Sahren, oder eine Matrone 
von achtzig, verheirathet oder ledig, und weſſen 
Standes fie auch) jeien, werden einzig „Sennorita‘ 
betitelt. Ich habe dies ftetS für eine ganz außer: 
ordentlich bequeme Einrichtung gehalten, aug tau— 
jend und einem Grunde. 

Don Ferdinand war ein ganz gemüthlicher 
Mann, over vielmehr Cavallero, jo ziemlich ein— 
fach gekleidet wie Don Carlos, aber ohne Bart. 
Als Eigenthümlichkeit an ihm mag vielleicht be= 
merft werden, daß er von der Leidenjchaft be— 
fangen ſchien, häufig franzöfiihe und engliſche, 
meiſtens aber defecte Worte einzufchalten. Seine 
Frau, Sennorita Carolina, ein wirklich hübſches 
Meib mit wahren Kohlenaugen und einem Haar 
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von tief blauſchwarzer Farbe, ſchien hingegen einen 
ganzen Juwelenladen geplündert und ſich damit 
gefehmüct zu haben, und mar buchftäblic beladen 
mit Gold und Diamanten. Dabei war fie nad 
der neueften franzöfifchen Mode gekleidet, und in 
faſt vollftändiges Ballcoftüm, während ihr Heiner 
unge genau fo affenähnlich herausgepußt umher— 
ftolzierte, wie man nicht felten auch bei uns die 
boffnungsvollen Sprößlinge reicher oder wenig— 
tens eitler Eltern umberlaufen fieht. 

Die Dame Zeus, die Nichte von Don Carlos, 
bildete das Gegenftüd zu den Beiden. Sie trug 
faft unverändert die alte Tracht der ſpaniſchen 
Greolinnen, und hatte diefe, da fie mit ihren Gälten 
fo eben von deren Hacienda erſt nad) Haufe ges 
fommen war, noch nicht abgelegt. Dies ift die 
Saya und der Manto. Die Saya ift ein Rod 
von Wolle oder Seide, hier von leßterem Stoffe, 
nad der alten Sitte unten an den Füßen fo eng, 
daß die Trägerin kaum trippeln konnte. Die 
jegigen Damen aber, und fo aud die Nichte un— 
ſeres Gaftfreundes, haben das Kleid unten ers 
weitert, jo daß e3 in eine Menge von Falten höcft 
maleriſch von den ſchlanken Hüften abfällt. Der 
Manto, eine Art von Schleier, ebenfalls von 
didem, ſchwerem ſchwarzen Seidenzeuge, wird am 
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Gürtel befejtigt und fo über den Kopf gefchlagen, 
daß nur das eine, meift das linke Auge der Dame 
zu ſehen ift. So bot die Nichte des Don Carlos, 
eine hohe, ſchlanke Geftalt mit der reizenden Hand 
und dem lieblichen Fuß, welchen fait alle Perua— 
nerinnen befiten, eine höchſt lieblihe und zugleich 
imponirende Erſcheinung. Auch fie fprad, mie 
ihr Onkel, fait vollitändig gut deutſch, und war, 
wie ich Später fand, gut bemandert in unferer 
Literatur. Beides, und bejonders für Frauen 
jenes Landes, ein jehr Seltener Fall. 

Das Frübftüd, welches bald nad unſerem 
Eintritt aufgetragen wurde, beftand in Geefifchen, 
Schinken und Bordeaurwein von vorzüglider Güte. 
Dann folgte eine Auswahl der trefflichſten Früchte 
des Landes, von melden ih nur der Cheremoya 
gedenken will, welche einer Birne ähnlich fieht und 
auch im Geſchmacke an die feinften Sorten diejer 
Frucht erinnert; der Tuna, die einer folofjalen 
Stachelbeere zu vergleihen; und der Ananas, 
melde an Größe und an Wohlgefhmad nichts zu 
wünſchen übrig ließen. 

Faft waren wir mit dem Frühftüd zu Ende, 
al3 von außen die Töne einer Öuitarre erklangen. 
„Ach,“ fagte Don Carlos, „Signor Lorenzo giebt 
feine Tanzitunde; wollen wir die Zuſchauer ab- 
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geben?’ Natürlich jagte ich zu, und wir nahmen 
unter dem Balcon des Haufes Pla, mährend» 
Sennorita Sefus ihre Freundin auf diejen jelbit 
führte. 

Signor Lorenzo begrüßte uns halb unterthänig, 
balb freundſchaftlich, wobei er nicht ermangelte, 
troß feiner guten jechzig Jahre zwei Reiben der 
blendend meißeften Zähne zu zeigen, welche je ein 
Neger bejejfen. Er trug ebenfalls einen ziemlich 
feinen Panamaſtrohhut, mit einer bellblauen 
Schleife geziert, und einen weißen Poncho von 
feiner Wolle, mit blauen Streifen durchwirkt. 
Diefe Ponchos, das unvermeidlihe Kleidungsitüd 
der alten Landestracht, beitehen aus einer geweb— 
ten Dede, in deren Mitte eine längliche Deffnung 
angebradt ift, um den Kopf durch diejelbe zu 
jteden. So fällt der Poncho mantelartig über 
Schultern, Bruft und Rüden, und wirft bisweilen 
jo ziemlich maleriihe Falten. Se nach Feinheit 
des Gewebes und Materials ift der Poncho im 
Preiſe jehr verjchieden, indem es deren zu einigen 
Thalern bis zu drei oder vier Unzen Gold giebt. 
Mächtige VBatermörder von untadelbafter Weiße 
verjtedten falt die Hälfte des ebenbolzfarbigen Ge— 
fichts, während Beinkleiver von feinem Tuche und 
fait hochgelber Farbe feinen Anzug vollendeten. 
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Der mürdige Manı war damit bejchäftigt, 
einem Negerpaare de8 Don Carlos die Zamba— 
cueca zu lehren, d. h. demjelben jenen Anftand 
beizubringen, welchen er bei der Ausführung diefes 
amerifanifhen Fandango für unerläßlich hielt. 
Die Zambacueca wird ftet3 nur von einem ein: 
zigen Baare getanzt und bejteht aus einer Menge 
zierlicher und mehr oder weniger leidenschaftlicher 
Bewegungen, indem ſich der Mann zuerft lodend 
und jchmeichelnd nähert, während das Weib flieht, 
und dann, bat fih der erjtere zurüdgezogen, ihm 
Ihmeichelnd und aufmunternd folgt. Ein Taſchen— 
/ tu) wird hierbei in allerlei verſchiedenen Bewe— 
gungen geſchwungen, wintend und lodend, ſchü— 
Bend und abwehrend, und auf die graziöje Hand— 
babung des Tuches kommt viel an. 

Mährend ein brauner und ziemlich zerlumpter, 
auf dem Boden fauernder Burjche eine verjtimmte 
Guitarre mißhandelte, gab Lorenzo mit ruhiger 
Würde, bald tadelnd, bald lobend jeine Anwei— 
jungen, und das Negerpärchen machte auch in der 
That feine Sprünge befjer, als ich diejelben nicht 
jelten von weißen Herren und Damen ausführen 
ſah. Ich ſkizzirte die Gruppe der Zuſchauer und 
Tanzenden unter dem Borjprunge des Landhauſes, 
und als mir bei diefer Gelegenheit die von den 
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anderen Hacienden etwas abweichende Form auffiel, 
verſprach mir Don Carlos, den Grund hiervon, 


So wie den feiner Freundſchaft für Lorenzo zu er— 


zählen, wenn wir die anderen Theile feiner Be— 
figung befichtigt haben würden. 

Der Charakter aller Landhäufer in jenen Ge- 
genden ijt fat durchgängig der, daß man den 
Raum nicht fpart, und ferner, daß die meilten 
Gebäude auf irgend eine Seite hin frei und offen 
find. Das Dreſchen des Getreides durch Menſchen— 
fraft wird nur von wenigen Eingewanderten be= 
trieben, und ein einziger Engländer oder Ame— 
rifaner Sollte, jo ging das Gerücht, eine Dreid; 
maſchine befigen. Ganz allgemein aber wird das 
Dreſchen volftändig unter freiem Himmel durd 
Pferde betrieben. Man bat einen großen, viel: 
leicht hundert Schritte im Durchmeſſer baltenden 
Platz, mit ſtarken Palliſaden freisförmig eingefrie- 
digt; in Mitte dieſes Platzes wird das Getreide 
zu einem mächtigen Haufen aufgefhichtet und nur 
ein etwa fünfzehn Schritt breiter Raum im Innern 
des Kreiſes längs den Palliſaden gelafjen. Auf 
diejen wirft man eine Schicht Garben, und treibt 
dann dreißig bis vierzig Pierde, faſt durchgängig 
Stuten, im tollſten Galopp über diefe Garben, 
wodurch, freilich auf etwas rohe Weife, die Körner 
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ausgetreten werden und zu Boden fallen, während 
der Wind das in Kleine Stüdchen zertretene Stroh 
nad) allen Seiten hin zerftreut. Freilich geht dies 
verloren, allein man bedarf es kaum, da man das 
Vieh nicht in Ställen hält, fondern e3 frei in den 
Bergen weiden läßt, und auch die Pferde, welche 
man zum ©ebraud im Haufe bat, feine Streu 
befommen. 

Ein größerer Haciendenbefiter hat natürlich 
oft hundert und mehrere Pferde, von denen aber 
jtet3 der größere Theil, häufig ftundenweit von der 
Hacienda entfernt, im Freien weidet, während Die 

en auf einige Wochen zum Gebrauch beitimmten 
innerhalb des Hofes der Hacienda in einem eine 
gezäunten Plage eingeiperrt find; der jogenannte 
Stall, welchen wir bei Don Carlos ſahen, bejtand 
aus einen vieredigen eingezäunten Raum, defjen 
einzelne Wände etwa vierzig Schritt lang waren, 
und an einer derjelben war eine Art auf Balken 
ruhender Schuppen angebracht, unter welchem die 
Thiere nach Belieben vor der Sonne Schuß finden 
fonnten. In einem großen Troge befand ſich 
Gerſte, in einem zweiten Wafjer, und mächtige 
Haufen friihen Klees wurden von Zeit zu Zeit 
in Mitte des Platzes aufgefchüttet. Bon den etwa 
dreißig Pferden, melde fih dort frei herumtum— 
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melten, wurden dann die zum Gebrauch beſtimmten 
mit dem Laſſo herausgefangen. 

Nachdem wir die Getreidefelder beſichtigt hatten, 
in welchen ungeheure Haufen Weizen, zum Theil 
noch in Garben, meiſt aber bereits ausgedroſchen, 
aufbewahrt wurden, beſahen wir die Vorräthe von 
friihen Früchten aller Art, von melden täglich 
eine große Menge nad) Lima gebradht murde, 
dann die Schlachthäuſer, und begaben ung endlich 
ziemlich ermüdet zum Wohngebäude der Hacienda 
zurüd. 

Die Mittaggmahlzeit war fo reihlid, wie man 
gewohnt ift, fie auf allen größeren Landgütern an 
allen Punkten der Erde zu finden, deren Beſitzer 
fih wirflihd mit Feldbau bejhäftigen, auf der 
andern Seite hingegen fo auserlejen, wie ſie nur 
bei Zeuten von gutem Geihmad gefunden mird. 
Aber ich fand fait fein Gericht, was als national 
bezeichnet werden fonnte, indem faſt alle Speiſen 
den Anftrih franzöſiſcher Kochkunft hatten. Eis, 
Dulces, d. h. trefflih eingemadte Früchte, und 
die herrlichen friihen Früchte des Landes machten, 
ähnlid wie beim Frübltüd, den Schluß der 
Mahlzeit. 

Nah Tiihe führte mih Don Carlos in ein 
fleines Edzimmer des Hauſes, um Siefta zu halten, 
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und ich. hatte Gelegenheit, genau die Einrich: 
tung dDefielben zu bejehen. Zweiſtöckig, d. h. 
Erdgefhoß und eriter Stod, waren in den uns 
teren Räumen faft alle Gemäcder, nad) der alten 
Sitte des Landes, mit dunklem Holze vertäfelt und 
ganz ähnlich unferen alten deutichen Stuben mit 
Bänken rings an den Wänden verjehen, mit Aus: 
nahme des Speijefaal3, wo ein modernes Sopha 
und Stühle ftanden, und meift nächſt dem Sopba 
ein Nipptiich mit allen den eleganten Werthlofig- 
feiten beladen, melde man auch in Europa auf 
ähnliche Weile zur Schau trägt, theilmeile aber 
jelbjt mit jehr foliden Artikeln, mit deren einem 
man vielleicht zehn europäifhe Nipptifhe hätte 
glänzend ausftatten fünnen. So jah ich dort z.B. 
eine ganze Suite altperuanifcher Ausgrabungen, 
Gögenbilder von gediegenem Silber, abenteuerlich 
geformte Gefäße von getriebenem Gold, vor Allem 
aber die prachtvolliten und feltenften Mineralien, 
meist durch Silberitufen vertreten, von einer Größe, 
wie fie ſolche europäische Cabinette kaum aufzus 
weifen haben. Don Carlos hatte Minen in den 
Bergen, und es ift Sitte bei den Bergmerfsbe- 
ſitzern, befonders ſchöne Stufen, welche in ihren 
Merken gefunden” worden, auf jolde Weije auf: 
zubewahren. Eine kleine Stufe von Jodſilber, 
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gering an Silberwertb, aber eine mineralogijche 
Seltenheit, ließ ic mir dort zum Geſchenk auf: 
dringen, und fie ilt auch jet noch eine Zierde 
meiner Sammlung. 

Das erite Stod des Hauſes, fait gänzlich in 
europäiſchem Geſchmack und koſtbar genug eins 
gerichtet, bot nichts Befonderes, nur fielen mir 
die engen Fenfter im maurifchen Stile auf. Durd) 
ebenfall3 nicht jehr meite Thüren fonnte man 
auf allen vier Seiten des Haufes auf den Balcon 
gelangen, an defjen vier Eden mächtige Gruppen 
der pradtvolliten Topfpflanzen angebradt waren, 
fo daß man namentlih auf der ſchmalen Seite 
des Hauſes faſt gänzlich umgeben war von einem 
wahren Schatze der tropiſchen Flora. 

Als ih nah ziemlich Eurzer Ruhe mich wieder 
von meinem Lager erhoben hatte und durch's 
Fenſter blidte, jah ich bereits den Padre und Lo: 
renzo im eifrigen Geſpräch von den außerhalb 
des Hofes liegenden Negerhütten fommen; ich ging 
binab, gejellte mich zu ihnen, und der Reſt des 
Tages wurde benugt, um einen kleinen Ritt in 
die Umgegend zu machen, von welchem Don Car: 
lo3 fih entjhuldigen ließ, da er bei Don Ferdi— 
nando und jeiner Frau bleiben mußte, welche um 
feinen Preis der Welt in der nachmittägigen Hige 
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die Hacienda verlaffen hätte, ſchon des Teints 
halber, wie Sennorita Carolina ganz unverhohlen 
agte. 
* Als uns die beginnende Nacht im Speiſeſaal 
verſammelt hatte, wo Paraguay-Thee, Backwerk 
und Dulces genommen wurden, erinnerte ich den 
Hausherrn an ſein gegebenes Wort, mir die Ge— 
ſchichte der Hacienda zu erzählen, welche, wie es 
ſchien, mit der von Lorenzo enge in Verbindung 
ſtand. Er ſagte freundlich zu und begann: 
„Was ich Ihnen erzählen will, hat keinen An— 
ſpruch auf irgend ein romantiſches Intereſſe. Ein 
wenig Revolution, ein wenig Mord, etwas Brand— 
ſtiftung und viel Edelmuth, das iſt Alles. Für 
mich aber, der die Sache mitgemacht, hat das 
freilich ein anderes Anſehen. Sie wiſſen, daß 
im Anfange der zwanziger Jahre bei uns der Un— 
abhängigkeitskampf ausgefochten wurde und unſer 
ganzes Land in den Flammen des Bürgerfrieges 
ftand. E3 lautet eigenthümlich, allein ift nichts 
deito weniger wahr, daß wir Beruaner im Anfange 
gar niht an Befreiung von der ſpaniſchen Herr- 
Ihaft, an einen Abfall vom Viutterlande dachten, 
jondern von den bereits fiegreih aus dem Kampfe 
hervorgegangenen Chilenen jo zu jagen dazu ge— 
zwungen wurden. Nachdem aber einmal Blut 
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geflofjen war, Ichlug man ſich allentbalben mit 
Wuth und Erbitterung, und bier vielleiht mehr 
al3 irgendwo ander wurde Privathaß mit in 
das Spiel der öffentlichen Politik gezogen. 
„Mein Vater, ein ftreng rechtlicher, aber un— 
beugjamer Mann in dem, was er einmal bejchloffen, 
hatte zuerft ruhig erwogen, auf melde Seite er 
fih neigen ſollte. Sch glaube, daß er fi für die 
ſpaniſche Parthei entjchieden hätte, wäre dieſe 
nicht mit jo unendlider Schwäche vertreten ger 
wejen, daß ein Sieg für fie als Unmöglichkeit er- 
fannt werden mußte. Es it wahr, daß die fpa= 
nijhen Soldaten fih wie Löwen ſchlugen, allein 
von Spanien felbit wurden fie jo wenig, ja eigent- 
lid gar nicht unterftüßt, daß der Tag vorauszu— 
feben war, wo der lebte Mann gefallen fein 
würde; die MWeftfüfte war für Spanien verloren, 
dies war Klar. So erklärte denn mein Bater in 
einer DVerfammlung der angejehenften Männer, 
daß er, um längeres nutzloſes Blutvergießen zu 
beenden, es für die Pflicht eines jeden Mannes 
halte, fich den ſogenannten Batrioten anzujcließen, 
und viele der zu jener Zeit noch Schwankenden 
ſchloſſen ih ihm an. Nichts deſto weniger ward 
mein Bater verdächtigt, es insgeheim mit den 
Spaniern zu halten. Es gehört nicht hierher, 
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aus welchen Gründen und durch wen, dies würde 
zu weit führen, aber eines Tages wurde mein 
Vater durch Freunde gewarnt, weil ein Haufe 
Patrivten eine andere ihm gehörige Hacienda, 
welche von bier etwa ſechs Leguas*) entfernt liegt, 
ausplündern und in Brand fteden wollte Da 
mein Bater das Haus, in weldem wir uns jet 
befinden, ſchon früher hatte feiter bauen lafjen, 
als es bier gewöhnlich Sitte, weil in jener Zeit 
die Meberfälle berittener Banden feine Seltenheit 
waren, fo ſchien ihm der Anfchlag auf jenes un: 
befhügte Landhaus wahrſcheinlich; ernahm zwölf 
der Fräftigften Neger mit ſich und begab fi auf 
den Weg, um einestheilg die Hacienda, noch mehr 
aber das Leben meines Bruders Joſepho zu 
ſchützen, der fich dort befand. Ehe aber mein Vater 
noch jene ſchlimme Nachricht erhielt, hatte fich hier 
Folgendes zugetragen. Theils aus Beforgniß 
der fortwährenden Unruhen halber, theils auch 
weil meine ältere Schweiter ſich bald verbeirathen 
follte, hatte mein Vater einen großen Theil feines 
Vermögens an ſich gezogen, und jene bedeutende 
Summe befand fih in Gold in der Hacienda. 
Faft ein engleihen Werth hatte unjer Familien: 
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ſchmuck, der ſich ebenfalls hier befand. Lorenzo, 
der zu jener Zeit ein Mann von etwa dreißig 
Jahren war, ſtets das volle Vertrauen meines Va— 
ters beſeſſen und ihn allenthalben auf ſeinen Streif— 
und Jagdzügen in's Innere begleitet hatte, war 
auch hier mit der Eintreibung eines großen Theils 
der Gelder betraut worden; als er aber an jenem 
Tage meinem Vater Rechnung ablegte, beſchuldigte 
ihn dieſer, bei der Eintreibung einer namhaften 
Summe zu ſaumſelig zu Werke gegangen zu ſein. 
Lorenzo, der vollkommen im Rechte war, entſchul— 
digte ſich, und half ihm hierauf ſeinen Schatz in 
das geheime Verſteck zu bringen, welches inner— 
halb der Hacienda in einem kleinen unterirdiſchen 
Gewölbe angebracht war. Hier vermißte mein 
Vater ein kleines Diamantgehänge von altſpaniſcher 
Arbeit, und gab, wohl aufgeregt durch all' das 
Unangenehme, was zur Zeit auf ihn einſtürmte, 
Lorenzo auf den Kopf hin die Schuld, daſſelbe ent— 
wendet zu haben. Dieſer, im Gefühl ſeiner Un— 
ſchuld, widerſprach, und das vielleicht heftiger, als 
er hätte thun ſollen, und der Streit wurde, ſchon 
nachdem das Gewölbe geſchloſſen war, ſo heftig, 
daß mein Vater Lorenzo in Ketten legen ließ und 
ſchwur, ihn des andern Tages hängen zu laſſen. 
Zwar hatten ſchon zu jener Zeit die Herren nicht 
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das unbedingte Recht mehr über Leben und Tod ihrer 
Sclaven, aber es märe im vorliegenden Falle mei: 
nem DBater ein Leichtes gewejen, feine Drohung 
zu verwirkliden. Sie fünnen fi daher den 
Schreden denken, der bei diefem Vorgange ſich 
aller auf der Hacienda Anweſenden bemächtigte, 
zu welchen auch ich gehörte, damals ein elfjähri- 
ger Knabe. Aber faum war Lorenzo gefeljelt 
worden, als jene Nachricht von dem beabfidhtigten 
Ueberfall auf unſer anderes Beſitzthum anlangte. 
Mein Bater übergab die Oberaufſicht einem alten, 
treuen, aber ſchwachen Neger, und ſchwang ſich 
raſch mit feinen Leuten in den Sattel, noch im 
Megreiten den ftrengjten Befehl gebend, Lorenzo 
gefeilelt zu laſſen. 

„Aber an jenem Tage follten ſich Schreden 
auf Schreden häufen. Kaum war mein Vater 
eine halbe Stunde binmeggelprengt, als athemlos 
und auf den Tod erichöpft einer unjerer Neger, 
welcher in Lima gewejen war, auf der Hacienda 
anlangte und die Nachricht brachte, daß ein ſtar— 
fer Haufe Batrioten fih auf dem Wege nad) der 
Hacienda befände, dieje zu plündern und in Brand 
zu fteden gedächte, und meinen Bater, den man 
hier vermuthete, ermorden wollte. Es ſcheint 
eigenthümlich, daß in einer ſolchen Zeit nicht alle 
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Sclaven die Gelegenheit benußt und fich befreit 
haben , allein e3 ift Thatſache, daß nirgends ein 
Verſuch hierzu ſich Fundgab, fondern daß fait alle 
Neger bei ihrem Herrn blieben und für die Par— 
thei fochten, welche dieſer eben ergriffen hatte. 
„Indeſſen machte man fich zu jener Zeit jehr 
wenig daraus, einen Weißen zu tödten, ein Schwar— 
zer wurde noch weniger in Betracht gezogen, und 
man fann daher leicht denken, daß bei jener Nach: 
riht Alles bei uns in Angft und Berzweiflung 
gerietb. Da erhob Lorenzo feine Stimme aus 
dem Winkel des Gemaches, in dem wir und be- 
fanden und wo er noch immer gefefjelt lag, und 
verlangte, man jolle ihn losbinden. Allein troß 
de3 allgemeinen Schredens wagte doc Niemand, 
dies zu thun, obgleich Alle wußten, daß, war Ret— 
tung möglid, fie nur von ihm fommen fonnte, 
denn fein Muth und feine Klugheit waren befannt 
genug. Seht rief mich Lorenzo zu fih und ſprach: 
„Don Carlos,“ — e3 war, nebenher gejagt, das 
erfte Mal, daß er mid) mit Don anredete, — 
„laßt mid losbinden, Ihr jeid jeßt bier der 
Herr; ift es halbwege möglich, jo rette ih Euch, 
Eure Habe und jene ſchwarzen Schufte dazu. Bei 
Jeſus Chriftus ſchwöre id Euch, erichlagen fie 
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mib nit, So ftelle ih mi morgen Eurem 
Vater.‘ 

„Da fam ein Gefühl über mi, das mir die 
Bruft zu ſprengen drohte, denn ich hatte ohnedies 
Lorenzo immer jehr lieb, ich ftampfte mit dem 
Fuße und ſagte: „ich ſchwöre Dir ebenfalls, daß 
Dir mein Vater fein Haar Frümmen ſoll;“ und 
darauf befahlich, ihn zu befreien. Man gehorchte 
mir ohne MWiderrede, und ſchon nad einer halben 
Stunde war das ganze Haus in Vertheidigungs- 
zuftand geſetzt. 

„Die männlichen Sclaven, welde, mie nod 
heute, mit ihren Familien da außen unmeit der 
Borrathshäufer wohnten, 30g Lorenzo in die Ha- 
cienda, die Kranken, ganz Alten und die Kleinen 
Kinder brachte er hier in dies Gemach; den Frauen 
aber und den mehr erwachfenen Kindern befahl 
er, unverzüglich zu fliehen, und bejtimmte ihnen 
einen Sammelplaß im Gebirge. Schießbedarf und 
Munition war glüdlicherweife genug im Haufe, 
und die meiften Schwarzen waren ziemlich geübte 
Schützen, da fie meinen Bater häufig auf feinen 
Sagdzügen begleiteten. Nachdem aljo alle Zu— 
gänge der unteren Etage jo fejt wie möglich ver- 
rammelt waren, wurden alle Gewehre in das 
obere Stodwert gebrabt, Die ohnedies engen 
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Fenſter noch mit ftarken Holzſtücken verſetzt, jo 
daß ſie vollkommene Schießſcharten bildeten, und 
nachdem Lorenzo reichlich Speiſen und geiſtige Ge— 
tränke, dieſe jedoch in gehörigem Maße, hatte aus— 
theilen laſſen, wartete man der Dinge, die da 
kommen ſollten. Lorenzo hatte mich beſchworen, 
in das Zimmer zu den Greiſen und Kindern zu 
gehen, aber ich erwiederte ihm, daß ich ihn nie— 
derſtechen würde, im Fall er dieſe Worte wieder— 
holte, und blieb bei den Männern. 
„Mittlerweile war die Nacht hereingebrochen, 
der Mond war glänzend wie heute über das Ge— 
birge geſtiegen und erleuchtete die ganze Ebene, 
aber trotzdem konnten wir, die wir ängſtlich auf 
der Lauer lagen, immer noch nichts Verdächtiges 
bemerken. Da plötzlich — und uns Allen ſchlug 
wohl mächtig das Herz — tönte Hufſchlag über 
die Ebene, und nach wenigen Minuten zeigte ſich 
ein dunkler Haufe, der eben in der Richtung, von 
welcher Sie heute zu uns kamen, ſich raſch auf 
die Hacienda zu bewegte. In einer Entfernung 
von etwa dreihundert Schritten, ohne Zweifel, 
um die Neger, welche ſie noch in ihren Hütten 
wähnten, vor der Zeit nicht zu allarmiren, mach— 
ten die Reiter Halt und ſchienen ſich zu berathen, 
dann ſprengte plötzlich eine Abtheilung auf die 
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Sclavenwohnungen zu, während der größere Haufe 
fih rafh bis auf etwa hundert Schritte der Ha= 
cienda näherte. Ein einzelner Mann ritt hierauf 
fat bi8 an das Haus und forderte mit lauter 
Stimme, daß man ihm öffnen folle. Lorenzo 
fragte nad) feinem Begehr, worauf der Reiter ant- 
wortete, daß er und feine Freunde gefommen feien, 
den Verräther Muenos — dies ift, wie Sie wiſ— 
jen, unfer Familienname — zu hängen, und eben 
jo mit Allen zu verfahren, die es wagen würden, 
ihn zu vertheidigen; würden wir ihn aber aus: 
liefern und uns mit ihnen vereinigen, jo folle uns 
nichts zu Leide geſchehen. Lorenzo gab zur Ant- 
wort, daß der Herr abweſend, alle Männer in 
der Hacienda aber entichloffen feien, nicht mit 
Dieben und Näubern gemeinschaftlie Sache zu 
machen, jondern ſich auf daS Aeußerfte zu verthei= 
digen. Statt der Antwort hob der Mann vor 
der Hacienda feine Büchſe und fenerte nach der 
Deffnung, durch welche Lorenzo mit ihm geſprochen 
batte ; die Kugel fuhr in das Holz dicht neben 
Lorenzo's Krauskopf; aber fait gleichzeitig bligte 
auch feine Büchſe, der Mann fiel lautlos vom 
Pferde, und diefes rannte, vielleicht von der Ku— 
gel gejtreift, wie toll über die Ebene. 

„Jetzt noch, nach langen Jahren, bin ich über- 
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zeugt, daß jene Menſchen einen Europäer zum 
Führer hatten, wie es zu jener Heit mohl nicht 
felten der Fall war, denn anftatt, wie ohne Zwei— 
fel unfere Leute gethban haben würden, mit Ge— 
Ihrei um das Haus zu ſprengen und unficere 
Schüffe auf dafjelbe abzufeuern, ſaß der Haufe 
ab, foppelte die Pferde und marjchirte in geichlof- 
jener Reihe gegen das Haus. Aber gerade dieje 
Taktik jollte ihnen verderblich werden. Mein Va— 
ter hatte in feiner reihen Gemwehrfammer aud) 
zwei jogenannte Musquetons, Flinten mit oben 
an der Mündung jtark ermweitertem Lauf, melde 
mit gehadtem Blei geladen werden, und auf die 
gehörige Entfernung eine furchtbare Wirkung 
äußern. Lorenzo nahm, als fie ſich näherten, eins 
diefer Mordinftrumente zur Hand und wartete, 
bi3 der Haufe fid etwa bis auf vierzig Schritte 
genähbert hatte. Dann gab er Feuer, nahm raſch 
das zweite Musqueton und wiederholte den Schuß. 
Ich hatte ebenfalls eine leihte Büchſe ergriffen, 
und ftand zitternd vor Aufregung an einer Luke, 
aber nie werde ih die Verheerung vergefjen, 
welche diefe beiden Schüfjfe hervorriefen. Sicher 
zwanzig Männer fielen todt oder wenigſtens tödt- 
li verwundet zu Boden, während Alle, die es 
fonnten, in wilder Flucht ſich zurüdzogen, und die 
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Verwundeten, die ihnen nicht raſch genug folgen 
konnten, ein furchtbares Geſchrei erhoben. 
„Unſere Leute in der Hacienda hielten ſich 
auf Lorenzo's Befehl ſtill, um den Feind über 
unſere Anzahl zu täuſchen, indem wir etwa blos 
zwanzig Köpfe zählten, während die außen trotz 
des erlittenen Berluftes wohl immer noch ſiebzig 
bis achtzig Mann ftarf waren. So trat eine Zeit 
lang, mit Ausnahme des Stöhnens der Verwun— 
deten, eine unheimliche Stille ein, denn auch der 
Feind hatte ſich zurüdgezogen und ließ nichts von 
fih hören. Plötzlich brach raſch an mehreren Or— 
ten zugleic) Feuer in den Negerhütten und Vor— 
rathshäujern aus, und beim Schein der von ihm 
in Brand geitedten Gebäude kam jet der Feind 
zum zweiten Male an, diesmal aber in vier Kleine 
Haufen getheilt, welche von eben jo vielen Geiten 
aus das Haus zu ſtürmen ſuchten. Ich will Sie 
nit mit den Einzelnheiten des Kampfes ermü— 
den, es war ein Blodhausfampf in aller Form, 
wie Sie ſolchen, wahr oder erdichtet, in hundert 
Romanen lejen fünnen. Wuth und Berzweiflung 
auf beiden Seiten; außen Rache und Beuteluft, 
innen die fichere Ueberzeugung, eines qualvollen 
Todes zu Sterben, gelang es dem Feinde, einzus 
dringen. Wir blieben endlih Sieger. Als Die 
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Gebäude in Aſche lagen, deren Feuer und des 
günftigen Windes halber zum Glück nicht bedrohte, 
und nachdem mohl ein anderthalb Stunde langer 
Kugelwechſel ftattgefunden hatte, zogen ſich Die 
Stürmenden zurüd. 

„Es iſt Schwer zu begreifen, warum jene Schur= 
fen nit ernſtlich verſuchten die Thüren des 
Haufes zu fprengen, und fi) blos damit begnüg— 
ten, nad den Fenitern zu jchießen und Feuer in 
die Nebengebäude zu legen. Aber vielleicht waren 
fie nit mit Aexten und dergleichen verjehen, 
weil fie auf feinen ernitlihen Widerjtand gefaßt 
waren. 

‚Bir, die Belagerten, hatten ſechs Todte, aber 


keinen einzigen Verwundeten, mas fich erklärt, 


wenn man bedenkt, daß mir gänzlich gededt ſtan— 
den, und nur beim Feuern einen Theil des Kopfes 
und der Bruſt bloßgeben mupten ; traf aber dort- 
bin eine Kugel, jo war fie freilich tödtlih, und 
es wurden auf diefe Weije fünf unjerer Kämpfer 
erihfjven. Der Sechſte war ein alter Neger, der 
mitten unter den Kindern und Kranken von einer 
Kugel getroffen war, welche ihren Weg durd eine 
ſchlecht verwahrte Stelle der Thür gefunden ha— 
ben mußte. Es war die einzige Kugel, welche dort= 
bin eindrang. 


186 


‚Bas mich betrifft, jo hatte ich in jener Nacht 
drei Menſchen getödtet. Freilid war man in je— 
ner Zeit gewöhnt, tägli von Mord und Blut- 
vergießen zu hören, doch ſah ich dieje drei von 
mir Erſchoſſenen Jahre lang in meinen nächtlichen 
Träumen, feineswegs als Schredensgeftalten, aber 
jtet8 eingeflochten in jene Träume von Kampf- 
und Schlachtſcenen, welche lebhaften Knaben fo 
häufig eigen find, und noch heute ift mir die an 
Mahnfinn gränzende Aufregung volllommen ge- 
genmwärtig, welche ich empfand, als jenes Mal 
der erite Menſch von meiner: Kugel fiel. Die An— 
greifenden hatten fich jo ziemlich außerhalb Schuß— 
weite zurüdgezogen, luden dort ihre Gewehre, lies 
fen vor, feuerten gegen ung, und zogen fi) dann 
Ichleunigft wieder zurüd. Da ich für meine Jahre 
Ihon gut mit Schießgewehren umzugehen ver: 
ftand, hud ich die Büchfen für unfere Neger, wäh— 
rend diefe vorfihtig an den Luken lauerten, bis 
fih einer der Angreifenden näherte. Das Zimmer 
war natürlich zum Erftielen mit Pulverdampf an 
gefüllt, dabei felbit für einen Eingeborenen eine 
grauenhafte Hiße, und nur das allernothmwenpdigite 
Licht, um die Luken gegen Außen bin fo wenig als 
möglich zu erleuchten. Vor mir an einer derjelben 
ftand Joſe Maria, ein riefiger, aber äußerft gut: 
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müthiger Schwarzer, den ich von Kindheit an be= 
ſonders geliebt hatte, und troß des Kampfes lä— 
chelte er mir immer freundlih zu, jo oft ich ihm 
die friichgeladene Büchje reichte. Plötzlich neigte 
er fi zurüd und fiel lautlos zur Erde, indem er 
mich faſt zu Boden geriffen hätte. Eine Kugel war 
in jein rechtes Auge gedrungen — er war todt. 
Thränen der Wuth ftürzten aus meinen Augen, 
und id) trat an die Luke, um zu ſehen, ob ich im 
Stande fei, feinen Mörder zu erbliden. Da jah 
ic einen langen Kerl mit dunklem Poncho in ra— 
Ihem Laufe zu den Seinen zurüdlaufen. Ohne 
Zweifel hatte er Joſe Maria erihofien. Ih faßte 
jest Poſto an der Deffnung, indem ich meine 
Büchſe Shußfertig hielt, und bald darauf lief er 
wieder vor, fajt bis auf vierzig Schritte von mei— 
nem Standpunkt, und bob fein Gemehr, wie es 
mir ſchien, nad) meiner Richtung hin anſchlagend. 
Aber ih kam ihm zuvor, indem ich mit fiherer 
Hand nad dem Herzen zielte und raſch Feuer gab. 
Der Mann fprang wohl über eine halbe Elle hoch 
in die Luft, und fiel dann der Länge nach auf 
den Boden. Es überfam mich da ein Gefühl von 
Schauder, gemengt mit einer wilden Freude, wel- 
ches ſich mit nichts vergleichen läßt, was ich ſpä— 
ter in meinem ziemlich bewegten Leben empfunden. 
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Auf ähnliche Weife ftredte ich bald darauf noch 
zwei Feinde nieder, und da alle die Unferen genug 
mit fich jelbjt zu thun hatten, gab Niemand one 
derlich auf mich Achtung, aber ich wurde in jener 
Naht um zehn Jahre älter — ich war durch Mord 
und Blut in einer Nacht zum Manne gereift. — 

„Des andern Tages am frühelten Morgen fam 
mein Bater, der durch Nachbarn von dem Weber: 
falle benadhrichtigt worden war, mit einem Trupp 
bemaffneter Freunde und allen feinen Negern an— 
geiprengt. Sch trat, nachdem man die Pforte ge- 
öffnet hatte, vor und fjtattete Bericht ab, nicht wie 
ein Rnabe, jondern wie der erwachſene Sohn des 
Haufes. Lorenzo hatte die Waffen abgelegt und 
ſah ftil vor fih nieder. Aber es war Allen Elar, 
daß, hätte er bei der eriten Aufforderung den 
Feinden die Thore geöffnet, ihm kaum einer der 
Sclaven Widerftand geleiftet hätte, daß mein Le— 
ben und der größte Theil des Vermögens verlo= 
ren gewejen wäre, eben jo, daß er durch jene er— 
ften Schüffe, welche er auf die Feinde gethan, alle 
unjere Leute zur Fräftigften Gegenwehr gezwun— 
gen hatte. 

‚Dein Vater umarmte ihn mit Thränen in 
den Augen, gab ihm die Freiheit und jene Ha: 
cienda, die ihn zu unferem Nachbar machte. Bald 
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darauf ſchickte mein Vater meinen Bruder und 
mich nach Europa, theils um dort unſere Studien 
zu machen, theils wohl auch, um uns in den fort— 
währenden Bürgerkriegen nicht ähnlichen Gefah— 
ren auszuſetzen. Als mein Vater nach mehreren 
Jahren plötzlich ſtarb, erhielt Lorenzo zum zweiten 
Mal unſer Beſitzthum in jenen bewegten Zeiten, 
indem er es mit der Gewiſſenhaftigkeit eines Ehren— 
mannes verwaltete. Joſepho, welcher aus Grün— 
den, die gegenwärtig nicht hierher gehören, den 
geiſtlichen Stand wählte, und ich, der ich unſere 
Güter übernahm, wollten ihm aus Dankbarkeit 
einen Theil derſelben abtreten. Er wies Alles mit 
Entſchiedenheit von ſich, aber nicht die Freund— 
ſchaft, welche wir gegenſeitig hegten und pflegten 
bis auf den heutigen Tag.“ 

So ſchloß Don Carlos ſeine Erzählung. Ich 
ſelbſt aber ließ mich überreden, noch einige Tage 
auf der Hacienda zu bleiben, beſuchte während 
dieſer Zeit Lorenzo auf ſeinem Eigenthum, und 
begleitete endlich den Padre in ſein Kloſter, wo— 
ich nach der Gaſtfreundſchaft, die man mir er— 
zeigte, eben ſo gut ein Jahr hätte bleiben können, 
als einige Tage. Als ich aber endlich eines Abends, 
ermüdet von einem langen Ritte, in Lima ange— 
kommen war und in der Fonda italiana mein 


190 


Abendbrod nehmen wollte, traf ih Günther und 
Herbit, melde auf das Hitzigſte ftritten, ob es 
wünſchenswerth im Intereſſe der Menjchheit ſei, 
einen rad oder einen Poncho zu tragen. 





4. 
Einige Tage in Bio Janeiro, 


4 








Brafilien! Wer hat al3 Anabe nit an Bra: 
filien gedacht, wer fih nicht dorthin gewünscht, 
entweder mit dem Ungeftüm des Findlichen Alters, 
oder mit jener träumeriihen Sehnjucht, welche fo 
häufig in der Zeit aufzutreten pflegt, in welcher 
ein dickbeſtrichenes Butterbrod allmälig aufhört 
das deal unjerer Wünſche zu fein? Brafilien 
mit feinen riefigen Palmen, feinen glänzenden 
Papageien und edelfteingleihen Colibris, mit fei- 
nen blintenden Faltern, feinen poſſirlichen Affen 
und blutdürftigen Wilden, mit feinen Tigern und 
Schlangen, mit feinem Urmwalde und al’ feinen 
Abenteuern! 

Und dort lag fie vor ung die Küfte des wun— 
derbaren Landes, zwar noch in ziemlicher Ent: 
jernung, aber doch ſchon vergoldet von der fchei- 
denden Sonne, wunderliche Bergformen zeigend 


und eine braufende Brandung. Aber die Sonne 
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Ihwand und mit ihr die Küſte, und was der 
Mond beleuchtete — waren es Nebelitreifen, Wol— 
fen oder Klippen? Wir wuhten eg nicht, denn 
die Leuchtthürme am Lande, oder vielmehr deren 
Drebfeuer, ftimmten nicht mit unferen Karten, was, 
nebenher gejagt, auch ſchon Anderen begegnete, 
als dazumal uns. So hielten wir ab vom Lande, 
begleitet von ſpielenden Delphinen, die glühende 
Furchen durch’3 Meer zogen, und fämpften gegen 
den Wind an, der mächtiger zu werden und Luft 
zu haben fchien, uns eher in die Felfen zu treiben, 
als in den erfehnten Hafen. Doh murden wir 
jeiner Herr, und die Nacht verging mie mande 
andere bei hoher See und friſchem Winde. 

Die Schiffsgenofien (e8 war ein Auswanderer: 
Ihiff und nad) Californien beftimmt) ſaßen gruppen= 
weile im Zwijchended und in den Kajüten im 
Gefpräd über Rio Janeiro, denn diefer Hafen 
der Hauptftadt Brafiliens war es, in melden 
wir morgen einlaufen folten. — Mancherlei 
Pläne wurden geichmiedet, mancherlei Hoffnungen 
ausgefprochen, aber auch Befürchtungen wurden 
laut, wie vor dem füdlichen Fieber und den giftigen 
Schlangen. Endlich aber ſuchten die Bafjagiere 
dennod die Kojen, troß der ftampfenden Bewe— 
gungen des Schiffes und des Heulens des Win— 
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des; nur die Seeleute handirten noch auf dem 
Verdeck, und ich hörte, daß ftetS mehr Segel ge— 
borgen wurden. 

Am andern Morgen indefjen näherten wir uns 
rasch dem Lande. Wunderliche Bergformen tauchten 
aus dem Schooße der alten Thetis auf, ſcharf ab» 
geihnitten am tiefblauen Himmel, bald phantafti- 
ſchen Thieren ähnlich, bald Ichlafenden Rieſen. 
Indeſſen dauerte es doch bis Nachmittag, ehe wir 
uns der Kiüfte bedeutend näherten. Dann aber 
begannen auch die Vorläufer eines größeren Hafens 
uns zu begrüßen; größere Schiffe, entweder gleichen 
Cour3 mit uns haltend, oder ung entgegen jegelnd, 
famen in Sicht. Bald folgten ihnen Kleinere 
Fahrzeuge, nahe an unjerm Bord vorüberfahrend 
und bemannt- mit allerlei tollem Menſchenvolke, 
welches fonderbar genug und nicht felten höchſt 
einfach bekleidet war. Mächtige Züge von Del- 
phinen durchkreuzten die See, und eine große An— 
zahl von Seevögeln umſchwärmte das Schiff oder 
folgte ven Schwärmen der Delphine, wahrſchein— 
lich um fi) der Eleineren Fiſche zu bemächtigen, 
welche jtet3 den Seefäugethieren nachztehen. 

Wir hegten die Hoffnung, noch diefen Abend 
„an Land‘ zu fommen, aber jchon wieder war 
es zu ſpät, für heute noch in den Hafen einzu 
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laufen. Man hatte Förmlichkeiten mit den Hafen— 
beamten zu beſtehen, es mußten unſere Papiere 
geprüft werden, Zoll- und Sanitäts-Commiſſion 
mußte gebührende Einſicht nehmen vom Schiffe 
und von uns, der lebendigen Waare; das Alles 
aber durfte nicht mehr des Abends nach ſechs Uhr 
vorgenommen werden, und ſo warfen wir Anker 
etwa eine engliſche Meile vom Eingange des 
Hafens. 
Ach, was war ich für ein altes Kind an jenem 
Abend, in jener Nacht! Aber auch welcher Abend, 
welche Nacht! Im Backbord und ſchon hinter 
uns der Leuchtthurm, deſſen Feuer ſich bereits 
wacker drehten. Auf Steuerbordſeite kleine Felſen— 
inſeln mit Palmen geziert, — mit Palmen, den 
erſten lebendigen, freien, nicht mit Blechſchildern 
behangene und im Treibhauſe mit künſtlicher Erde 
aufgezogene Palmen, welche ih ſah! Vor uns 
die Küſte in wundervoll tropiſcher Pracht, mit 
tief dunklem Laubwerk von phantaſtiſcher Form, 
glänzend und funkelnd im Lichte der ſinkenden 
Sonne, und bisweilen, wie es ſchien, gewaltſam 
durchbrochen von einer grotesken Felswand. — 
Und dann, als die Sonne verſchwunden und der 
Mond nun allen Zauber einer tropiſchen Nacht 
ausgoß über das Land und die See! — 
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Jetzt erſt wurden menjhlide Stimmen vom 
Lande vernommen, leiſe Klänge, unverſtändlich 
zwar, doch mich wunderbar berührend. — Ein 
großer Schmetterling umflatterte das Licht der 
Schiffslaterne, glühende Leuchtwürmer durchzogen 
die Luft, und zugleich drang ein würziger, wol— 
lüſtiger Duft, durch den Landwind getragen, zu 
uns. Die Kinder der Flora hatten ihre Kelche 
erſchloſſen und ſendeten uns gaſtlich ihre Wohlge— 
rüche. — Ich kann mich wohl kaum eines Augen— 
blicks erinnern, in dem ich hoffender, glücklicher 
geweſen wäre und, wenn man will, kindiſcher ge— 
ſchwärmt hätte. Doch ich war gerechtfertigt durch 
das Benehmen der übrigen Paſſagiere. An ſiebzig 
Männer, und wohl von ſehr verſchiedener Bildung, 
ſtanden faſt die halbe Nacht ſtumm und ſchweigend 
auf Deck und blickten athemlos hinaus in jene 
göttliche Nacht und hinüber zu dem duftenden 
Zauberlande, das ſie morgen betreten ſollten. 

Mit dem Seewinde zogen wir des andern 
Tages langſam in den Hafen ein. Man hat 
mehrfach und fiher mit Recht ausgeſprochen, daß 
der Hafen von Rio Janeiro einer der ſchönſten 
Punkte der Welt jei. Das eigentlihe Hafenthor 
iſt an 3000 Schritte breit, links durch einen etwa 
1300 Fuß hoben Feljenfegel, der unter dem Namen 


198 





des Zuckerhuts bekannt ift, rechts durch das Fort 
Santa Cruz begränzt. Che man aber durch das 
weite Beden des Hafens bis zur Stadt gelangt, 
bat man faft noch eine Stunde oder zwei englijche 
Meilen zurüdzulegen. 

Schon bei diejer Fahrt fällt uns der tropiiche 
Ausdrud der Landichaft, das eigenthümlich fremd: 
artige Xeben, vecht deutlich in’3 Auge. Rings um 
das mächtige Beden des Hafens liegt die Stadt, 
und mehrere Fort3, theils auf Feljeninfeln im 
Hafen jelbit, theild am Lande, ſchützen Beide. Aber 
zwilchen den Kanonen fteigen Palmen empor, und 
wo die Strategie nur halbwege ein Auge zuge— 
drücdt bat, muchert die üppigite Vegetation. So 
bliden uns auch allenthalben zwiſchen den Häu— 
jern der Stadt wunderbare Pflanzenformen ent: 
gegen, und dicht hinter den letzten Gebäuden er- 
hebt fi), mächtige Bergformen bededend, majejtä- 
tiih der Urwald. Abgejehen aber von den Hun— 
derten von ‚Schiffen aller Nationen, welche im 
Hafen theil3 vor Anker liegen, theils fommen und 
geben, bildet die lebhafteſte Staffage eine Anzahl 
von Booten, die nach allen Richtungen bin die 
tief grün gefärbten Wogen durchſchneiden, theils 
um die Schiffe zu bejuchen, theils aber auch um 
Ladungen zu bringen oder einzunehmen. Fait alle 
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diefe Boote find mit Negern bemannt, melde 
übrigens luſtig und guter Dinge ericheinen, ‚ja 
jelbjt übermüthig, indem uns einige derjelben offen= 
bar verhöhnten, die Zunge entgegenftredten und 
Schimpfworte zuriefen. Es erklärte ſich ſpäter, 
daß diefe würdigen Onkel Toms uns für nad) 
Californien auswandernde Nordamerikaner gehal- 
ten hatten, welche zu jener Zeit in Rio Janeiro 
in ſchlechteſtem Andenken jtanden. 

Nach) manderlei mit den Beamten des Hafens 
ausgejtandenen Förmlichkeiten betraten wir end- 
li das Land und wurden bald durd einen ſchwe— 
diſchen Kaufmann, der uns Schon an Bord einen 
Agenten zugefendet hatte, um ung zu bejtimmen, 
unfere etwäigen Einkäufe bei ihm zu maden, in 
ein erträgliches Hötel gebracht. 

Unzweifelbaft ift für den Fremden, der daran 
nit gewöhnt tft, anfänglich die Menge von Ne— 
gern, welche ſich allenthalben auf den Straßen 
berumtreiben, das Auffallendite in Rio Janeiro. 
Aber merfwürdiger Weiſe gewöhnt man fie) außer: 
ordentlich ſchnell an dieſe ſchwarze Bevölkerung, 
welche meiltens jingend und lachend, arbeitend, 
d. h. läfttragend, oder auch faulenzend die Stra: 
Ben durchzieht. 

Die Bauart der Stadt ift weniger auffällig 
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und nicht? meniger als glänzend, ich erinnere 
mid) zwar an mehrere große Gebäude, welche etiva 
an den Stil von 1780 oder 1790 mahnen, einige= 
mal aud an den ächten und aufrichtigen Zopf, 
die Mehrzahl aber, der Brivatwohnungen menig- 
jtens, bejteht aus nicht fehr großen Häufern mit 
Erdgeihoß und nur einem Stodmwerfe, mie ähn— 
lihe häufig in unferen Landftädtchen gefunden 
werden. Eigenthümlich find Kleine Balcone, welche 
faft an feinem Haufe fehlen, bisweilen blos die 
Breite eines Fenſters einnehmen, manchmal aber 
auch zwei und mehrere Fenfterftöde durchlaufen. 
Sie fpringen indeß faum mehr al3 einen halben 
Fuß meit in die Straße vor, fo daß fte nicht be= 
treten werden können, und wahrſcheinlich blos den 
Zweck baben, nad Belieben friihe Luft in die 
Zimmer zu führen. Auch von öÖffentlihen Bauten 
und Kirchen läßt fich nicht viel Tröftliches jagen. 
Erſtere find langweilige, obgleich vollkommen an- 
ftändige Häufer, die Kirchen aber, wenn auch zum 
Theil reih geſchmückt, immerhin meift höchft ges 
ſchmacklos. Nebenher gejagt, habe ich das Gleiche 
faft in allen Theilen Südamerikas gefunden, weldye 
ih befuchte, mit Ausnahme von St. Jago de Chile, 
wo viele Kirchen erträglich, die Kathedrale aber 
wirklich trefflich zu nennen ift. 


Bi. 


Alles das mag aber von den inneren Theilen 
der eigentlichen Stadt gelten, welche ſich in einer 
Ausdehnung von gewiß anderthalb Stunden gürtel- 
fürmig um die Landfeite des Hafens zieht. Die 
Landhäufer aber, melde durh Feld und Wald 
bi3 an die Berge, ja jelbit durch die prachtvollen 
Thäler bis an den eigentlichen Urwald reichen, 
find häufig liebliche, reizende Erjcheinungen. Ohne 
Zweifel werden zwar nur wenige derjelben den 
Anforderungen eines ftreng durchgeführten Stils 
entſprechen, doch mwaltet offenbar bei den meijten 
das ſüdeuropäiſche Element vor, man fann viel- 
leiht jagen, das italienijche mit mauriſchen Anz 
Hängen. Freilich mag die Fülle des tropischen 
Baumfchlages, in dem dieſe Villen verſteckt liegen, 
oder die glühende Blüthenpracht, aus welcher ſie 
ſich erheben, wohl nicht wenig zu einem günftigen 

Urtheile über fie jelbjt beitragen. 
| MWerfen wir nun noch einen Blick auf die 
weiße Bevölkerung Rio Janeiros, fo unterfcheidet 
man auf den eriten Blid den Sremden, oder den 
erſt fürzlich Eingebürgerten, von den Greolen oder 
den ſchon längere Zeit in Brafilien lebenden Eu- 
ropäern. Während die Gefichtsfarbe des Erfteren 
braun gebrannt iſt von der Sonne, wie e8 au 
in Europa bei Zeuten, welche fich viel im Freien 
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bewegen, der Fall, jo bat der längere Zeit in Bra— 
filien Lebende faſt jtetS einen gelben Ton, und 
beinahe alle diefe Leute Schienen mir fogar, wenn 
gleih nicht ſchwächlich, aber faſt krankhaft aus: 
zuſehen. 

Die Tracht iſt natürlich die europäiſche. Ich ſage 
natürlich, hätte aber eigentlich ſagen ſollen, höchſt 
unnatürlich, denn es giebt wohl kaum etwas Abge— 
ſchmackteres, als bei etwa achtundzwanzig Grad 
Wärme in ſchwarzem Frack und obligater Halsbinde 
und dem unvermeidlichen Schwarzen Filzcylinder auf 
dem Kopfe umberzulaufen. Aber diejer „Unver— 
meidliche,“ diejes testimonium paupertatis, dieſes 
geiftige Armuthszeugniß für unfere ganze faſhio— 
nable Welt hat jeinen Triumphzug auf der ganzen 
Erde längft vollendet, und jo bat es auch in Rio 
Saneiro beinahe gänzlich die zwedmäßigen breit- 
främpigen Strohhüte verdrängt, jo wie die be— 
queme weißleinene Jade dem Schwarzen Tuchfleide 
weichen mußte. Nur noch wenige Brafilianer ſah 
ic) mit der leßteren über die Straße gehen, und 
ich kann nicht einmal jagen, ob dies wirklich „ge— 
bildete Leute” waren, d. h. folde, melche über 
mehrere Hunderttaujend Thaler zu verfügen haben. 
— Schmuckſachen fieht man bei den beiden Ge: 
ſchlechtern mehr als bei uns gebräuchlich oder viele 
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leicht mit gutem Ton vereinbar, doch mag das 
hingehen. Man fann eine ziemliche Menge Bril- 
lanten auf dem Leibe haben, ohne allzu Schwer an 
ihnen zu tragen. — Nimmt man zu Diefer glän- 
zenden modiſchen Tracht eine höchſt forgfältige 
Haarpflege, jo hat man das Bild des vornehmen 
Brajilianers, wie er, meilt langjamen Schrittes 
und nit mit der Haſtigkeit des Chilenen oder 
Peruaners, über die Straßen gebt, und wie ihm; 
jo mie überhaupt jedem Weißen, felbjt der ſchwer 
belajtete Neger jorgfältig ausweichen muß. 

Ich babe mid nicht um das Leben in den ſo— 
genannten höheren Kreifen von Rio befümmert. 
Um dies vollftändig jtudiren zu können, hätte es 
längerer Zeit bedurft, als mir zu Gebote ftand, 
und ih 309 e3 vor, in Rio Driginelles aufzufaf- 
ſen und zu koſten, jtatt mich mit einer europäijchen 
Copie zu langweilen. Jene Maffen von Negern, 
von welchen ich vorhin geiproden, dieſe weißen, 
in's Gelbliche jpielenden Gentlemens, dazwiſchen 
Fremde der verjchiedenften Völker Europas, fo 
ziemlich unterfcheidbar an ihrem nationalen Be— 
nehmen, und bäufig repräjentirt durch den kräf— 
tigen und gewandten Schlag von Seeleuten, — 
fie .alle bilden zufammen die Bevölkerung der Stra— 


Ben Rios bei Tag und bei Nacht, und geben ein 
Bild, das lebhaft und interefjant genua ift. 

Ich babe ſchon gejagt, daß ich die erjten Tage 
einzig dazu verwendete, mir die Stadt und ihre 
Bewohner anzujehen. Hierzu wurde mir durd 
das Johannisſfeſt eine trefflihe Gelegenheit ge- 
boten, welches gerade in die erften Tage unferes 
Aufenthalts in Rio fiel. Jeder, der Gelegenheit 
“hatte, öffentlihen Seiten in füdlichen Ländern bei- 
zumohnen, wird mir beiftimmen, daß jene dort 
einen ganz andern Charakter tragen, als bei ung. 
Offenbar wird bei uns mehr Kunftfinn, mehr 
Pracht und Gepränge entmwidelt, auch ſpeiſt man 
befjer und trinkt ein Erfledlides. Dort, näher 
am Nequator, freut man ſich dagegen mehr. 

Der alte tropiihe Philiſter legt bei ſolchen 
Gelegenheiten feine Grandezza ab und ſpringt und 
fingt, oder treibt wenigitens allerlei Narrenpofjen. 
Er wird ein Kind mit den Kindern, läßt Drachen 
jteigen und kleine Zuftbälle, ja, er wird fogar 
freigebig. Sch will nicht eben behaupten, daß all’ 
diefer Jubel, melden ich dort in Rio mit anſah, 
einzig und allein des heiligen Sohannes wegen 
jtattfand, aber fo viel tft fiher, daß eine unge— 
trübte und allgemeine Freude ſich allenthalben kund— 
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gab und ein ganz göttliher Leichtiinn allgemein 
an's Licht trat. 

Wie man in Chile eine ganz bejondere Vor— 
liebe für Bapierdrachen bat, und alte, filberhaarige 
Männer mit unverfennbarem Snterefje das Stei- 
gen derjelben verfolgen, jo jcheint man in Rio 
die Zuftbälle zu lieben. Tauſende und wieder Tau— 
fende derjelben von allen Größen, Formen und 
Farben, beleuchtet und mit Feuerwerk verjehen, 
ftiegen nach eingebrodener Dunkelheit zum nädt- 
lihen Himmel empor, und mit ihnen wetteiferten 
die Rafeten und anderes Feuerwerk, welches von 
allen öffentliden Plägen und faft aus allen Häu- 
fern ihnen nadhgeiendet wurde. Weiß Gott, mie 
e3 zugeht, daß nicht bei jedem Johannigfeite halb 


Rio in Flammen aufgeht; fo viel ich aber meiß, 


iſt durch al’ diefen Spectafel noch fein nur einiger- 
maßen bedeutender Brand entitanden. 

Faſt noch gefährlicher als dieſe Raketen, Schwär— 
mer und allenthalben abgebrannten farbigen Leucht— 
feuer erſcheinen übrigens die Freudenfeuer, welche 
in allen Straßen angezündet werden. Man jcheint 
alles alte unbraudhbare Holzwerk aufgeipart zu 
baben bis auf diefen Tag, und Feder fchleppt 
derlei herbei und erhält jo das einmal irgendwo 
entzündete Sohannisfeuer, welches bisweilen fait 


206 





bis an die Dächer der Häufer auflodert. Sch habe 
in den engiten Straßen ſolche Feuer gejehen, 
welche die Breite des ganzen Weges einnahmen 
und luftig aufflammten. Kamen dann Wagen — 
und an jenem Abend fuhr Alles, was Equipage 
hatte — jo bieb man auf die Pferde, und mit 
einigen raſchen Sätzen war Roß und Wagen durch 
und vorüber. Dft blieben bei diefer Keuerprobe 
brennende Holzltüde an den Nädern hängen und 
wurden eine ziemliche Strede lang mit hinweg— 
geführt. Sch habe mich gefragt, mas unfere Stra: 
Benpolizei zu einem ſolchen Treiben fagen würde? 

An jenem Tage jcheint man fih in Rio ges 
genjeitig zu beihmaufen, wenigſtens fieht man durd) 
die geöffneten Fenfter aller Orten luftige Gruppen 
beiterer, fröhliher Menſchen. 

Wir, dem Fremden, blieb endlich nichts übrig, 
als mic) in ein Cafe zu verfügen, weiches, trügt 
mich nicht meine Erinnerung, von einem Engläns 
der gehalten wurde. Sch traf dort einen Frans 
zojen, der mit ung die Reife gemacht hatte, und 
einen Deutſchen, der mehr als zwölf Jahre in 
Nordamerifa geweſen war. Diefer jchimpfte weidlich 
über das ganze Felt. ES fei von vornherein ein 
Beihen der Berdummung, ein SHeiligenfejt auf 
ſolche Weile zu begehen, es werde viel Geld aus— 
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gegeben, Zeit verschwendet und nichts verdient. 
Der Franzofe war mehr auf meiner Seite und 
ihm gefiel der Lärm und allgemeine Jubel. „Der 
Teufel folle das ewige Schachern und Geldverdie- 
nen holen ; ginge es ihm nad, jo jet täglich irgend 
ein Seit, ganz gleich für wen, aber nobel!“ Die 
Beiden famen ſich faft in die Haare, doch gelang 
mir's, begütigend den Streit zu ſchlichten. 

In jener Nacht des Sohannisfeftes machte ich 
zum erjten Male die Befanntichaft der übel berüch- 
tigten Muskitos, melde mein einfaches Lager 
im Hötel Sprengel jummend umihmwärmten. Doch 
ließ fich’S ertragen, und mandes blutjaugende 
Ungeziefer hat mic) in Deutſchland Ärger gepeis 
nigt, als fie. 

Da es mir nur vergönnt tft, dem freundlichen 
Leer einzelne Bilder aus Rio vor Augen zu 
führen, fo mag er mid, ebe wir unfern Blid 
auf die Umgebung rihten, auf den Bictualien- 


markt begleiten, der das Eigenthümlidite und 


pielleiht Schönfte in feiner Art ift. Recht Kar 
wird erjt dort dem Fremden, in welchem üppigen, 
von der Natur in reihlihitem Maße gejegneten 
Lande er fich befindet. 

Die zum Marfte beftimmten Räumlichkeiten 
find im Vierecke gebaut, und die einzelnen Reiben 
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des Eßbaren jo ziemli getrennt. Unfere in 
Deutichland gezogenen Gemüfe fand ich fait alle 
dort vertreten, aber in mächtiger Größe und, 
wie es jchien, in liebenswürdiger Variation. Wie 
übermüthig brüftete fich dort nicht das bei ung 
jo beſcheidene Gefchleht des Kohls, welche fabel- 
bafte Nüben lagen dort, im ftolzen Selbftbemußt- 
fein, neben der vornehmen Artiſchoke und taujend 
anderen genießbaren Kindern der Flora, die ich 
nicht kannte, und deren erfragte Namen ich leider _ 
wieder vergefjen. — Selbſt die lieblichen Fleinen 
Boten des Frühlings — id) meine nicht die jen- 
timentalen Veilchen, fondern die wohlichmedenden, 
treffliben Radieshen — fehlten nicht und koket— 
tirten liebenswürdig mit den Salaten, die frifeh 
und leichtiinnig ihre Häupter hoben. Mehr Ernft 
behauptete die Zwiebel. Sie ſchien ſich ihres 
Nanges bewußt, den fie verdientermaßen im Sü— 
den einnimmt, und unabjehbare Reihen des dort 
fo edlen Geſchlechts dehnten fi) vor meinen 
Bliden aus. 

Man mag wohl glauben, daß die Früdte den 
Gemüſen nit nachſtanden. Mehr noch als jene 
repräfentirten die ſtolze Ananas, die Cocosfrucht 
in allen ihren Nuancen, die practvolle Feige, 
die Banane, die große eßbare Citrone und eine 
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Unzahl anderer glänzender Früchte das tropifche 
Klima. Ich will nur noch der Drangen geden- 
fen, jener trefflihen Frucht, melde unbedingt 
neben der Ananas und der Pfirfiche den erjten 
Rang einnimmt, die aber in Brafilien dreimal 
größer ift, als jene, welche zu uns gebracht wird, 
und von einem wirklich unbejchreibbaren Wohl: 
geihmade. Und von allen diefen lodenden, duf— 
tenden Dingen gab es mädtig aufgethürmte 
Berge, binter welchen meift, wirklich zierliche, Ne— 
germädchen ſchäkernd und lachend ſaßen und Hei— 
miſchen und Fremden, Schwarzen und Weißen 
unaufhörlich ihre Waare anboten. 

Der Geflügel- und Wildmarkt war ebenfalls 
trefflich verſehen. Wildenten, Hühner und ſchne— 
pfenartige Vögel bildeten ein wahres ornithologi— 
ſches Gabinet, und von zahmem Geflügel Fand 
fi die trefflichite Auswahl alles bei uns Bekann— 
ten, neben ſchätzbaren amerikanischen Variationen, 
unter welchen das große, hochbeinige Huhn fich 
vortheilhaft auszeichnete. Meinder gut hingegen 
waren die Vierfüßler vertreten, und ih kann 
mich, mit Ausnahme von zahmen und milden 
Schweinen, eigentlid Feines Nepräjentanten er: 
innern. Indeſſen wurde durch die lebenden Thiere, 


welche in dieſer Abtheilung zum Verkaufe aus 
Bibra, E. v., Keijejtizzen und Novellen. III. 14 
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geboten wurden, vieles Leben in diefe Gruppe 
gebracht. Ich glaube, daß alle diefe Affen, Pa— 
pageien, Aras, Stadhelihweine und Kleinen Un- 
zen, melde dort in ihren Käfigen ſich ſeltſam 
genug geberdeten, vorzugsweile für Europa be— 
jtimmt find, d. h. Dort in Commilfion gekauft 
und dann Menagerien einverleibt werden. 

Kteichlicher aber als Geres, Bomona und Diana, 
hatte Neptun den Markt geihmüdt. Sch babe 
auf dem Fiihmarkt weder den Mangel an Mas 
terial, noch den miderlihen Geruch gefunden, 
welchen einige Neifenden bemerkten, jondern im 
Gegentheil Neinlichkeit und eine enorme Menge 
des fabelbafteiten Getbiers, von deſſen Eriftenz ic) 
früher faum eine Ahnung gehabt hatte. Fifche 
von acht bis nem Schuh Länge, ganz und zer: 
ftüdt, und wieder Tleine, kaum Zoll lange, noch 
lebend in Gefäßen mit Seewaſſer, Muſcheln, 
Krebje, vom mächtigen Summer an bis zum min: 
zigen Taſchenkrebſe, eßbare Seefterne, Furz eine 
wirklide Unzahl und der Form nad bisweilen 
ganz verrüdt, bäufig aber auch höchſt appes 
titlich. — 

Nicht viel Tröftlihes ift von der erſten Er- 
eurfion zu berichten, welche ich in die nächſte Um: 
gegend von Rio unternahm. 
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Noch drei Paſſagiere der Kajüte und ich hat— 
ten uns beſprochen, am andern Morgen die Spitze 
des Corcovado, des ſchönſten Berges unweit 
der Stadt, zu beſteigen, aber am Tage vorher 
wollte ich noch allein einen Ausflug machen. Ich 
miethete ein Boot mit zwei Negern und ſteuerte 
guten Muthes in das weite Becken des Hafens. 


Noch bis auf den heutigen Tag weiß ich nicht, 


warum dort meine beiden Schwarzen jo furdht- 
bare Angſt vor einem Dampfer äußerten, der und 
entgegenfam. Ich bielt auf die Seite und wollte 
das Daherbraufende Schiff auf etwa fünfzig 
Schritte vorüberlaffen. Die beiden Burſche aber 
begannen unter fih ein lebhaftes Geſpräch in 
weiß Gott welcher afrikanifhen Mundart, dann 
tiefen jie mir offenbar in Angſt und Verzweif— 
lung irgend etwas zu. Sch begriff nicht. Nun 
aber zeigten fie auf das Dampfihiff und dudten 
ih nieder. Sept riß ih, im Anfang felbit er— 
Ihroden, das. Boot im rechten Winkel herum, und 
ich glaube, daß wir jegt dem Dampfer nicht viel 
an Schnelligkeit nachgaben, jo eifrig zogen nun 
meine Ruderer ihre Riemen. 

Iſt Gefahr dabei, fih auf fünfzig Schritte 
einem jegelnden Dampfſchiffe zu nahen, war es 
verboten, auf ſolche Entfernung an einem Kriegs- 
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dampfer vorüberzufahren, oder hielten fie mich 
für einen Lebensmüden, der fich überjegeln laſſen 
wollte, — mie gejagt, ich weiß es nicht, denn ich 
verfäumte Später, Kundige zu fragen. 

Nah diefem Intermezzo ſchlug ich wieder 
meine frühere Richtung nad dem fteilen Feljen- 
fegel, dem Zuderhute ein. Dort ftieg ih an's 
Land, fendete das Boot fort und fhidte mic 
an, durch das Labyrinth von Strauchwerk und 
Schlingpflanzen einen Weg zum Feljen jelbit zu 
finden. 

Nachdem ich mit unfägliher Mühe eine Bahn 
gebrochen und endlich ein Fleines Plateau er— 
reiht hatte, von welchem aus man nothdürftig 
über den üppigften Pflanzenwuchs binwegbliden 
konnte, ſah ich für meine Berfon wenigſtens die 
vollſtändige Unmöglichkeit ein, die fteilen, falt 
ſenkrecht vor mir auffteigenden Felswände weiter 
zu erflimmen, und die beabfichtigten geognoftijchen 
Studien an Drt und Gtelle fielen, der ftarfen 
Bermitterung des Gefteins halber, auch nur höchſt 
ſpärlich aus. Sch fuchte und fand endlich den 
Rückweg, der mir, zu Lande menigitens, Die 
vierfahe Zeit Eoftete, und kam ſpät Abends in 
Rio an, woſelbſt ich indeffen merkwürdiger Weife 
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unser Hötel jo ſchnell fand, als hätte ich Sabre 
lang die Stadt bewohnt. 

Im höchſten Grade lohnend aber war unfer 
Ausflug auf den Corcovado. Es iſt die der 
höchſte Berg in der Nähe der Stadt, und von 
ihm führt eine gigantische Waſſerleitung das Waſſer 
der Coryoca, eine Duelle des Rio Gatetes, faft 
über zwei Stunden weit in die Stadt. 

Kaum wird irgend eine Partie in der Um— 
gegend Rio Janeiros einen bejjeren Begriff von 
der landſchaftlichen Schönheit des Landes zu ge: 
ben vermögen, als eben jener Weg. Nichts we— 
niger als ſehr beſchwerlich, denn man fteigt 
wenigſtens zwei Dritttheile der Strede ganz all- 
mählig bergan, bietet fich dazu faſt jeden Augen— 
blidE dem Auge ein anderes wundervolles Bild 
dar. Bald fchreitet man dur die Pracht des 
mächtigen Urwaldes und bewundert, falt in Dune 
tel gehüllt, die riefigen Stämme, die wuchernden 
Lianen und die glühende Blumenpradt, melde 
an manchen Stellen des Waldes durhichimmert. 
Da wird es plöglih Licht, und in zauberhafter 
Beleuchtung liegt Rio vor uns, das mächtige 
Beden des Hafens umgürtend, und ſelbſt wieder 
umſchloſſen von einer Unzahl bemaldeter Berge, 
hinter welchen ftolz das Drgel- und Sterngebirge 
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aufſteigt. In der Ferne iſt das unendliche Meer, 
jetzt erſt begreifbar in ſeiner ganzen Größe durch 
die Folie des Landes. Bald iſt es ſcharf ge— 
ſchieden vom tiefblauen glänzenden Himmel, bald 
aber laſſen es phantaſtiſche Wolkengebilde undeut— 
lich und myſtiſch mit ihm verſchmelzen. 

Aber der Wald ſchließt ſich wieder hinter uns, 
um kurz darauf ſich nach einer andern Richtung 
hin wieder zu öffnen. Rio iſt verſchwunden, und 
wir blicken jetzt von einer ſteilen Höhe hinab in 
eine jener ſo unendlich reizenden Thalſchluchten, 
wie ſie nur in der Umgegend Rios gefunden 
werden dürften. Unter Bananen, Cacao- und 
Kaffeebäumen und zwiihen Drangeplantagen, 
welche mit ihren fernhin glänzenden Früchten wie 
überjchüttet find, Liegen unzählige Landhäuſer, 
jtolz oder befcheiden, fat immer aber wundervoll 
Ihön. Mächtige Balmen überragen fie, und von 
den Thalwänden blidt der Urwald in das ihm 
entrillene Gebiet. 

Wir jchreiten indeſſen rüjtig vorwärts, und 
auch dies Thal verſchwindet. Da öffnet fich wie- 
der allmälig die undurchdringlide Laubwand, 
prachtvolle Gacteen treten an ihre Stelle, und be: 
deden fait gänzlich einen ſteilen Abhang, auf 
deſſen Kamm wir binziehen. Iſt es eine andere 
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Thalſchlucht? Nein, mir bliden jet gegen We— 
ften und Sehen einen Theil des „Inneren“ 
vor uns, 

Ueber den Urwald hinweg ſchweifen unfere 
Blide in die weite Ferne, melde die grünen 
Waldkronen des jungfräulichen Bodens zu einem 
dichten, mooSartigen Teppiche verwebt, und die 
Ströme, die ihn durchziehen, filbernen Bändern 
gleich erjcheinen läßt. Mitunter ein Gebirgszug, 
da und dort ein Nebelitreif, dann Wolfen, — 
oder find e3 Berge? Wie weit trägt überhaupt 
bier unfer Auge! Wohnt dort vielleiht noch der 
Sohn der Wälder frei und unabhängig, over 
bat ihn die fanfte Cultur Schon mit Beinkleidern 
verjehen und ihm einen Regenſchirm verehrt, und 
nagt der Zahn der Sägemühle ſchon an jener 
dunkeln Waldespradt? — 

Wir waren wader angefitiegen und machten 
endlid Halt, um nah al’. diefen romantischen 
Genüfjen etwas ordinäre Proſa einzunehmen, in 
Geſtalt eines- mächtigen Stüdes gebratenen Rind» 
fleiiches und einiger anderer Zuthaten, welde M., 
ein kindliches Gemüth von dreißig und etlichen 
Sahren, mitgejchleppt hatte. Sch beredete ihn 
bierzu, indem ich ihm die lehrreiche Geſchichte vom 
Hugen Aeſop vor Augen hielt, der bei den Reiſen 
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jeines Herrn immer den Proviantkorb zu tragen 
vorzog, da derjelbe ftet3 leichter, aber nie Schwerer 
ward. Wir Anderen trugen leere Gefteintafchen 
und Botanifirfapfeln, um etwa gefammelte Na— 
turalien darin zu verwahren. Doch kamen fie 
auch wieder leer nah Haufe, M. aber jchmwerer 
belaftet al3 beim Auszug. Ich batte des Mor- 
gens und noch in der Nähe der Stadt eine ziem- 
lihe Menge der trefflihiten Drangen gekauft und 
fie ebenfalls in die Taſche unjeres Aeſop gejtedt, 
was er fih wohl gefallen ließ, da er von Zeit zu 
Zeit fich heimlich eine zueignete. Hatte ih nun 
einige Stüde Gefteins zerichlagen, jo ſah ih nad 
meinen Drangen, nahm auch wohl die eine oder 
die andere heraus, um fie einem der Genofjen 
zu bieten, brachte aber dafür ftet3 eine Stufe an 
ihre Stelle. Faft wurde er „unkindlich,“ als er 
des Abends dieje Perfidie gemwahrte, doch wußte 
ih ihn zu verjühnen. 

Mir tafelten an der Hauptfaſſung der Duelle; 
wie ſchon erwähnt, wird Ddiejelbe von bier aus 
durch eine Strede von beinahe zwei Stunden bis 
in die Stadt geführt, und der Weg geht jtet3 
diht an dem in der Leitung raufchenden Wafler 
dahin. Sn kurzen Zwifchenräumen find Deffnungen 
in dem gewölbten Aquäduct, durch welche man 
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das ftrömende Wafler ſehen und trinken kann, 
obgleih ein inneres Gitter vor Eindringlingen 
ſchützt. | 

Bon jener Hauptfaffung an gebt der Pfad 
ſchneckenförmig den fteilen Bergesfegel aufwärts. 
Der Typus des Pflanzenwuchſes iſt jeßt ein ver— 
änderter, und es beginnen die baumartigen Farrn, 
jene mundervollen Formen mit ihren fchlan= 
fen Stämmen und dem zarten, zitternden Blatt- 
Ihmud, mit welchem der leiſeſte Windhauch Fojend 
ſpielt. Welche Menge botanifher Seltenheiten 
jtehen dort unbeachtet in glänzender Pracht, und 
welche unendlich größere Menge derjelben hat ver- 
modernd den üppigen Boden gebildet, aus welchem 
die jebige Generation hervoriprießt! 

Die Hunderte von einzelnen reizenden Bildern 
von welchen ich oben einiger flüchtig erwähnte, 
find auf dem Gipfel des Corcovado zu einem ein— 
zigen Panorama von einer Pracht vereinigt, welche 
nicht zu bejchreiben, nicht zu malen, ja nicht zu 
überbliden ift. Dort hat mich das Heimweh wader 
gejhüttelt, aber vielleicht eine beſſere Species des 
gewöhnlichen Heimwehs, welches häufig bafirt ift 
auf defecte Schuhſohlen und mangelnde Aebung. 
Dort babe ich zum eriten und wohl aud zum 
legten Male irgend wie einen Namen & la Ziglak 
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verewigt, ja drei Namen jchrieb ich dort auf eine 
Felswand, drei Namen theurer junger Herzen, mit 
denen ich, ach jo gern, das Glück getheilt hätte, 
jene Pracht zu bejchauen, zu genießen. Das war 
mein Heimmeh. 

Während aber jeßt der freundliche Leſer mir 
auf einer ftundenweiten Wanderung durch den Ur— 
wald gefolgt ift, hat er noch nicht eine Silbe ver: 
nommen von der Thierwelt, welche gemöhnlich je— 
nes „Waldesdunkel“ bevölkert. Das hat aber jei- 
nen guten Grund, denn ic) weiß wenig zu berich— 
ten. Nur einige Vögel von unfcheinbarem Ge— 
fieder, fperlingsartiges Gefindel, belebten hier und 
da den Baumichlag. Vom wunderbaren Käfer: 
volfe jener Breitegrade feine Spur, wenn glei 
andere Inſecten nicht eben jpärlih vorhanden 
waren, jo zum Beifpiel die prächtigen, faſt hand— 
großen Schmetterlinge Brafiliens, welche man al: 
lenthalben abgebildet fieht, und die dort über: 
müthig an den hoben, glatten Baumftämmen auf 
und ab liefen, mit den glänzend jchillernden Flüs 
geln Schlugen und ausſchwitzende ſüße Säfte be— 
haglich ſchmauſten. Der Grund jener verhältniß- 
mäßig ärmliden Fauna liegt ohne Zmeifel darin, 
daß viele Privaten, fo wie auch öffentliche Händler, 
in Rio Janeiro fi) mit dem Naturalienhandel 
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nach Europa befaſſen und ihre Neger auf den 
Käferfang und die Vogeljagd ſchicken. Anderen 
Inſecten, mit Ausnahme der Käfer, ſtreben jene 
Händler weniger nach, da dieſe meiſt höchſt zer— 
brechlich und der Transport ſchwerer iſt. So wur— 
den um Rio die oben genannten Thiere nicht nur 
ſelten, ſondern find faſt verſchvunden, und um 
einen Colibri zu ſehen, mußte ich ſpäter mehrere 
Meilen weit in's Land. 

Auf dem Rückwege hatten mir Gelegenheit, 
einen Negertanz zu ſehen. Es war Sonntag, und 
die Sclavenbeſitzer ſehen es gern, wenn ſich an 
ſolchen Tagen die Schwarzen beluſtigen. Kaum 
habe ich aber je etwas Abgeſchmackteres und Wi— 
derlicheres geſehen, als dieſes Tanzvergnügen. 
Beide Geſchlechter ſtanden ſich, in zwei Reihen auf— 
geſtellt, gegenüber, dann ſprang ein Mann vor eine 
der Frauen und vollführte eine Menge der unan— 
ſtändigſten Geberden, welche ſpäter von den ſchwar— 
zen Damen wiederholt wurden. Zuletzt löſte ſich 
Alles in ein wildes und buntes Durcheinander— 
laufen auf, welches mit einem unangenehmen, 
mißtönenden Geſchrei begleitet wurde. Eine ge— 
trocknete und über ein Faß gelegte Kalbshaut, 
welche man mit einem Prügel bearbeitete, vertrat 
die Stelle der Muſik. 
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Einen beſſeren Eindrud als diefe von Afrika 
auf brafilianifhen Boden verpflanzte Volksbelu— 
tigung machte eine Kleine Schenke, die von einem 
alten, wahrjcheinlich freigelafjenen Neger gehalten 
wurde. Sie lag auf einem Hügel, der faſt den 
ganzen Hafen und einen Theil eines jener bereit 
erwähnten prachtvollen Thäler beherrihte, und 
obgleih das Innere ziemlih unreinlid ausſah, 
war doch das Neußere mit einer folhen Menge 
der wundervolliten Schlingpflanzen decorirt, ja 
faft verstedt durch dieselben, daß man nicht leicht 
einen lieblicheren Anblif haben fonnte. Wer den 
Reiz des Südens genießen will, muß den Shmuß 
mit in den Kauf nehmen, das ift eine alte Er— 
fahrung. So ignorirten wir die inneren Räume 
und tranfen unter der Thür ganz guten portus 
giefiihen Wein, zugleich ſchwelgend in der reizen- 
den Fernfiht und der zauberhaften Beleuchtung, 
welche die finfende Sonne über Stadt, See und 
Wald ausgegofien. Spät Abends famen mir in 
die belebten Straßen Rios zurüd, von der groß. 
artigen Natur plöglid in das Treiben und Leben 
einer ſüdamerikaniſchen Stadt verfeßt, deren Bes 
wohner, ausruhend von den Mühen des Tages, 
eine Kühle von + 23 R. genießen, Eiswaſſer 
trinfen und Liebesintriguen verfolgen. 
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So wenig e3 ein Reijender, welcher nur einige 
Tage in Riv Janeiro verweilt, verläumen mird, 
den Corcovado zu bejteigen, eben jo wenig unters 
läßt er es wohl, den fogenannten botanijchen 
Garten unmeit der Stadt zu beſuchen. Wie die 
Waſſerleitung des Corcovado, wurde auch der leß- 
tere von einem Kloftergeiftlihen gegründet. Der 
Stifter hatte die Idee, alle nützlichen Pflanzen 
der Tropen dort zu cultiviren und zu beobachten, 
welche paflend für irgend einen Theil Brafiliens 
fein würden, und diejelben alsdann auszubreiten 
und ihren Anbau zu befördern. Nicht ganz, aber 
doch theilweile wurde diefer Gedanke auch realis 
firt, und es ift für Brafilien viel Gutes aus ihm 
hervorgegangen. 

So wie wir an dem Tage, an meldem mir 
den Corcovado befudhten, in Drangen jchmelgten, 
verfaben wir und beim Gange nad) dem botani- 
Ihen Garten mit Ananas, von welchen, nebenher 
bemerkt, eine nad unjerm Gelde etwa vierunds 
zwanzig Kreuzer Eoftete. Sch kann nicht jagen, 
daß jene herrliche Frucht der Tropen ein anderes 
Aroma al3 die bei uns in Preibhäufern ge- 
zogene gehabt habe, doch waren fie friih, noch 
warm von der Sonne und wohl noch einmal fo 
groß wie bie größten der unferen, was Alles beitens 
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anzuerkennen. Weiß Gott, wie es Tam, aber M., 
der uns auch heute begleitete, ſchleppte bald wieder 
willfährig den ganzen erjtandenen Borrath jener 
trefflihen Bromeliaceen, überwachte indejjen mit 
mißtrauiſcher Sorgfalt feine Tajchen und jeden 
Verſuch, ihn zum unwiſſentlichen Träger minera- 
logiſcher Schäße zu machen, welche nicht felten von 
ven zu Tage gehenden Feljen gejchlagen wurden. 

Merkwürdig und ſelbſt jedem Laien auffällig 
it der hohe Grad von Vermwitterung des Gefteing, 
wie ic) es bier fowohl, als aub auf dem Wege 
nad) dem Corcovado allenthalben gefunden habe. 
Während bei uns die Dberflähe eines Feljens 
auf einige Linien, im äußerſten und wohl jeltenen 
Falle auf eben fo viele Zolle das Phänomen der 
Bermitterung zeigt, findet man in Brafilien, wenig— 
jtens in der Umgegend von Nio, eine Zerjegung, 
welche ſich auf viele Fuß tief verfolgen läßt. Häufig 
bat das Geftein noch ganz das Anjehen eines 
feften Feljens, aber man kann einen Stod ohne 
fonderlihe Mühe bis an die Hand in dafjelbe 
jteden, und findet dann bei genauerer Betrachtung, 
daß nur die Form geblieben, die Subjtanz aber 
eine andere geworden ift, fi) zerjegt hat. Es hat 
fih der felte Stein in Erde verwandelt, und nur 
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einzelne mineraliiche Beftandtheile haben ſich theil- 
weiſe erhalten, jo wie zum Beiſpiel Quarz. 

Dhne Zweifel find die warmen und zu ge * 
wiſſen Zeiten häufigen Regen, welche wieder mit 
der glühenden Sonnenhitze wechſeln, eine Haupt: 
urſache diefer Ericheinung. Wie die außerordent- 
liche Fruchtbarkeit jenes Bodens durch dieſes raſche 
Bermittern noch mehr gehoben und befördert werde, 
liegt auf der Hand. Während bei uns ein nadtes 
Felſenplateau Sahrhunderte, ja Sabrtaujende blos 
eine ſteinige kahle Dberfläche darbietet, auf wel— 
her höchſtens einige Flechten oder Mooſe kümmer— 
li gedeihen, wird dort, ift durch irgend eine Ur— 
ſache das Gejtein bloßgelegt und hat dafjelbe nur 
einigermaßen zeriegbare Bejtandtheile, bald auf 
der Oberfläche eine Schicht entitehen, welche mannig- 
fahe Pflanzen zu ernähren im Stande ift, durch 
deren Vermejung der junge Boden bald zur frudt- 
bariten Dammerde geworden ſein wird. 

Dan braudt, um den botaniihen Garten zu 
erreichen, wenn man zu Fuß gebt, etwa zwei 
Stunden, und der Weg iſt wenig ermüdend, und 
angenehm, wenn er gleich nicht Jo wechielnde und 
reihe Bilder bietet, wie andere Ausflüge um Rio. 
Sit man aber eingetreten, jo ftaunt das Auge 
über die vielfältige Pflanzenpradt, die fich dort 


224 





entfaltet, und über den Reihthum der Formen, 
welche ſelbſt für Brafilien überrafchend find. Ein- 
“fach erklärt fich dies aber durch das bereits oben 
Ausgeiprodhene, daß man nämlih alle nußbrin= 
genden Gewächſe der Tropen bier zu vereinigen 
ſuchte und wohl auch Zierpflanzen nicht ausgeſchloſ— 
ſen bat. / 

So find Gruppen entitanden, deren Baum— 
Ihlag die kühnſte Phantaſie nicht munderbarer 
und reizender Schaffen fünnte. Die urſprüngliche 
Anlage war wohl im altfranzöſiſchen Stile gedacht, 
aber die übermütbige Vegetation jener Breiten 
emancipirte fich großentheils bald von den Felleln 
jener Etikette, wenn auch noch einzelne Glieder 
dejjelben wohlgezogen in anjtändiger Reihe Iteben ; 
jo zum Beifpiel eine Allee des Brodfruchtbaums, 
welcher mit feinem abenteuerlichen fegelförmigen 
Stamme eigenthümlich genug ausfieht. 

Die größte Flähe des Gartens bejteht aber 
aus Barthien von Bäumen, welde fih nad Gut— 
dünken oder jpecieller Zuneigung zuſammengeſellt 
zu haben fcheinen. Um eine mächtige Balme haben 
ih ein paar Kaffeebäume gejchaart, prahlend mit 
ihren rothen Beeren, doch ſcheinbar im collegialen 
Berbältniffe mit einem Cacaobaume, der hoffärthige 
Blüthe und Früchte in allen Graden der Reife 
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zur Schau trägt. Wollüftig duftend umſchlingt 
eine Banillepflanze den ſchlanken Stamm de3 Ca— 
caobaumes, der mieder jeine Stammverwandte, 
die prächtige Cacao-Malve, zu beihüßen fcheint, 
welche ihre zierlihen Blütben zu feinen Füßen 
entfaltet. Dazwiſchen vermitteln üppig empor 
Iproffende Bananen die Einheit der Gruppe. 

An einer andern Stelle haben fi hohe Mango— 
bäume geeinigt, fie neigen ihre Kronen zufammen 
und jcheinen von den Geheimnifjen Indiens zu 
flüftern, welden ein wohl dreißig Fuß hoher Ge— 
würznelfenbaum neugierig zu lauſchen fcheint, 
während der beicheidene Gocaftraud in ihrer Ge— 
jelihaft wohl an die reine Luft feiner peruaniſchen 
Cordillera denkt, wo er, Wunder übend, göttlich) 
verehrt wird. — Malitiös und bijfig bat fich der 
Ihmarze Pfeffer abgefondert, er ſchlingt feine ran— 
fenden Glieder um Bambusftäbe und blidt mit 
Verachtung auf ein Theefeld, das von einigen, 
jelbjt uncultivirt ausjehenden Chinejen cultivirt 
wird, den Reſten einer Truppe diejes fonderbaren 
Bolfes, welche man, um die Theezucht zu versuchen, 
aus ihrem DBaterlande hatte fommen lafjen. 

Eo finden ſich dort eine Anzahl von Gewürzen 
und foftbaren Nußpflanzen vereint, während zu— 
gleich ein wunderbarer Blumenflor die Luft mit 
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Wohlgerüchen durhmwürzt und das Auge dur 
feine Farbenpracht blendet. Hier und da find 
kleine Lauben angebradt, zwar fteif, verjchnörfelt 
und nad Sitte der Verrüdenzeit aus Stäben und 
Leiften regelrecht zufammengefügt, aber die pracht— 
vollen Schlinggewächſe, melde fi in üppiger 
Fülle um und dur die Stäbe mwinden, machen 
eben dieſe Lauben zu einer vorzügliden Zierde 
des Gartens. ch erinnere mich einer ſolchen in 
der Nähe eines Kleinen köſtlichen Teiches und un— 
weit zweier Eolofjaler Bambusgruppen, melche fo 
eigenthümlich ſchön und zugleih jo phantaſtiſch 
war, daß ich ſelbſt unwillkürlich nach einer ent— 
Iprehenden menſchlichen Staffage ſuchte, nad 
einem grimmigen alten Bezier, einer verliebten 
Sultanstodter, einem blonden, unmäßig feujchen 
Chriftenritter, oder nad) einem Nabob mit einer 
Nachtmüte von Diamanten, aus der Zeit, mo 
diefe ehrenwerthe Kafte noch nicht von den Söhnen 
des ſtolzen Albion jäcularifirt worden. 

Die ſchwarzen Sclaven, die allenthalben ar: 
beiteten, waren eigentlich eine ganz paflende Zu: 
gabe, aber troß der furzen Zeit unſeres Aufent- 
halts waren wir doch ſchon fo an ihren Anblid 
gewöhnt, daß fie uns kaum bejonders auffielen. 

Nachdem wir den botanischen Garten verlafjen 





| 
| 


227 





hatten, nahmen wir in einem unfern defjelben ge— 
legenen Gajthaufe ein Fleines Mahl ein. Da 
feiner von uns eine Silbe Boriugiefiih ſprach, jo 
verjuchte ich Franzöfifh und dann in leider höchſt 
mittelmäßigem Engliih unſere Wünſche zu ver: 
deutlihen. Der Wirth kauderwelſchte und etwas 
entgegen, brachte indejjen das Verlangte, als aber 
nach kurzer Zelt ein anderer zum Haufe gehöriger 
Mann eintrat, jagte er zu diefem in gutem 
Deutih: „Ich möchte doch wiſſen, was das für 
Landsleute find; Hiefige find’s nicht. Es gab 
eine heitere Scene, als wir uns nun aud in’ 
Geſpräch miſchten. Später famen noc zwei Mäd— 
hen in fait malerifhem Coftüm von ihrer Arbeit 
im Hausgarten zurüd, und mwir plauderten mit 
den Landsleuten, bis die Sonne gefunfen. Es 
waren Württemberger, jeit etwa einem Jahre ein- 
gewandert und, wie fie fagten, zufrieden mit ihrer 
neuen Heimath, obgleich Tie die alte nicht vergefjen. 
Wir veripraben, fie noch einmal zu bejucen, 
aber wir fonnten Später unſer Wort nicht erfüllen. 

Auh dem ſchönen Brafilien habe ich mein 
Beriprehen der Wiederkehr nicht löfen können. 
Ich gab es ihm und mir felbit, al$ wir feine 
prachtvolle Küfte verließen und nah Cap Horn 


jteuerten, jener Region der Erde, wo Heulen und 
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Zähneklappern ift. Aber als ich nach anderthalb 
Jahren durch den atlantiichen Dcean wieder heim: 
wärts fuhr, winkte ich freundliche Grüße über das 
weite Meer nach dem ſchönſten Lande der Erde, 
das ich je gejehen. 





5. 
Die Bama und deren Jagd. 
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Die Puma, Felis concolor, oder der amerika— 
niſche Löwe, iſt eines der gefürdtetiten Raubtbiere 
der Weſtküſte von Südamerika, obgleich ihr der 
Name des Löwen nicht zufommt und das Thier 
wohl blos wegen feiner gelben Farbe jo genannt 
worden ift. 

Eine ausgewachjene Buma ift ohne ven Schweif 
fajt fünf Schuh lang und an drei Schub hoc). 
Der Schmweif mißt zwei Schub, und die Farbe des 
Thieres ift lichtbraun, bisweilen faft goldgelb. 
Man kann jagen, daß eine jtarfe Puma einem 
Heinen Löwenweibchen ſehr ähnlich iſt; aber der 
zur übrigen Größe des Thieres verhältnißmäßig 
kleine Kopf giebt demſelben etwas Schlangenar— 
tiges und den Ausdruck der Geſchmeidigkeit und 
Gewandtheit, welche es auch in hohem Grade 
beſitzt. 

Merkwürdig iſt die weite Verbreitun g der Puma 
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welche weder Hite noch Kälte zu fürchten jcheint. 
Sie wird in Canada getroffen, in Mexiko, faft in 
ganz Brafilien, in der argentinischen Republik und 
in PBatagonien, jo weit das Feftland von Ame— 
rifa gegen Süden reicht, und eben fo in Peru, 
Bolivien und Chile, und während fie einerfeits 
ji) in den wärmſten Strichen der bezeichneten 
Länder wohlzubefinden jcheint, wird fie auch wie— 
der hoch oben auf der Andentette getroffen, dicht 
an der Gränze des ewigen Schnees, und wohl 
auch über jene unendlichen Schneefelder hinweg, 
das flüchtige Guanaco verfolgend. | 

Wie die Vhantafie des Menſchen aller Drten 
auszuſchmücken und zu vergrößern beliebt, jo hat 
man fih auch von der Puma fabelbafte Dinge 
erzählt und ihre Stärke und ihren Blutdurft 
weit übertrieben. Die Wahrheit ift indeſſen, daß 
die Puma felten oder nie einen Mann angreift, 
der auf feiner Hut ift und fih ernftbaft zur Wehr 
jest, wenn gleich Beilpiele vorhanden, daß ſie 
Frauen und Kinder angefallen und getödtet hat. 
Indeſſen Tchleicht fie einem einzelnen Wanderer 
bisweilen den ganzen Tag bindurd in einiger 
Entfernung nad, bleibt jtehen und verbirgt fi, 
wenn der Reiſende anhält, und weicht zurüd, gebt 
er ihr entgegen. Uebernachtet aber der Mann, 
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wie es in jenen Gegenden häufig der Fall iſt, im 
Freien, ſo überfällt ſie dann den Schlafenden, 
oder erwürgt wenigſtens deſſen Pferd. Doch ſind 
dies ſeltenere Fälle, und an ſtarke Pferde oder 
Ochſen wagt ſie ſich nur ungern. 

Deſto gefährlicher iſt ſie den Schafheerden und 
den Kälbern, welche ſie dutzendweiſe würgt, den 
meiſten das Blut ausſaugt und ein und das an— 
dere Stück hinwegträgt, um es in Ruhe zu ver— 
zehren, wohl auch zu vergraben. Indeſſen ver— 
ſchmäht ſie auch nicht, nach ächter Katzenart, in 
einzeln ſtehende Gehöfte und Häuſer einzuſteigen 
und dort befindliche Speiſevorräthe zu rauben, 
findet ſich eben nichts Beſſeres. 

Daß die Beſitzer von Schaf- und Rinderheer— 
den die geſchworenen Feinde der Puma ſind, läßt 
ſich nach dem eben Geſagten leicht denken, und 
in Chile ſind allenthalben Preiſe ausgeſetzt für 
den, der eine tödtet und den Kopf derſelben in 
eine größere Hacienda einliefert. 

Die Jagd der Puma wird an der Weſtküſte 
von Amerika mit dem Laſſo, der gefürchteten Wurf— 
ſchlinge der Eingeborenen, und zu Pferde getrie— 
ben. Es läßt ſich denken, welchen wilden und ro— 
mantiſch en Reiz eine ſolche Verfolgung bietet, und 
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hören mir, was ein deutfcher Augenzeuge hierüber 
berichtet. 

Ich war, erzählt derfelbe, auf Befuch bei 
einem Landsmanne, der im Auftrage der Regie: 
rung Vermeſſungen anzuftellen hatte, und einige 
Stunden von Valdivia, einer der füdlichiten Pro— 
vinzen der Republik Chile, zu jener Zeit ein freund: 
liches Häuschen bewohnte, wie fie dort allgemein 
getroffen worden, und welche, ganz von Holz erbaut, 
jehr den Schweizerhäuschen ähneln, die bier und 
da in unferen Gärten zur Zierde aufgeitellt find. 

Mein Freund war vor der Sonne aufgejtan- 
den und hatte fich entfernt, um feinen Gejchäften 
nachzugehen, ich aber lag noch zwiihen Wachen 
und Träumen, einem europäiihen Langichläfer 
ſehr ähnlich, behaglih unter meinen Deden, als 
plöglich ein wildes, vermworrenes Geräusch an mein 
Ohr ſchlug und faft in demſelben Augenblide Am— 
brofio, mein Knecht, mit dem Ausrufe: „un leon! 
un leon !“ an mein Lager ftürzte. 

Ich hatte im Augenblide begriffen, um was 
es fih handelte, und mar faſt eben jo jchnell 
volftändig in den Kleidern, als Ambrofio, der fi 
fogleich wieder entfernte, mein Pferd gejattelt hatte. 
Die Art aber, wie der amerikaniſche Löwe gejagt 
wird, und welche mir wohl befannt war, tft die, 
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daß, Sobald irgend ein Ehilene in der Nähe feines 
Haufes einer Puma anfihtig wird, er ih auf 
das nächſte beite Pferd ſchwingt, den Hunden ruft, 
und mit geſchwungenem Laſſo wie blind und toll 
das alsbald fliehende Naubthier verfolgt. E3 giebt 
in Chile weniger zufammenbängende eigentliche 
Dorfihaften, ala bei ung, und jelbft wo diefe 
jind, liegen die einzelnen Häufer meift in einiger 
Entfernung, wohl auf Flintenfchußmweite, ausein— 
ander. Weit häufiger aber find einzelnftehende 
Gehöfte, welche eine halbe Stunde weit und weiter 
auseinander liegen. Aber jeder dieſer vereinzelt 
wohnenden Chilenen hat feine Pferde, und eben 
jo fehlt in feinem Haufe eine Menge von Hunden, 
deren Anzahl häufig der Befiger felbft nicht kennt, 
und melde jelten unter zehn ift, häufig aber das 
Doppelte überfchreitet. 

Alentbalben, wohin fih nur die Jagd mendet, 
vermehrt fih die Zahl der Jäger und Hunde, 
denn Alles fpringt zu Pferde, um, gefolgt von 
Jämmtlihen Hunden des Haufes, Antheil zu 
nehmen. I 

Ohne Berabredung theilt man fi ein, denn 
e3 fommt darauf an, das verfolgte Thier vom 
Walde abzuhalten und mo möglich aufs freie Feld 
oder wenigftens auf ein Terrain zu bringen, mo 
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man zu Pferde zu folgen vermag. Dort wird 
endlich der ermüdete Löwe, dem man mit ſtets er- 
neuten Kräften immer näher gefommen iſt, ein- 
geholt, mit dem Laſſo gefangen, und entweder mit 
Knütteln erihhlagen, oder zu Tode geichleift. 

Sb war rafh im Sattel, Ambrofio deutete 
mir die Richtung an, welche die Jagd genommen, 
und rief mir zu, zu folgen, er ſelbſt aber ſprengte 
nad einer entgegengejegen Seite wie wahnſin— 
nig davon. 

Das Haus meines Freundes lag zwiſchen ei- 
nigen Büſchen, Jo daß nad der Seite hin, nad 
welcher fi) der Lärm gezogen hatte, die Ausficht 
gejperrt war; aber faum hatte ih nad einigen 
Minuten das Freie gewonnen, als ſich meinen 
Bliden ein ganz eigenthümliches Schaujpiel dar 
jtellte. 

Auf der ganzen vor mir liegenden Fläche, 
welche zwar mehrfache Unebenheiten und hügeliges 
Land einſchloß, doch aber in ziemlihem Umkreiſe 
überjehen werden konnte, waren Reiter und Hunde 
zerftreut, welche Scheinbar planlos nad) allen Rich— 
tungen hin zu eilen jchienen, obgleih fie alle 
denjelben Zweck verfolgten. 

Sch hatte mih, indem ich einige Augenblide 
anbielt, indefjen bald orientirt. Einige, melde 
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auf ein Fleines Gebölz in der Nähe des Cruces— 
Fluſſes zueilten, wollten offenbar die Puma ver- 
hindern, ſich zu Bujche zu begeben, Andere hats 
ten ohne Zweifel im Sinne, eine Felfenihluct 


zu bejegen, welche längs der rechten Seite der 


Ebene hinzog, Diele aber waren neue Ankömm— 
linge, welche von den auf der Ebene bier und da 
zerftreuten Wohnungen und von den Ufern des 
Fluſſes berbeifamen und fih den verjchiedenen 
jagenden Parthien erſt anfchließen wollten. 

Die Männer aber, welche die eigentliche Haupt— 
jagd machten, d. bh. die Puma verfolgten, konnte 
ih anfänglich nicht unterfcheiden. Plötzlich jedoch 
ſah ich das Thier jelbft über die unter mir lie- 
gende Fläche hinweg und auf die bereits erwähnte 
Felſenſchlucht zueilen, welche von Denen, die fie 
bejegen jollten, noch nit erreicht mar. Hinter 
dem XThiere ber waren in einzelnen Abitänden 
etwa zehn Reiter, die nächſten der Buma, in etwa 
zweitauſend Schritten Abitand, und zwilchen dieſen 
Berittenen und dem verfolgten Thiere etwa zwan— 
zig der flüchtigiten Hunde, während die anderen, 
in einer langen Kette folgend, die übrigen Keiter 
verbanden. 

Die Jagd mußte, während ich mich angeflei- 
det und zu Pferde geſetzt hatte, bereitS einen 
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Bogen gemacht haben, denn fie näherte fich jeßt 
wieder der Stelle, an welcher ich mich befand, 
und ich konnte fo ziemlich Alles unterscheiden. 
Es war in der That ein herrlider Anblid. Die 
wilden fonnenverbrannten Männer mit dem ſchwar— 
zen flatternden Haare, dem fliegenden Bono *) 
und dem ftet3 bereitgehaltenen Laſſo, auf ihren 
Pferden, welche die Jagdluſt ihrer Herren offenbar 
theilten und pfeilfchnell dahinflogen, die endlofe 
Meute der Eläffenden Hunde, und endlid) voran 
in wilden unregelmäßigen Sprüngen der verfolgte 
Löwe. Kaum aber warf id einen Blid auf die 
prachtvolle, von der glänzenden Morgenfonne be- 
leuchtete Landichaft, in der fi) dies Alles begab, 
auf das tiefe jchimmernde Grün de3 Gehölzes, 
auf die in der Entfernung bligenden Wellen des 
Cruces, auf den dunkeln Urwald, der den Hori- 
zont begrängte, und endlich auf die noch über die— 
fen hervorragenden, im Sonnenlichte glühenden, 
ſchneebedeckten Spiten der hohen Cordillera, denn 
die tollite Sagdluft begann aud mich zu erfaflen, 
und indem ich meinem Pferde den Ziegel jchie- 
Ben ließ, ſuchte ih im raſcheſten Laufe mich den 
Dahinjagenden anzufchließen. Aber diefe waren 


*) Die mantelartige Bekleidung der Chilenen. 
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rafcher als ih, und der Löwe feinerjeitS wieder 
ichneller als fie, und fo erreichte er die Schlucht 
por jeinen Berfolgern, und id) fam an derjelben 
an, als bereitS die ganze wilde Jagd verihmun: 
den mar. 

Wenn ein europäiieher Reiter, der die Sicher: 
beit der dhilenifchen Pferde nicht aus Erfahrung 
fennt, ih am Eingange einer folden Schludt. 
befände, jo würde er nicht abjteigen und jein 
Pferd an der Hand führen, jondern er würde 
geradezu ummenden, indem er es als eine voll» 
ftändige Unmöglichkeit anſehen würde, daß ein 
Pferd dort überhaupt Fuß faſſen könnte. Ich 
indeſſen hatte während eines längeren Aufent— 
halts in jenem Lande nicht ſelten ähnliche Ritte 
wohl oder übel mitmachen müſſen, und war von 
der Zuverläſſigkeit des chileniſchen Pferdes durch 
Erfahrung ſo überzeugt, daß ich keinen Augenblick 
Anſtand nahm, in die Schlucht einzudringen. 

Aber eine andere Frage war, auf welchem 
Wege? Die Schlucht war ohne Zweifel durch 
Waſſergewalt entſtanden, und trennte den Hügel, 
durch welchen ſie ſich hinzog, in zwei Hälften. 
Der ſchmale, an manchen Stellen kaum zehn 
Schritt breite Grund derſelben, zur Winterszeit 
ohne Zweifel das Bett eines Baches, war noch 
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jet an manchen Stellen feucht und fumpfig, als 
lenthalben aber fo dicht mit Pflanzen und Schling- 
gemwächjen bededt, und zum Weberfluffe noch mit 
der Coligne, einem Rohre, was bejonders die 
Dichtigkeit der dortigen Wälder bedingt, bewach— 
jen, daß faum ein Mann, unmöglich aber ein 
Pferd hätte durchdringen können. 

E3 blieben aljo noch die beiden Wände der 
Schludt fteil, abſchüſſig, an vielen Stellen mit 
brödlidem Geftein bededt, eine Unmöglichkeit 
für ein deutsches Pferd, indeffen für ein chileni- 
ſches eine Kleinigkeit. 

Aber welche Seite follte ih wählen, wenn 
ich auf die kommen mollte, auf melde fi) Die 
Puma geflüchtet hatte. 

Daß der fumpfige, mit Pflanzen bededte Bo: 
den der Schlucht von Hunden durchſtöbert wurde, 
jab ih an den zahlreihen Fährten am Eingange, 
aber auch auf beiden Seiten der Thalwände 
waren, und wie mir fohien faſt gleich viele, Spu— 
ren von Pferdehufen; ob aber das Gefchrei, das 
gegenfeitige Zurufen, das Antreiben der Pferde 
und Hunde, das aus nicht bedeutender Ferne her: 
vordrang, von rechts oder linfS kam, mar une 
möglih zu unterfcheiden. So mählte ich denn 
auf gut Glüd die rechte Seite, trieb mein Pferd, 
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fo raſch es ging, über gute und ſchechte Stellen, 
und hörte bald zu meinem Vergnügen, daß ic 
dem Drte näber fam, mo fi die Jagd befand. 

Sch hatte mehrere Stellen zurüdgelegt, an 
melden der Weg kaum einige Hände breit war, 
und während mein redter Fuß die aniteigende 
Felswand jtreifte, ſchwebte mein linker über der 
Tiefe, Feine jehr bedeutende Tiefe zwar, aber doche 
immer eben binlänglih, um im Falle des Hinab— 
ftürzens zuverläſſig Hals und Beine zu brecden. 
Endlih ſchien fih der Pfad wieder zu fenken und 
gleichzeitig breiter zu werden, indem die Schlucht 
nad links zu einen Winfel bildete. 

Sch hatte, indem ich näber Fam, bereits erra= 
tben, daß die Puma ſich geftellt oder verftedt 
baben müfje, denn das Rufen der Jäger ſchien 
auf ein und derjelben Stelle zu bleiben. Jetzt 
plöglih, indem ih um die Ede bog, konnte ih 
den ganzen Schauplaß überjeben. 

Auf einem etwa fünfundzwanzig bis dreißig 
Schritte haltenden Plateau, aufder mir entgegen 
geſetzten Seite der Schlucht, tummelten fih ſechs 
bis fieben Reiter und waren beichäftigt, die Pferde 
Anderer, die abgejeffen waren, zu halten, denn 
obgleih das chileniſche Pferd das folgſamſte Thier 
von der Welt iſt und Stunden lang auf feinen 

Bibra, €. v., Reiſeſtizzen und Novellen. IH. 16 
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Herrn martet, der ihm den jchweren Zügel über 
den Kopf gezogen und vor ihm auf den Boden 
geworfen hat, wenn er fich entfernen will, ändert 
doc) die Gegenwart einer Puma die Geltalt der 
Dinge und macht Vorficht nötbig. 

Auf dem Plateau ftanden einige nicht jehr 
ſtarke Stämme der: Alerze, einer Chprefjenart, 
welche indeffen häufig eine enorme Größe erreicht, 
und die Wand der Shludt bis an das Plateau 
war ebenfal3 mit Bäumen und Sträuden bewach— 
jen. Die Buma hatte fih, ohne Zweifel ſtark er— 
müdet, in die Sohle der Schludt verftedt gehabt, 
war aber durh die Hunde wieder aufgefheucht 
worden und hatte das Plateau erreiht, mahr- 
ſcheinlich kurz vorher, ehe die Jäger dort ange: 
langt waren. Hier batte fie getban, was fie 
thörichter Weiſe häufig in ähnlichen Fällen thut, 
fie hatte fih, mie man in der Jägerſprache zu 
jagen pflegt, gebäumt und ſaß auf einem etwa 
dreißig Schuh hohen Stamm einer Alerze, welcher, 
je nachdem fie eine Bewegung madte, nah allen 
Seiten hin ſchwankte. 

Hätte einer der Untenſtehenden eine Flinte ge— 
habt, ſo wäre es dem ungeſchickteſten Schützen un— 
möglich geweſen, das Thier zu fehlen. Ich ſelbſt, 
auf der entgegengeſetzten Seite der Schlucht hal— 
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tend, hatte zwar Tajchenpiftolen bei mir, allein 
auf eine Entfernung von beiläufig vierzig bis 
fünfundvierzig Schritten war wenig Ausficht, dem 
Thiere zu ſchaden, welches überdem faft gänzlich 
durch die Aefte des Baumes verborgen und ges 
dedt war. 

So verhielt ich mich ruhig und beobachtete, 
was man vornahm; dies aber beitand darin, daß 
einer der Abgeſeſſenen nach dem andern, wohl auch 
bier und da ein Mann zu Pferde, den Laſſo nad 
der Puma warf, um fie wo möglich mit der Schlinge 
zu erreihen. Man hatte mir gejagt, daß dies 
häufig der Fall und das Ende der Jagd Sei. 
Hier aber ſchützten die Aeſte das Thier, welches 
indeffen nicht nach Art eines umftellten Tigers 
grimmig auf feine Verfolger blidte, oder wohl 
gar Miene machte, fih auf einen derjelben zu 
ftürzen, fondern wie eine von Keinen Jungen mit 
Steinen verfolgte Rabe ftet3 höher klomm, dabei 
aber ſehr geichidt den Laſſowürfen auswich. 

Unten am Stamme des Baumes geberdeten 
fi) die Hunde wie rajend, während die noch) in 
der Schlucht befindlichen, welde wohl nit alle 
die ftet3 noch ziemlich fteilen Wände zu erklettern 
vermochten, heulend Antwort gaben. 


Die Puma hatte mittlerweile, zwijchen den 
16* 
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Aeſten vorfichtig ſtets höher Fletternd, faſt die 
Spitze des Baumes erreicht. Jet machte fie plöß- 
lih eine Wendung und jprang raſch wie der Blitz 
auf einen andern, der Schlucht näher ftehenden 
Baum; mährend aber Jäger und Hunde fich fo- 
gleich anjchidten, auch diefen zu umringen, mar 
das Thier ſchon wieder faſt auf deſſen Spiße ge: 
‚Elettert und jprang mit einem gewaltigen Saße 
gerade in die Schludt. Einen Nugenblid noch 
ſah man das alänzende Fell zwischen den Spitzen 
ver Geſträuche ſchweben, dann verſchwand es, und 
man hörte an dem Krachen der Zweige, daß un— 
jer Flühhtling eine andere Tactit angenommen und 
den Boden geſucht hatte. 

Merkfwürdiger Weife verftummte jebt fait aus 
genbliclich das Geheul der Hunde in der Schludt, 
welches vorher grauenhaft erflungen war. Das 
plöglihe Erfcheinen des Löwen mochte den Kläf— 
fern bedenflih erjchienen fein und ihre Kampf: 
luft einigermaßen gefühlt haben. Nach Furzer 
Zeit begann das Bellen aufs Neue, und ohne 
Bweifel war dies ein Zeichen, daß die Puma fi) 
vorwärts bewegte und aus der Schludt zu ent— 
fommen judte. 

Die Chilenen auf der mir entgegengejegten 
Thalwand Schienen indeſſen diefen Verlauf der 
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Sache bereits im Voraus gewußt zu haben, denn 
faum hatte die Buma ihren zweiten Sprung ges 
macht, jo erſcholl einjtimmig der Ruf: „a caballo! 
a caballo!“ und- in geit von einigen Secunden 
waren fie ſämmtlich aufgejeffen und eilten dem 
Ausgange der Schlucht zu. Sch meinerſeits ſprengte 
auf meinem Wege jo jchnell vorwärts, als es fi 
thun ließ, und hatte, vermöge günftigen Terraing, 
eher das Freie erreicht, als die doch ohne Zweifel 
mit allen Einzelnheiten und Hinderniffen der Bahn 
beiier befannten Eingeborenen. Jetzt wiederholte 
fi jo ziemlich das Schon vorher geſchilderte Schaus 
fpiel, nur war ein Wechſel in den handelnden 
Perſonen eingetreten. 

Die Reiter, welche vor mir, aber auf derſel— 
ben Seite der Schlucht mie ich, eingedrungen 
waren, hatten diejelbe raſch durchritten, indem fie 
fih nit, wie ih, damit bejchäftigt hatten, den 
fruchtloſen Berfuden, die Buma mit dem Laſſo 
von Baume zu bringen, zuzufehen. Nachdem aljo 
das Wild die Sohle der Schlucht und das ber— 
gende Gebüſch verlafien und wieder auf die Ebene 
gefommen war, waren fie in der Berfolgung die 
Erjten, und zu ihnen batten fih aud andere 
Männer gejellt, welche von verjchiedenen Seiten 
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al3 neue Theilnehmer der Jagd herbeigekom⸗ 
men waren. 

Das Jagen hinter dem voranfliehenden Thiere 
hatte alſo jetzt mit friſchen Kräften auf's Neue 
begonnen, aber ſchon konnte man bemerken, daß 
der Löwe Hark ermüdet war. Die vorderſten der 
Reiter kamen ihm näher, und gewann er auch hier 
und da wieder einen kleinen Vorſprung, ſo ver— 
kürzte ſich doch der Abſtand mehr und mehr. Die 
Fläche, auf welcher wir dahinflogen, war mit 
mehr oder minder hohem Graſe bewachſen, bis— 
weilen ſo üppig, daß auf einige Augenblicke unſer 
Wild plötzlich verſchwunden ſchien, indeſſen bald 
an einer andern Stelle wieder zum Vorſchein 
kam. Da mein Pferd gut und ſicher war und 
ich es tüchtig antrieb, war ich nicht unter den 
Letzten, und wußte ich auch ſicher, daß meine Ge— 
wandtheit nicht ausreichend war, das Thier mit 
dem Laſſo zu fangen, ſo war es mir doch ſehr 
erwünſcht, in nächſter Nähe dem Ausgange der 
Jagd beiwohnen zu können. 

Bereits war einer der Reiter der Puma auf 
dreißig und etliche Schritte nahe gekommen. Eine 
letzte Anſtrengung des Thieres brachte daſſelbe 
ſeinem Verfolger wieder etwas voran, aber ſchon 
wirbelte der Laſſo des letzten bedrohlich und in 





— 
pfeilſchnellem Fluge über deſſen Haupte, denn 
der Laſſowerfende beſchreibt, um die Heftigkeit des 
Wurfes zu verſtärken, ſtets mit der zuſammen— 
gefaßten Schlinge mehrere Kreiſe in der Luft. 
Jetzt zwei gewaltige Sätze des Pferdes, der Laſſo 
flog, und kein zweiter Wurf war nöthig, denn die 


Puma war feſt und ſicher um den Hals gefangen. 


Im vollſten, raſendſten Rennen riß jetzt, mit der 
Schnelligkeit des Gedankens, der glückliche Jäger 


ſein Pferd dergeſtalt zuſammen, daß es mit den 


Schenkeln faſt die Erde berührte, wandte es gleich— 
zeitig, und ſprengte, indem er das Ende des Laſſo 
am Sattel befeſtigt hatte, rückwärts. So oft der 
Fall eintritt, ſträubt ſich ſtets die gefallene Puma, 
ſo wie unter ähnlichen Verhältniſſen jedes andere 
Thier, und wird durch dieſe nutzloſe Anſtrengung 
bald geſchleift und erwürgt. Schon nach einigen 
Secunden hatte auch bier die Puma den Boden 


verloren und wurde machtlos vom Pferde fort- 


gerifjen. 
Sch muß zu meiner Schande geftehen, daß id) 


faum mit dem jo gequälten Thiere Mitleiden 


empfand, denn auch mic) hatte die wildeite Jagd: 
luſt erfaßt, und ih war mächtig aufgeregt dur 
den beftigen Ritt. Als aber jegt Alles bemüht 
war, mit Knütteln auf das bereits todte Thier 
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zu Schlagen, legte ih mich in's Mittel, um den 
Schädel des Thiers, den ic wünſchte, möglichft 
unverlegt zu erhalten. Troß des furchtbaren Lär- 
mens und der allgemeinen Aufregung bradte das 
Verſprechen einiger Thaler doch alsbald die ge— 
wünſchte Wirkung hervor, und es wurde mir nad 
einigen Tagen der ziemlich erhaltene Kopf des 
Thieres eingehändigt. 

Dort erfuhr ih auch das erjte Beginnen der 
Sagd. Die Puma hatte in einem Gehöfte, etwa 
eine Stunde weit vom Haufe meines Freundes, 
mehrere Nächte nach einander Kälber geraubt, und 
war eines Morgens von dem Beliger auf friiher 
That ertappt und auf die geichilderte Weije ver- 
folgt und getödtet worden. 


Ende des dritten Bandes. 


Drud von © Pätz in Naumburg. 
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Die füdamerikanifche Veiſe 
des 


Doctor H. C. Weſſen. 





Er ſaß allein in feinem Studirzimmer und 
batte jo eben die erſten Verſe aus dem meltbe- 
fannten Monologe Fauſt's recitirt: 


„Habe nun, ach! Philoſophie 2c.“ 
Indeß ſchloß er bereits mit: 
„geiße Diagifter, heiße Doctor gar," 


War ihm das Folgende nicht gegenwärtig und 
fannte er blos den Anfang (e3 geht, nebenher 
gejagt, vielen Menſchen mit vielen Gedichten fo) 

oder übermannten ihn jeine Gefühle? 

| Wir wiſſen das nicht, aber er jeufzte tief auf. 
„Sa, ich heiße und bin Doctor, Doctor der 
Philoſophie,“ fagte er Ihwermüthig, „und was 
iſt es jetzt — ih dadte Wunder was —.” 

Wir miljen wieder nicht genau, was eigent- 
lich feine innerften Gedanken waren bei diefen 
abgerifjenen Worten, denn es giebt gewiſſe Ge— 
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danken, melde man ſogar ich jelbit gegenüber 
in einem Monologe nit Klar ausspridt. 

Er fuhr indefjen nad) Furzer Zeit fort. 

„Sb bin doc) eigentlich fein Eſel,“ fagte er, 
und dies fprechen wohl Ale, mit Recht oder Un— 
vet, fich jelbit gegenüber aus, „ich bin wirk— 
lich fein Ejel, und doch will Nichts gehen. 

„Ich babe gejucht verichiedenen „dringenden 
Bedürfniſſen“ abzubelfen und habe handliche, kleine, 
populäre Bücher gefchrieben, faßlih, für die Ge— 
bildeten aller Stände, mit einem Worte: zeit: 
gemäß, und famos illuftrirt. Was war der Er— 
folg ? 

„Wer faßlich fein will," jagte ein naſeweiſer 
Anonymus in einer Kritik, „muß ſelbſt vorher 
aufgefaßt haben. Das bat der Berfafler nidt. 
Er hat nit einmal zufammengetragen. — Er 
bat abgejchrieben, einmal da, einmal dort, allent: 
halben ohne Verſtändniß und deshalb ohne Vers 
ftand. Dies gilt für die beiden Werkchen, welde 
uns vorliegen, und wir müſſen dem Berfafler den 
wohlmeinenden Rath geben, ehe er lehren will, 
erit zu lernen und fih gründlid in den Fächern 
umzufehen, melde er populär zu behandeln ges 
Sonnen ift.“ | 
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„Gründlich umfehen! Der Mann hat gut 
reden! | 

| „Und gar in Naturwifjenfchaften!” „Jeder 
Tag ſchenkt uns neue Kejultate,” jagen die Na— 
turforſcher, „jede Stunde öffnet fih uns eine bis— 
ber verſchloſſene Thür im großen Gebäude der 
Wiſſenſchaft.“ 

„Da ſteckt eben der Haken. Man wanderte 

vordem auch durch dieſes Gebäude, aber man 
ſteckte die Naſe nicht in alle Thüren. Da ging's 
noch! 
„Die alten Römer, die doch auch nicht auf 
den Kopf gefallen waren, kannten nicht mehr als 
einen Rüſſelkäfer, curculio, und damit Balta. 
Jetzt hat man fünf Taufend Species, mit viel- 
leicht zehntaufend Namen, denn jede Creatur führt 
jetzt deren wenigjtens zwei und wechlelt damit 
noc dazu regelmäßig alle paar Jahre. 

„Die anderen Thiere machen es eben jo. Die 
Naturforicher helfen dazu getreulih und importiren 
nob außerdem Nova aus aller Herren Länder 
jährlich, nein, faſt täglid. 

„Mit den Kräutern iſt's eben fo, und dieje, 
jo wie die lebendigen Geſchöpfe, find in Familien 
eingetheilt worden, deren Glieder häufig nicht die 
mindefte Aehnlichkeit zufammen haben. 
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„Da ſehe ih Einer gründlid um. 


„Dann haben wir Mineralogie und Geognofie. 


„Herrlide Dinge, welche aber, abgejehen von 
allerlei anderen Häkchen und Hafen, vor Allem 
heute zu Tage wieder chemiſche Kenntniffe ers 
fordern. 

„Chemie! Großer Gott, was ijt aus der rei: 
zenden Wiſſenſchaft geworden, welche zuſammen 
mit Phyſik und Altronomie früher in einem 
Semeſter gelefen wurde! Sie beglüdt die Land: 
wirthe, fie bereichert die Metallurgen, fie ift dem 
Arzte eine getreue Führerin, fie macht ven Fa- 
brifanten zum Millionair (Alles unter Umſtänden 
natürli), jo wie fie aus Steinen: Brod, aus 
Waſſer: Wein, aus Butterfäure und Fufelöl, 
zwei ganz abſcheulichen Subftanzen, den wohl— 
ſchmeckenden Nrac und die füßeften Fruchtſäfte, 
und aus wohlihmedendem Biere ein bitteres, ab— 
Iheuliches Gejöff gemadt hat. 

„Aber man bat Gegenftände, oder Körper, 
wie fie es nennen, in dieſer lieben Chemie, welche 
jehsunddreißig Buchftaben zählen, und melche, 
wenn fie durch chemiſche Kunititüde regelrecht ges 
fpalten werden, häufig fünfundzmwanzig meitere 
Körper ergeben, von welchen jeder vielleicht zwei— 
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undfiebzig Buchſtaben erfordert, um klar, fcharf 
und mit möglichiter Kürze bezeichnet zu werden. 

„Dabei gleichen die Abhandlungen dieſer Wij- 
ſenſchaften meift Ameifenhaufen, in melden Taus 
jende von Formeln wimmeln und frabbeln, wenn 
gleich die Lebensdauer derſelben eher die der 
Eintagsfliege als jene der arbeitfamen Ameife ift. 

„Es geht hieraus hervor, daß es unmöglich 
it, fih in der Chemie gründlich umzufehen, ganz 
abgejehen davon, daß es eine unreinlihe Wiſſen— 
Schaft it, bei deren Betriebe man durch Schwefel- 
fäure fih neue Beinkleider ruinirt, durch Höllen— 
ftein Schwarze Finger befommt, und Wochen lang 
nah Chlor und anderen widerwärtigen Din 
gen riecht. 

„sh babe es mit der Gejhichte probirt. 
Aber ich ſchweige von der Geſchichte, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, daß fie mit mir auf gleiche 
Meile verfährt. " 

„Seit der böje Feind das ‚„Duellenftudium‘ 

erfunden bat, find die hiſtoriſchen Studien zu 
einer Urkundenhölle geworden.‘ 
Er ſchloß glücklicher Weife mit diefen Worten, 
and wir fehen daher jetzt die Möglichkeit, den 
ſelbſtgeſprächigen jungen Mann unferen Lefern 
vorſtellen zu können als: 
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Den Dr. phil. Heintih Carl Wellen, und um 
denjelben nicht abermals in ungebührli lange 
Klagen und Betrabtungen verfallen zu laſſen, 
theilen wir ferner mit, daß Wellen fi bisher in 
verschiedenen Doctrinen bewegt, d. h. verſchieden— 
artige kleine Schriften verfaßt, aber ftet3 entſchie— 
denes Unglüd gehabt hat, und daß derjelbe in 
neuefter Zeit den Doctorgrad errungen, auf 
welche Errungenschaft bin aber keineswegs eine 
mohltbätige Pauſe eingetreten war, in den be— 
denklichen Zuſtänden der Kritik. 

Weſſen beſaß Kenntniffe, dies ließ fih nicht 
läugnen, indeſſen arbeitete er einigermaßen zu 
leiht, auf der andern Seite aber hatte er ohne 
Zweifel auch Unglüd, und da er, wie alle ange: 
henden Schriftiteller, ſchlimme Beurtheilungen ſich 
ſehr zu Herzen nahm, ſo befand er ſich in dem 
Augenblicke, in welchem wir ſeine Bekanntſchaft 
machten, in einem gewiſſen Zuſtande von gelinder 
Verzweiflung. 

Um jeden Preis hin wollte er ein Buch 
ſchreiben. 

Dann ſollte man ihm hinſichtlich dieſes Bu— 
ches nicht wieder vorwerfen können, daß er ſich 
nicht „gründlich umgeſehen.“ 

Aber Was? Welches Buch? 
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Er ſann oder brütete vielmehr eine Zeit hin— 
durch ſchweigend vor ſich bin, und eine dunkle 
Idee begann ſich in ihm zu entwickeln und all— 
mälig klarer zu werden. 

„Ich muß etwas Schreiben, was fte ſelbſt nicht 
fennen, dieſe meine füßen Collegen,“ dachte er, 
„dann werden fie es unterlafjen, vom „genauen 
Umſehen“ zu ſprechen.“ 

Wir wiſſen nicht, ob dieſe Vorausſetzung unſeres 
Freundes richtig war, indeſſen verfolgte er dieſen 
Gedanken, und plötzlich ſprang er auf. 

„Fertig! Ich hab's, und ſie ſollen es wohl 
bleiben laſſen, mich ſchlecht zu machen!“ 

Er hatte beſchloſſen, eine Reiſe zu machen, 
eine große, vielleicht ein Jahr oder jelbit länger 
dauernde Reife. 

Sr wollte die Menſchen ftudiren, die Sitten 
und Gebräuche jener fernen Länder, ihre Geichichte. 
Er wollte Pflanzen, Thiere und Mineralien ſam— 
meln und mitbringen, und ih vor Allem auf 
landſchaftliche Schilderungen werfen. 

„Was die Naturalien betrifft,“ jagte er, „ſo 
beftimmen die Naturforscher, wenn ih nad) Haufe 
zurüdgefehrt, diefelben mit dem größten Vergnü— 
gen, und wenn ich ihnen dieſelben überlafje, jo 
nennen fie die Nova nad meinem Namen. Es 
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werden dann in jenen unbefannten Ländern Bier: 
füßer umberlaufen, melde, ohne e3 zu willen, 
„Weſſenii“ getauft find. Glänzende Vögel werden 
in den Lüften ſchweben, und ihre Schwingen werden 
nicht erlahmen, meil fie ebenfall3 diefen Namen 
zu tragen haben, und wenn Käfer, Würmer und 
anderes Ungeziefer mit demfelben beehrt wird, jo 
trägt es, troß der Niedrigfeit der alfo Genannten, 
doch immerhin nur zu meinem Ruhme bei. 

„Ein Mineral, ein neues, bisher noch nie da— 
geweſenes, in weldhem der Sauerftoff der Säuren 
jo und fo viel und jener der Baſen wieder jo und 
jo viel beträgt und welches (bei Gott iſt Alles 
möglich) vielleicht eine ganz neue Kryſtallform be= 
figt, wird fih artig ausnehmen mit dem Namen 
„Weſſenit.“ 

Weſſen war ein wenig Sanguiniker, wie man 
ſieht. Doc fiel ihm jetzt die Geſchichte ein. 

„Gut, jagte er, „man wird in ein Land gehen, 
welches feine Urkunden befißt. Quellenſtudium! 
Das könnte mir fehlen. Aber ih werde Sagen 
jammeln, myſtiſche Meberlieferungen, welche jene 
Bölfer von ihren Bätern ererbt haben, und ge= 
wiffermaßen find ja das auch Duellen, nur leben: 
dige, friſche, dem Menfchengeilte entſprudelnde 
Quellen, und nicht auf Eſelshaut geſchriebene Do— 
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cumente mit Buchjtaben, die leider oft fein ver— 
nünftiger Menſch zu lefen im Stande iſt.“ 

Es litt ihn nicht mehr in der Stube. Er nahm 
feinen Hut und ging in's Freie, um jpäter den 
Gaſthof zu befuchen, in welchem er meiſtens feine 
Abende zu verbringen pflegte. 

Draußen in der friihen Luft famen ihm erft 
recht veritändige Gedanken, mie das häufig der 
Fall zu fein pflegt. 

Sn ein ganz wildes Land zu gehen wollte ihm 
doch nicht vollkommen zwedmäßig ericheinen, Er 
bedachte, welche jonderbaren Gebräuche häufig bei 
unferen braunen und ſchwarzen Mitbrüdern zu 
berrihen pflegen, welche fich noch eines ungetrüb- 
ten Naturzuitandes erfreuen, hödhft originell bis— 
weilen, interejjant, bezüglich feines Vorjages, nicht 
auf Bergament gefchriebene Quellen zu fammeln, 
aber unangenehm für den Reiſenden, in jehr hohem 
Grade jogar, nit Selten. 

Sollte er mit einem andern Pfadfinder, oder 
einem Lederſtrumpfe, undurddringlide Wälder 
durchziehen, und vielleicht ein Opfer der Leiden 
Ihaft werden, welche die braunen Bewohner der— 
jelben für Kopfhäute hegen? 

Oder, wenn es ihm gelänge, einen alten, be— 
rühmten Häuptling im Kampfe zu tödten, follte 
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—— 18 





er, um dem betreffenden Stamme der Indianer 
den zugefügten Schaden zu erfeßen, die alte un— 
berühmte Gattin de3 Gefallenen ehelichen, fich tä— 
tomiren laffen, und mit einer Papageifeder in der 
Naſe die jungen Leute auf die Siegespfade führen ? 

Noch unangenehmer war ihm der Gedanke, zur 
Tafel eine afrifanifchen Königs gezogen zu wer: 
den, pajliv nämlih und gebraten, nad) vorher— 
gegangener ſanfter Behandlung und Mäftung mit 
in Milch gequellten Maisförnern, um hinlänglic 
fett zu werden durch Beides. 

Er beſchloß in ein Land zu gehen, in welchem 
europäilhe Sitte mehr oder weniger vorherrict, 
und welches dennoch für feine Forfhungen noch 
hinlängliden Raum böte. Er durhflog diefe Länder, 
er faßte feinen Entihluß, und einige Stunden 
ſpäter mußten alle feine Freunde und Bekannte in 
jenem Gafthaufe, daß ihr Freund, der Doctor, 
in den nächſten Wochen, über Brafilien und Cap 
Horn, nad) der Weftfüfte Südamerikas gehen werde, 
und daß man nad) feiner Rüdfehr eine nad) allen 
Richtungen hin umfafjende und geiltreiche Reiſe— 
bejehreibung zu erwarten habe. 

„Er hat Recht,” fagten Einige, nachdem Weſſen 
fi entfernt hatte, „er hat Recht. Seine Mittel 
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erlauben es ihm, es iſt eine belehrende und zu— 
gleich unterhaltende Reiſe.“ 

„Sicher hat er ſich lange beſonnen,“ ſagten 
Andere, „bis er zu dieſem Entſchluſſe gekommen 
iſt. Es iſt doch verdammt weit.“ 

Ein Jüngling, welcher einmal hundert und 
zwei Wegſtunden auf der Eiſenbahn gefahren war, 
ohne einen Gaſthof betreten zu haben, lächelte mit— 
leidig. 

„Weit! Was iſt weit? Es giebt keine Entfer— 
nung mehr, ſeit der Menſchengeiſt das brauſende 
Dampfroß reitet und Jupiter's Blitze ſeine Sclaven 
geworden ſind.“ 

Der Jüngling, welcher zur weit verbreiteten 
Secte der Dampfanbeter gehörte, barg, nachdem 
er geſprochen, die Hand in feinem Buſen und 
blidte zur Stubendede empor. 

Dann beipra man das Thema, ob e3 über- 
haupt, gegenüber der Intelligenz und der Induſtrie, 
dem Fortichritte und dem Dampfe, noch Entfernunz 
gen gebe, und nachdem man fich geeinigt hatte, 
daß Alles relativ fei, trennte man ſich. — — 

Wenn mir und drei Monate Später an die 
Ufer des Chagres verjegen, jo ſehen wir auf deſſen, 
eben an der Stelle, wo wir uns befinden, zu- 
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fällig ruhig dabinfließenden Wellen ein Boot hin- 
weaggleiten. 

In dem Gterne des Bootes und an deſſen 
Bordertheile befinden fich zwei Neger, welche ru— 
dern, und das zwar mit der Ruhe und Theil: 
nahmslofigfeit von Leuten, melde diefen Weg ſchon 
oft gemacht haben, welche an der ganzen Umgebung 
nicht das mindefte Intereſſe haben, und denen e3 
vollfommen gleichgiltig ift, ob fie das Ziel ihrer 
Reiſe früher oder fpäter erreichen. 

Die Ufer des Fluffes find mit dichten Wäldern 
bededt. Bisweilen ragt ein niedergeftürzter Baum 
weit hinein in feine gelblihen Fluthen, und eine 
neue, üppige Vegetation wuchert bereit3 mächtig 
auf der Leiche des Baumriefen. An anderen Stellen 
fcheinen die Ufer mit Teppichen gefhmüdt, die 
dDiht und undurdpdringlih von den Neften der 
Bäume niederhängen und in die Wellen tauchen. 
Es find Lianen, die ihre Stelle nicht verlafjen 
werden, bis fie den Baum, mwelcher ihnen erlaubte, 
fih an ihm emporzufchlingen, erwürgt haben, und 
dann, zugleich mit ihm, ebenfalls in die Fluthen 
ftürzen. 

Eine Lichtung, welche einen momentanen Blid 
in das Innere diefes Waldes erlaubt, ift nirgends 
zu bemerken. Allenthalben grünen dichte Laube 
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wände, bisweilen ähnlich den flachen, verſchnittenen 
Heden in den Lujtgärten des vorigen Jahrhun— 
derts, häufig aber auch unverkennbar den Cha= 
rafter der Tropen tragend, ausgeſprochen durch 
wunderbar geformtes, jeltjames Laubwerf, durch 
funfelnde, glühende Blüthen zwiſchen diefem, vor 
Allem aber durh eine, man möchte jagen wilde, 
unbezähmbare Ueppigfeit. 

Nur jelten fieht man einen bunten Bogel fi 
in den Zweigen dieſes Urmwaldes wiegen, oder 
einen Haufen in allen Farben prangender Papa— 
geien ſich mit mißtönigem Geſchrei von einem Ufer 
zum andern begeben. Sonſt jcheint Alles wie 
ausgejtorben, einſam, ftumm und ftill; die ſchwüle 
Atmoiphäre, welche mit heißem Wafjerdampfe an— 
gefüllt zu jein jcheint, wird nit von dem min— 
deften Luftzuge bewegt, und man hört fein Ge— 
räuſch als jenes der trägen Ruderſchläge, welche 
das Boot, langjam genug, jtromaufmärts bringen. 

Sehen mir jeßt aber wieder nad) diefem Boote 
mit den beiden Schwarzen. 

Mit Ausnahme der Stellen, an welchen dieje 
Beiden Plag genommen haben, iſt das ganze Fahr: 
zeug mit Blättern und abgebrochenen Zweigen be= 
dedt, und wir bemerken jet am Sterne und 
Bordertbeile, zwijchen diejer grünen Ladung, einige 
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Koffer, Neifetafhen und anderes Geräthe hervor— 
bliden. Aber in diefem Augenblide gewahren wir, 
daß das auf dem Boden des Bootes befindliche 
Laubwerk fich zu bewegen anfängt, und wir ent- 
deden einen röthlichen Gegenſtand zwilchen den _ 
Blättern, welcher entfernte Aehnlichkeit mit einer 
Naſe zu haben Scheint. 

Die Bewegung des Laubes wird in diejem 
Augenblick heftiger, und der röthliche Gegenſtand 
ſcheint fich zu vergrößern. 

Set nimmt der im Sterne befindlide Neger 
einen der Zweige und Schlägt auf die übrigen im 
Boote befindlichen, und nun erhebt fi) eine graue, 
dichte Wolfe vor Ddenjelben, und ein Heer von 
Muskitos verläßt in Mafje, jummend und ſchwir— 
rend, das Boot, um in lobenswürdiger Beharr- 
lihfeit bald darauf einzeln zurüdzufehren und 
wieder zwiſchen den Blättern zu verjchwinden. 

Der röthlihe Gegenstand, defjen wir erwähne 
ten, war wirklich eine Nafe, und zwar die unjeres 
Freundes, des Doctor? Heinrih Carl Weflen, 
welcher im Begriff ftand, auf dem Fluffe Chagres 
eine Fahrt zu mahen, um an das andere Ende 
des Sithmus von Banama zu gelangen. 

Wie aber fam der Doctor dazu, anftatt fi 
auf der Reiſe nad) Brafilien zu befinden, und von 
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da über Cap Horn nah der Weſtküſte Südamerikas 
zu geben, in Blätter unt Laubwerk eingewidelt, 
nah Panama zu reifen? 

Wir wollen jo kurz wie möglich dies unjeren 
freundlihen Leſern erzählen. 

Als der Doctor an jenem Abend feinen Freune 


den den Vorſatz mitgetheilt und hierauf fih nad 


Haufe begeben hatte, fonnte er faum den andern 
Tag erwarten, um fjogleich feine Zurüftungen zu 
treffen. 

Kurze Zeit hindurch überlegte er, ob er die 
über die zu befuchenden Länder vorhandene Lite— 
ratur ftudiren wolle, aber bald entſchied er ſich 
für das Gegentbheil. 

„sh will alle jene Eindrüde al3 neu empfan= 
gen,” jagte er, „ſie werden mich Doppelt erfreuen, 
ich werde fie beſſer im Gedächtniſſe behalten, vor 
Alem aber werde id ein unparteiifches Urtheil 
haben, welches unbedingt nicht der Fall, wenn ich ſie 
vorher nach allen Richtungen hin durchbüffelt und 
durchſchnüffelt habe. Dann nimmt diejes Stu: 
diren auch eine Menge Zeit hinweg!” 

Er betrieb raſch feine Zurüftungen, Faufte 
nöthige und noch mehr unnöthige Dinge, verjah 
fih mit Wechſeln nah einigen der vorzüglichſten 
Plätze, melde er zu beſuchen gedachte, und mit 
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baarem Gelde, und nahdem er flüchtigen Abjchied 
von feinen Freunden genommen, eilte er nad 
Hamburg, dem gelobten Lande aller Auswande- 
rungsluftigen. 

Alle Welt belobte oder tadelte am Tage jeiner 
Abreife feinen raſchen Entſchluß. 

Am nächſten Tage fagte einer oder der andere 
feiner Bekannten: „Weſſen muß jegt wohl ſchon 
in Hamburg fein.‘ 

Am dritten Tage ſprach und dachte man nicht 
mehr an ihn. 

Defto emfiger ſah fih der Vergeſſene, der 
wirklich in Hamburg angefommen war, nad einem 
Schiffe um. 

Nachdem er nah ſechs Tagen mühſam gefun— 
den, was er in der erſten Stunde von einem 
Mäkler mit der größten Leichtigkeit hätte erfahren 
können und ſich eben in einem Keller von ſeinen 
Anſtrengungen erholte, machte er die Bekanntſchaft 
eines Capitäns, und da Weſſen eine unverfälſchte 
Landratte war, welcher zwar verſchiedene See— 
romane geleſen, aber nie einen Tropfen Salz— 
waſſer zu Geſicht bekommen hatte, ſo war ihm 
nichts erwünſchter als dieſe Bekanntſchaft, während 
der Capitän nach den erſten zehn Worten den 
„Grünen“ herausgewittert hatte. 
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Sept machte ihn Weffen mit feiner Abficht be— 
fannt, nad Südamerika zu gehen, mit dem Wege, 
welchen er einzuhalten gefonnen war, und mit 
dem Schiffe, auf welchem er Bafjage zu nehmen 
gedachte. Der Capitän blies eine dichte Rauch— 
wolfe in die Luft, dann fagte er: 

„Ausgezeihnetes Schiff, famoje Verpflegung | 
Aber was wollen Sie in Brafilien maden 

Wellen ſprach von der Schönheit der Natur, 
von den ſchlanken Balmen, den goldglängenden 
Colibris, von ſchwellenden Früchten, glübenden 
Blumen, von den reizenden Frauen. 

„Hundeland!“ erwiederte einfach der Gapitän. 

Jetzt Sprach Weflen von der Großartigkeit der 
Natur überhaupt, welche man dort treffe, vom 
Urwald und von analogen Dingen. 

Der Capitän wurde jegt um etwas gefprä- 
iger. 

„Jufames Hundeland,‘ ſagte er. 

‚sa aber,‘ verjegte Wellen ganz erjtaunt, 
„warum denn, ich glaube doch — 

„Was treiben Sie für ein Seihäft?" unter: 
bra ihn der Gapitän. 

„Ich treibe gar kein Geſchäft,“ erwiederte Wefjen, 
der ſich gelinde ärgerte, daß ihn Sener für einen 
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„Geſchäftsmann“ hielt. „Sch bin ein Gelehrter, 
Doctor, und reife zu meinem Vergnügen.“ 

„O!“ rief der Capitän, „ein Schöne Vergnü— 
gen, den ganzen Tag vor den Pfaffen auf den 
Knieen zu liegen.‘ 

„Ich werde in feine Kirche gehen und —“ 

Der Capitän late etwas unhöflich: 

„Sie müſſen,“ vief er, „ſonſt kommen Sie vor 
die Snquifition, aber das ift das Geringite. Sie 
müfjfen vor jedem Bfaffen auf der Straße das 
Knie beugen. Und dort hat’s Pfaffen. Mit den 
Sejuiten fommt ein freilinniger Mann wie Gie 
nit aus, glauben Sie mir das!” 

Er batte richtig die Schwache Seite Weſſen's 
aufgefaßt, der fih dann und warn für freifinnig 
hielt und vor der ſclaviſchen Unterwürfigkeit zu: 
rückzuſchaudern begann, welche er den möndijchen 
Heuchlern erzeigen jolltee Und gar Jeſuiten! 
Jeſuiten, von deren entjeglihen Gemaltthaten er 
ſchon als Kind jo Gräßlides gehört, und deren 
Ihaudererregendes Wirken ihm erſt vor Kurzem aus 
Eugen Sue's wahrhaftigen Schilderungen jo recht 
far geworden. Daß die Inquiſition in jenen 
Ländern noch im Schwunge, hatte er gar nicht 
gewußt. Aber der Gapitän war jelbjt ſchon dort 
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geweſen, mehr als einmal! Er begann unihlüjfig 
zu werden, aber was beginnen? 

Jetzt ftellte ihm der Gapitän das Gefährliche 
der Fahrt um Cap Horn vor, das Unangenehme 
einer jo langen Seereiſe, die Kälte, den Sturm, 
Schiffbruch, Scorbut und andere ſchöne Dinge. 

„Fahren Sie mit mir, fagte er dann, und führte 
ihm mit kurzen Worten die Annehmlichkeiten der 
Reiſe über den Iſthmus vor Augen. 

„In vier bis fünf Wochen, bei guter Gelegen- 
beit*) drüben, das heißt in Eruceg, herrliche Fahrt 
von einem Tage auf dem Chagres, dann auf 
prächtigem Wege zu Pferde nah) Banama, höch— 
tens in zwei Tagen. Dort liegt der Weſtküſten— 
dampfer, und Sie fünnen in jeden Hafen von 
drüben gelangen, in welden fie wollen. Wollen 
Sie durchaus zu den Eisbären am Cap und zu 
den Pfaffen in Brafilien, jo fünnen Sie das auf 


-dem Rückwege machen!‘ 


Weſſen jann nad. 

Der Capitän hatte Recht. Auf dem Rückwege 
war’3 noch immer Zeit, alle jene Annehmlichkeiten 
zu bejeben. Zugleich reizte ihn die kurze Fahrt 
und die bequeme herrliche Reiſe über den Iſthmus. 








*) Gelegenheit, Wind in der Seemannsiprace. 
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Auch das gefiel ihm, daß der Capitän ihm ver— 
fiherte, hätte er, Wellen, bereit3 mit dem Capi— 
tän jenes Schiffes Unterhandlungen angefnüpft, 
er ihn ficher nicht abwendig zu machen gefucht 
haben würde, und darin hatte er die Wahrheit 
geiproden. Selten oder nie fommt die unter 
Seeleuten vor. 

„Giebt e3 denn auch fo viele Geiltlihe da 
drüben an der Weſtküſte?“ fragte er. 

„Nich enen,“ eriwiederte der Gapitän. Wie fie 
Nepublif gemacht haben, haben fie alle Pfaffen 
fortgejagt!“ 

Nach kurzem Beſinnen ſchlug Weſſen ein, war 
Paſſagier auf dem Schooner „die Hoffnung,“ und 
befand ſich bereits vier Tage ſpäter auf der See, 
todkrank und Angeſichts der romantiſchen Ufer 
Helgolands der alten Mutter Thetis jenen Tribut 
darbringend, den ſelten ein Neuling verweigern 
darf. 

Er war der einzige Paſſagier an Bord und 
ſein Paſſagegeld für den Capitän eine gemachte 
Sache und reiner Gewinn, denn felbitverfiändlid 
wurde diejer einen Landratte wegen fein Stüd- 
ben Zwieback mehr angeſchafft. Wo zwölfe 
„\baffen‘‘,*) Schaffen auch dreizehn. Und Wellen 


*) ſchaffen: eſſen. 
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war wirfli der Dreizehnte, was ihn anfänglich 
ein wenig genirte, bis ihn die Seefrankheit Alles, 
und mithin auch diejes vergefjen ließ. 

ALS diefe endlich jo ziemlich überwunden, be= 
gann er fich grauenhaft zu langmeilen. 

Er hatte fih die Schönheiten der See anders 
porgejtellt, und vermißte namentlich die Romantik 
des Seelebens gänzlih. Dann jpeilte man, ohne 
Gerviette, zähes Salzfleiſch; der harte Zwieback, 
welcher wohl ſchon verſchiedene Reifen mitgemacht 
hatte, beherbergte eine zahlreihe Fauna von Kä— 
fern und Würmern; das bräunlide Wafjer roch 
abiheulih, und Wein wurde feiner gegeben, da 
das Schiff dem Mäßigfeitsvereine angehörte. 

Der Capitän war einfilbig oder barſch, Die 
Matrofen mürriſch, und ftatt eines Dußend jo— 
vialer und nediiher Midihipmen befand ſich ein 
ſechs Fuß hohes, fommerflediges, äußerft mageres 
und mit röthlihen Haaren verjehenes Subject an 
Bord, welches, obaleich zuverläflig zwanzig Jahre 
alt, dennoch „ein Junge‘ genannt wurde und 
wirkli der Prügelknabe der ganzen Mannschaft 
zu fein ſchien. 

Nachdem man gegen fchlechten Wind gefämpft, 
Windftille mit ſchweigendem Aerger ertragen, und 
auf dieſe Weiſe ſechs Wochen hinter ſich hatte, 
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erblidte man in der Ferne St. Thomas, und zwei 
Tage jpäter näherte man ſich einem dunklen und 
von milden Schluchten durchfurchten Küftenlande; 
al3 man aber näher fam, wandelten fih allmäs 
lich defjen ſcheinbare Wüſteneien in ein reizendes 
pittoresfes landſchaftliches Bild um. 

Bald bemerkte man meitausgedehnte Zuder- 
pflanzungen, Landhäufer und andere Gebäude, 
bald lieblihe Baumgruppen, und Weſſen, der Fein 
bejonderer Geograph war, begann allmälig die 
fefte Meberzeugung zu fafjen, daß er das Ziel fei- 
ner Reife vor fih habe. Als er fih deshalb ge— 
gen den Gapitän ausſprach, antwortete diejer 
das erite Mal gar nicht, als aber der hartnädige 
Paſſagier feine Anfiht wiederholt ausjprad), jagte 
er grimmig und ihn über die Schultern anblidend: 

„Martinique !’‘ 

Weſſen ging ſchweigend in feine Koje, um aus 
einer Karte von Amerifa, melde er glüdlicher 
Weiſe mit fi führte, Troft und Belehrung zu 
fchöpfen, und als er am andern Tage in Et. 
Pierre an’3 Land geftiegen und einige Minuten 
fpäter ein gebratenes Huhn und eine Flaſche Wein 
vor ſich Stehen hatte, Fam ein ftiller Friede und 
eine Glüdfeligfeit über ihn, melde er nicht ge— 
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kannt, ſeit er auf den Planken der „Hoffnung“ 
Salzfleiſch gekaut. 

Die reizende Miſchung von europäiſchem und 
überſeeiſchem Leben, welche Niemand beſſer als 
die Franzoſen in eine Colonie zu bringen wiſſen, 
bezauberte Weſſen vollſtändig, und während ihm 
von der Rhede aus die Stadt wie eine weiße, 
von den mächtigen Gebirgen faſt erdrückte Linie 
vorgekommen, erſchien ſie ihm, nachdem er ſie be— 
treten, eine Art Paradies, auf höchſt zweckmäßige 
Weiſe decorirt mit Cafes, Reſtaurationen, Gaſt— 
höfen und Opernhäuſern, und bevölkert mit weißen, 
farbigen und ſchwarzen Engeln. 

Mein Gott! Wenn man ſechs Wochen lang 
von keinen anderen weiblichen Armen gewiegt 
worden, als von denen der bereits erwähnten alten 
Mutter Thetis, und in kein Frauenantlitz geblickt, 
als in das der ſogenannten keuſchen Luna, iſt man 
— doch ſehen wir nach unſerm Weſſen! 

Er ſchwärmte und ſchwelgte drei Tage mit 
und unter den genußſüchtigen Bewohnern St. 
Pierres, und als er am Abend des dritten Ta— 
ges den Capitän traf und ihn fragte, wie lange 
er wohl noch im Hafen bleiben werde, erwiederte 
dieſer einſilbig wie immer: 

„Wes nich:“ 
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Faſt alle Capitäne geben unter ähnlichen Um: 
ftänden eine ähnliche Antwort, Wefjen aber be= 
Ihloß noch einige Tage die Stadt zu genießen 
und hierauf eine Excurſion in’3 Innere zu une 
ternehmen. 

„Martinique wird den Introitus meiner Reiſe— 
befchreibung bilden,‘ fagte er zu ſich felbit, ‚ic 
werde die reizende Inſel mit gefälligen, aber 
Iharten Zügen zeichnen und fo auch in der Folge 
das ganze Buch aus einer Reihe einzelner Bilder 
beftehen laſſen. Wird fi) machen, denke ich, ift, 
fo viel ich weiß, neu und fchreibt ſich bequem.‘ 

Zufälig traf er des andern Morgens den Ca— 
pitän in einem Cafe und lud ihn ein, mit ihm zu 
frübftüden. 

Statt der Antwort ſagte diefer: 

„Senn Sie mit wollen, fo geben Sie an Bord, 
in drei Stunden fahre ic.“ 

Auch diejes Berfahren ift den Capitänen eigen 
und mwird aus uns unbefannten Gründen häu— 
fig geübt. | 

Weffen aber, nahdem er ſich von feinem 
Schreden erholt, begab fich jchleunig an Bord 
und fegelte des Nachmittags auf der „Hoffnung“ 
aus dem Hafen von St. Pierre, ohne genau zu wij- 
fen, wie er dorthin gefommen, und noch weniger, aus 
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mwelhem Grunde er diefen angenehmen Aufent- 
balt jo bald verlaſſen mußte. 

ALS er einige Tage Später trübjelig vom Ded 
aus in die See blidte, ſchien der Gapitän in 
einer momentanen Anwandlung von Großmuth 
das Bedürfniß zu empfinden, ihn aufzubeitern. 

„Wenn Sie da hinüber nad) Chagres fommen, 
fünnen Sie viel Geld verdienen,” jagte er. 

Weſſen blickte ihn verwundert an. 

„Die jo denn?’ Cr hatte e3 längſt aufgege- 
ben, jeine Umgebung an Bord zu überzeugen, daß 
er nicht des Verdienſtes halber reife. 

„Ste fönnen aub nah Porto Bello geben,” 
jagte jtatt der Antwort der Capitän, „man nennt 
das Neft: la Sepultura de los Europeo3, den 
Friedhof der Europäer; dort fterben fie wie die 
Fliegen.‘ 

„Ber ftirbt dort?“ fragte Weſſen verwundert, 
„unſere Leute, die Europäer? Warum denn? Ich 
werde da gewiß nicht nah Porto Bello gehen.” 

„Iſt auch in Chagres gut,“ jagte der Capitän 
tröftend. „In Borto Bello, en la Sepultura, 
rechnet man zwei Drittel, in Chagres geht nur 
die Hälfte auf.“ 

„Aber wie? Warım 

„Sieber! Jeder Europäer friegt’3; die Hälfte 

Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. IV. 
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jtirbt. Wenn Sie Mittel dafür haben und in 
den eriten acht Tagen nicht felbft hin werden, 
fünnen Sie eine Goldungze für den Gang rechnen.‘ 

„Herr meines Leben,’ rief Wellen entfegt, 
„ich bin ja Doctor der Philoſophie und nicht der, 
Medicin.“ 

„Is mich egal,“ erwiederte der Capitän, der 
am Ende ſeiner Aufheiterungsluſt angelangt ſchien 
und ſich ohne ein weiteres Wort in die Cajüte 
verfügte. — 

In Chagres angelangt, fand Weſſen, daß der 
würdige Capitän kaum zu viel geſagt hatte. 

Zum Theil mit Wald umgeben, lag die Stadt 
am Ufer des Chagres, ihre Straßen glichen einem 
Sumpfe und die Luft in dieſen Straßen einem 
mit übelriechenden Waſſerdämpfen geſchwängerten 
Dampfbade. 

Die Bevölkerung beſtand aus wenigen Far— 
bigen, robuſten Negern und aus einer Anzahl 
Europäer, welche Geſchäfte oder ihr böſer Genius 
dorthin geführt hatte. 

Weſſen war unzweifelhaft der einzige meiße 
Menſch, welcher ‚zum Vergnügen‘ den reizenden 
Ort bejuchte, und die Haft, mit welcher ein Theil 
der erwähnten Europäer, melde alle mehr oder 
weniger frank und elend ausjahen, auf der „Hoff 
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nung” Paſſage zu nehmen juchten, zeigte das all- 
gemeine Beftreben, der Peſthöhle zu entfliehen. 

Was den Gapitän betraf, jo machte er ohne 
Zweifel prächtige Gefchäfte, indem die armen 
Teufel ihre legte Habe willig opferten, um die 
romantiihen Ufer des Chagres zu verlaffen und 
mit dem Leben davon zu kommen. Weſſen ſah 
ihn indeſſen nicht wieder und eilte in einem 
Gaſthofe Unterkunft zu finden. Sein guter Stern 
führte ihn in das Haus eined Franzoſen, der 
eine Wirthichaft hielt, und troßdem, Daß feine 
Frau und Kinder dem Fieber erlegen waren, und 
ungeachtet, daß er jelbit fait ebenfall3 ein Opfer 
defjelben geworden wäre, feine gute Laune nicht 
vollfommen verloren hatte. Er gab ihm indefjen 
den freundlihen Rath jo bald al3 möglich Cha— 
gre3 zu verlaſſen. 

„Ste werden viel auszujtehen haben auf der 
Reiſe über den Iſthmus, jo kurze Zeit fie auch 
dauert, aber es iſt befjer, Sie ertrinfen auf dem 
Chagres, oder brechen auf dem Knüppeldamme 
den Hals, als Sie fterben hier am Fieber, oder 
fiehen ein elendes Dafein dahin, und Eins von 
Beiden ift Ihnen gewiß.‘ 

Dann gab er ihm Anleitung, auf melche 


Weile man die Reife über den Iſthmus bewerf- 
3* 
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ftelligt, und beftellte zwei Neger, melche ihn zu 
Boote ftromaufwärts führen jolten. 

ALS Weſſen fragte, was die Beiden verlangten, 
um die einen Tag lang dauernde Reiſe mit ihm 
zu machen, forderten fie achtzig Dollars. 

Weſſen zwang fi zu lächeln, da e3 ihm une 
ziemlich ſchien, daß fo untergeordnete Subjecte, 
wie es Neger waren, fi erlaubten, Scherz mit 
ihm zu treiben, aber der eine Neger feßte hinzu: 

„Und zehn Dollars für das Boot.’ 

„Das Boot kann ich nicht brauchen,‘ ſagte 
Weſſen ärgerlich, „ich reife zu Pferde weiter.‘ 

„99, ermwiederte grinſend der Schwarze, „Sollen 
wir Euch bei den Beinen durch den Fluß ziehen? 
Die zehn Dollars find Miethe für das Boot.’ 

„Seht zum Teufel!” rief jest Wellen wüthend. 

„St, Sennor.“ Sie gingen. Weſſen aber 
ging in den Wald nächſt der Stadt, um feinen 
Aerger zu vergefjen. 

Dort ſchien ihm die Luft noch drüdender als 
in der Stadt, und als er in eine Art Röhricht ge- 
rathen war, wurde er von einer ſolchen Unzahl 
von Musfitos überfallen, daß er wie ein tollge- 
wordenes Pferd planlos die Flucht ergriff. Zum 
Glücke Fam er nicht tiefer in den Sumpf, fon: 
dern in einen etwas hochſtämmigen Wald, mojelbit 
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die erſtn lebenden Weſen, deren er anſichtig wurde, 
zwei ziemlich große Schlangen waren, welche in 
den reizendſten Farben ſpielten und ihn mit In— 
tereſſe anzublicken ſchienen, indem ſie mit ihren 
breiten herzförmigen Köpfen, welche in der Mitte 
ihres zuſammengerollten Leibes lagen, langſam 
allen ſeinen Schritten folgten. 

Da Weſſen wußte, daß alle Schlangen mit 
herzförmigem Kopfe Giftſchlangen ſind, ging er 
entſetzt weiter, um kurz darauf einer ſchwarzen 
Schlange zu begegnen mit ebenfalls obligatem 
herzförmigen Kopfe. 

„Das, und nicht Braſilien, iſt das wahre 
Hundeland,“ ſagte er ingrimmig, „in welches 
mich dieſer Schuft von Capitän geſetzt hat, ich 
wollte —“ 

Er brachte ſeine Verwünſchung nicht zu Ende, 
denn in dieſem Augenblicke flog eine kleine, harte, 
nußartige Frucht an ſeinen Kopf, und als er auf— 
wärts blickte, wurde er mit einem Hagel ähnlicher 
Wurfgeſchoſſe überſchüttet. 

Eine Heerde Affen machte ſich dieſes unſchul— 
dige Vergnügen, und als er, ohne alle Mittel 
zur Gegenwehr, ſchleunigſt die Flucht ergriff, ver— 
folgten ſie ihn ſchreiend und Grimaſſen ſchnei— 
dend, indem ſie endlich abgeſtorbene Baumäſte, 
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faules Holz und andere Gegenftände nah ihm 
ſchleuderten. 

Triefend, in Schweiß gebadet und von den 
Muskitos übel zugerichtet kam er zu Hauſe an. 

Er hoffte, die beiden Schwarzen würden ſich 
eines Beſſern beſonnen haben und ihm ihre 
Dienſte billiger anbieten, aber ſie erſchienen nicht, 
und als man endlich nach anderen Fährleuten 
ſendete und mit ihnen unterhandelte, forderten 
dieſe hundert Dollars und zwanzig Dollars „für 
das Boot.“ 

Er ſchlug endlich ein, da ihm der Franzoſe 
ſagte, daß die Nächſten, die er würde rufen laſſen, 
abermals mehr fordern würden. 

„Wir ſind tyranniſirt von dieſen ſchwarzen 
Schuften,“ ſagte er, „denn Niemand kann hier 
arbeiten, als eben ſie, und das Geld, welches wir 
den Durchreiſenden abnehmen, erpreſſen ſie wieder 
von uns. Der Teufel mag übrigens wiſſen, wo 
ſie es hinbringen und was ſie damit anfangen, 
denn ſie ſind alle Lumpe.“ 

Des andern Tages machte Weſſen, wie wir 
wiſſen, die angenehme Fahrt auf dem Chagres, 
das Land verwünſchend, in welchem blos Mus— 
kitos, Giftſchlangen, Neger und Affen ſich wohl— 
befinden. Man hatte ihn, wie das dort ge— 
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bräuchlich und wie wir gefehen haben, mit Laub— 
werk bedeckt, theils um die ſenkrechten Strahlen 
der Sonne von ihm abzuhalten, theils ihn we— 
nigſtens einigermaßen vor den Muskitos zu 
Ihügen, welche auf dem Fluſſe noch häufiger als 
auf dem Lande zu treffen waren. Troßdem war 
er bereit3 jämmerlich zeritohen, und jeine Naſe 
glih einem Kürbifje von Purpurfarbe. 

Sebt aber ſagten ihm die Neger, daß er auf: 
ftehen und helfen müſſe, das Boot über eine Un— 
tiefe hinweg zu bringen, und nachdem er, bis über 
den Gürtel im Waſſer ftebend, alle feine Kräfte 
angeftrengt hatte, das ziemlich ſchwere Boot über 
einige Baumftämme und Felienftüde zu heben, 
nahm er, durchnäßt wie er war, feine frühere 
Stellung mieder ein, und erging fih in angeneh— 
men Betradtungen, mie zwedmäßig diefe Näſſe 
binjichtlich des Fiebers wirken werde. 

Nachdem noch mehrmals ähnlihe Abmwechle- 
lungen ftattgefunden hatten, gelangte man mit 
Einbrud der Naht an das Ziel der Fahrt. 

Die Neger jchleppten das Gepäd unferes Rei- 
fenden in eine kleine Hütte, die fie als den „Gaſt— 
hof” bezeichneten, verlangten grob ein Trinkgeld 
und verſchwanden, als fie es erhalten, unartig 
lachend, im Dunfeln. 
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Weſſen betradtete fihb nun das Hötel, in 
welchem er die Nacht‘ zubringen ſollte. Es bee 
ftand aus einer Lehmbütte, die nicht mehr als ein 
einziges Gemach bot, in welchem man, mie er 
ſpäter erfuhr, ein Feuer anzündete. In die Mitte 
des Zimmers ftellte der Wirth, ein ſtarker alter 
Neger mit grauem Haare, die Effecten unſeres 
Reiſenden, während eine ziemlich hoch an der 
Decke angebrachte Hängematte ſein Lager bilden 
ſollte. Nachdem dieſe Vorrichtungen getroffen 
waren, und Weſſen, den der Hunger peinigte, zu 
eſſen verlangte, brachte ihm der Neger einen Napf 
mit gequelltem Reis, ein Glas Branntwein und 
einen mäßigen Topf mit Kaffee. 

Brod und Fleiſch war nicht vorhanden. 

Er ergab ſich geduldig in ſein Schickſal, ja 
als er den Reis verſchlungen, den Kaffee ge— 
trunken und jetzt ein zweites Glas des nicht eben 
chlechten Branntweins genoſſen hatte, kam eine 
gewiſſe Gemüthlichkeit über ihn. 

Wem iſt unter ähnlichen Umſtänden nicht 
ſchon daſſelbe begegnet? | 

Er brannte ih eine Pfeife an, und da er 
der ſpaniſchen Sprache volllommen mädtig war, 
beichloß er, fi) mit dem Hötelbefißer in ein Ges 
ſpräch einzulafen. 
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Aber es wollte nicht recht in Fluß gerathen, 
denn als er zuerſt nach den Mitteln fragte, um 
de3 andern Tages feine Reiſe weiter fortzufegen, 
fagte der würdige Gaftwirth: 

„Morgen, Sennor, morgen! Solde Geichäfte 
macht man bei Tage beſſer ab. Doc hoffe ich,‘ 
jeßte er mit einem Tone hinzu, welcher dem eriten 
Gaftwirtbe Europas Ehre gemacht haben würde, 
„ich boffe, daß Ihr Euch längere Zeit in unferer 
lieblihen Gegend aufhalten werdet.’ 

Hierauf aber erfuhte er Weſſen, fih in jeine 
Hängematte zu begeben, indem die „unteren 
Pläße” bereits für einige andere Gaballeros be— 
jtimmt jeien. 

Er jtellte mit diefen Worten einen Kleinen, 
zerbrechlichen Schemel auf einen der Koffer jeines 
Gaftes, reihte ihm die Hand, um ihm bebüflich 
zu fein, und ehe unfer Freund ih recht beſinnen 
fonnte, lag er in der Hängematte, welche der 
Neger mit einem fräftigen Rucke in Bewegung 
feßte und ſich hierauf nicht weiter um ihn küm— 
merte. 

‚Schlaf, mein Kindlein, ſchlaf,“ ſummte Wefien 
in einem Anfalle von Selbitironie, aber in dies 
jem Nugenblide erſchienen ſechs bis acht Neger, 
die Caballeros, für welche die unteren Plätze be- 
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ftimmt waren, und begannen die ganze Nacht zu 
zehen und zu Spielen, ohne indeſſen von ihm die 
geringite Notiz zu nehmen, während er fie unge— 
ftört beobachten konnte. 

Sie hatten auf feinen Koffern und Reife: 
gerätbichaften Pla genommen, welche fie, je nad 
Bedürfniß, als Stuhl oder Tiſch vermendeten, 
und er fragte fih, mie fte wohl ohne diefe zu— 
fällig vorhandenen Gegenftände ihre Bequemlich- 
feit gefunden haben würden. Dann verwunderte 
er fih über die Mengen von Branntmwein, welche 
fie zu fih nahmen, und ſah mit Erftaunen auf 
die bedeutenden Summen von Gold und Silber, 
welche fie, wie es ſchien, gleichgültig gewannen 
oder verloren. 

So gern er aber auch ihre Geſpräch belaufcht 
hätte, jo verftand er dennoch nicht ein einziges 
Wort, obgleih er deutlih ſpaniſche Laute unter: 
ſchied. Ohne Zmeifel bedienten fie fich eines eigen 
thümlihen Sargons. Auch beläftigte ihn der 
Dualm ihrer Gigarren und der Rauch des Feuers 
bedeutend, allein er tröftete fi damit, daß dieſer 
Dampf die Musfitos abbielte, von welchen er in 
der That nicht im mindeften beläftigt wurde. 
Da ihn ferner das raſch genofjene geiftige Ge— 
tränt in eine angenehme Stimmung verfegt hatte, 
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fo begann er fi ganz behaglich zu fühlen und 
fich mit feiner Reife über den Iſthmus faft voll- 
ftändig auszujöhnen. 

Zwar fiel ihm ein, daß er von Cruzes menig 
und von den Ufern des Chagres nichts gejehen 
hatte, da er auf dem Grunde des Bootes gele= 
gen und mit Blättern bededt war. Aber er trö- 
ftete ich: | 

„Morgen, ſagte er zu fich elbit, „werde ich, 
reitend, Alles genau beobadten, und was da3 
Bisherige betrifft, jo werde ih weiter — — de- 
coriren,‘ er drang ſich jelbit das Wort auf ftatt 
eines andern, weniger anftändigen. Unter fol- 
ben Gedanken entihlummerte er endlich troß dem 


Lärmen der Shmwarzen Gaballeros. 


Al er am andern Morgen nit ohne Mühe 
den Boden erreiht hatte, ging er in's Freie, 
theil3 um ſich die Gegend zu betrachten, theils 
um die Mittel zum Weiterfommen zu erlangen, 
denn obaleih er ſich bis jegt noch vollkommen 
gefund fühlte, wünſchte er doch keineswegs länger, 
als unumgänglich nöthig, in diefer Fieber - Atmo- 
iphäre zu verweilen. Er fand indefjen Alles in 
einen dichten Nebel gehüllt, der dumpfig, ſchwer 
und einen ſchlimmen, höchſt mwiderwärtigen Ge— 
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ruch verbreitend, fi über die Umgegend gelagert 
hatte. | 

Die Richtung, in welcher der Chagres fließen 
mußte, fonnte er nur durch das Geräuſch ſeiner 
Wellen unterfcheiden, und daß er ſich auf einer 
feineswegs großen Waldlihtung am Ufer des 
Fluffes befand, zeigten ihm die allenthalben über 
den Nebel hervorragenden Gipfel ftärferer Bäume. 
Auch glaubte er in einer gewiſſen Entfernung 
einige Negerhütten zu bemerken. Da er nod 
überdies in dem jumpfigen Boden mit jedem 
Schritte bis über die Knöchel einſank, kehrte er, 
wenig befriedigt, bald nah Haufe zurüd, und da 
er fih der Hütte von einer andern Seite näherte, 
jah er, an der Außenfeite derjelben, eine roh 
conftruirte, große Waage ſtehen, deren Zweck ihm, 
in diefer Abgefchiedenheit, anfänglih nicht voll 
fommen Kar war. Indeſſen fam er bald auf 
den Gedanken, daß diefelbe beftimmt ſei, Kauf: 
mannsgüter zu wiegen, und war erfreut, fich doch 
an einer wenigſtens durch Handelsleute belebten 
Straße zu befinden. 

Sein Wirth, den er hierauf bat, ihm Pferde 
zu verichaffen, um abreilen zu können, machte 
faum eine Miene, ihn zu längerem Bleiben zu 
bejtimmen, aber er fagte ihm, daß man bier al» 
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lein fih der Maultbiere bediene, und daß er ihm 
ſolche bejorgen molle. 
Bald darauf erfhien ein Neger, welcher aus 





| Gefälligkeit gegen die Reiſenden, mie ‚er jagte, 


2. — —cc— 





dann und wann ſich herbeiließ, ein oder das an— 
dere Maulthier zu vermiethen. 
Weſſen fragte ihn, was er verlange, ihn und 


ſein Gepäck nach Panama zu ſchaffen. 


Statt der Antwort ging der Schwarze zu der 
Stelle, an welcher die Effecten Weſſen's ſtanden, 
betrachtete ſie lange und aufmerkſam, und ſchritt 
hierauf einige Male langſam um dieſelben her— 
um. Hierauf blickte er unſern Reiſenden ſchwei— 
gend an, indem er ſich mit der Hand das Kinn 
rieb, wie ein Mann, der nachdenkt oder eine ſchwie— 
rige Kopfrechnung zu vollführen im Begriffe iſt. 

„Nun?“ fragte Weſſen. 

Der Schwarze warf einen prüfenden Blick auf 
die Koffer und Reiſetaſchen, dann jagte er, indem 
er leiht mit dem Kopfe nidte, als glaube er, 
jeßt das Nechte gefunden zu haben: 

„Ihr braudt vier Thiere, eins für Euch, zwei 
für das Gepäd, und wieder eins für mid), der 
ih Euch begleite.’ 

„Nun,“ fagte Wellen, „und was foften dieſe 
vier Thiere?“ 
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Meilen war nad den in Cruzes gejammelten 
Erfahrungen falt erftaunt, daß man ihm nicht mehr 
abverlangt hatte. 

„Fünfzig Thaler |” 

„Gut,“ jagte er, ‚ich zahle Euch jett ſogleich 
fünfundzwanzig Dollars und die andere Hälfte 
drüben in Banama.‘ 

„Ob! erwiederte ruhig der Neger, „das Geld 
für die Maulthiere macht zweihundert Thaler.‘ 

„Für ein Thier fünfzig Thaler!” rief Wellen 
ganz erftaunt und erfhroden. 

„Ja,“ lautete die lakoniſche Antwort. 

‚ber es ift ja unerhört! Fünfzig Thaler für 
faum zwei Tage! Was Eoftet denn ein Maul: 
thier, wenn man es kauft?“ 

„Sünfundzwanzig Dollars,” jagte der Schwarze 
mit einer an die größte Unverihämtheit grän- 
zenden Ruhe, „aber — mir verkaufen Feines.‘ 

Weſſen bemeifterte feinen Zorn, denn er hatte 
eine dunkle Ahnung, daß er mehr würde zahlen 
müſſen, ſchlüge er nicht fogleich ein. 

„Können wir jogleich abreiſen?“ fagte er. 

Der Schwarze nidte. 

„Gut,“ vief Wellen, „ſo macht, daß wir aus 
dieſem Höllenlodhe fortkommen!“ 
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Nach einiger Zeit brachte der Neger mit Hülfe 
einiger halberwachſener jungen Bengel zwei mit 
Reitſätteln verſehene Maulthiere, und zwei ſolche 
mit Packſätteln. Dann trat er zu Weſſen und 
fagte, indem er die Schultern zog: 

„Diele Maultbiere koſten ſechzig Thaler 
das Stüd, die für fünfzig find nicht zu Haufe.‘ 

Weſſen hatte ein Schimpfwort auf der Zunge 
und fühlte, wie ibm das Blut gegen den Kopf 
ftieg — aber: Unter Larven die einzig fühlende 


Bruſt! Er ſchwieg, und gab bios durch ein 


Neigen des Hauptes feine Einwilligung zu er- 
kennen. 

Jetzt ſollte er die Beſtimmung der großen 
Waage kennen lernen, welche er vorhin geſehen 
hatte. 

Man warf ſein Gepäck auf dieſelbe und wog, 
und der Maulthierbeſitzer gab ſich den Anſchein, 
als wäge er mit der außerordentlichiten Sorgfalt 
und Genauigkeit. Hierauf jummirte er die auf 
gelegten Gewichte, trat zu Wellen und jagte mit 
dem Ausdrude eines Vannes, der eine jchwere 
Arbeit zu jeiner Zufriedenheit beendet hat: 

„Fünfundneunzig!“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Das heißt: Fünfundneunzig Dollars, welche 
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Ihr zu zahlen habt, denn Ihr könnt doch nicht 
verlangen, daß meine Thiere Euer Gepäd ums 
jonft tragen.” *) 

Sept riß endlich dennoch die Geduld Weſſen's, 
und er erklärte wüthend, daß er fih auf jolde 
Art nicht prellen ließe, es möge daraus erfolgen, 
was da wollte. 

„Denn hr bier bleiben wollt, Sennor,” 
jagte der Neger mit unendlicher Ruhe, „jo wer: 
den Eure Begräbnißkoſten uns das Doppelte ein- 
bringen. Die Leichenbegräbnifje der am Fieber 
Gejtorbenen find theuer, ſehr theuer!“ 

Weſſen mollte ihm zornig erwiedern, daß er 
eher hundertmal fterben, als fih auf eine folde 
Weiſe beitehlen laſſen möchte, aber er bedadte, 
daß er vollfommen, in der Gewalt diefer Schur: 


*) Alle diefe Züge find keineswegs übertrieben, jondern 
buchjtabli wahr, und die Unverihämtheit der Schwarzen 
fannte, ehe die Eifenbahn über den Iſthmus gebaut wurde, 
feine Gränzen. Einem meiner Freunde, einem deutſchen im 
Santjago anjälfigen Kaufmanne, nahm man in Panama 
für ein Maulthier, das fein Gepäd bis an die Ufer des 
Chagres bringen follte, Hundert Dollars ab, für jedes 
Pfund deſſelben mußte er ebenfalls einen Dollar zahlen, und 
für eine Tafje Kaffee verlangte man in einer Schenfe vier 
Dollars, in einer andern einen, eben vollfommen nach der 
Laune des Gaftwirths, oder vielleicht je nach feinen augen— 
blicklichen Geldbedürfniſſen. 
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fen wäre, und daß fein Eigenthum, im Falle er 
dem Fieber wirklich erliegen follte, ſämmlich in 
ihre Hände gerathen würde. Er jagte daher mit 
verbifjenem Grimme dem Neger, daß er einwils 
lige, und wiederholte, daß er ihm die Hälfte jegt, 
die andere in Panama zahlen würde. 

„Man zahlt bier ftet3 das Ganze,” verjete 
diefer, „denn ſollte Euch unterwegs Etwas zu— 
ftoßen, jo fäme ich um meinen ſauer erworbenen 
Berdienit, denn an Eurem Nadlaffe würde ich 
um alle Schäge der Welt mich nicht vergreifen. 
Oder: 

„Ihr könnt unterwegs plötzlich vom Fieber 
befallen werden und raſch ſterben, denn wir paſ— 
ſiren jetzt die ungeſundeſten Strecken. 

„Ihr könnt ſtürzen und den Hals brechen, 
denn die Wege ſind leider ſehr ſchlecht. 

„Ihr könnt auch von Räubern überfallen und 
ermordet werden, es giebt viele böſe Menſchen 
auf der Welt. 

„Es wäre eben ferner leicht möglich — —“ 

Weſſen wollte dieſe vierte Möglichkeit nicht 
mehr hören, er winkte dem Manne zu ſchweigen, 
und zahlte, ebenfalls ſchweigend, die geforderte 
Summe. 

„Muß ih nit auch noch für Eure Beglei— 


Bibra, E. v., Reifeffizzen und Novellen. IV. 4 
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tung etwas zahlen?‘ fragte er mit verbifjener 
Muth. 

„Ein Trinfgeld werdet Shr einem armen 
Schmarzen nicht verweigern,” verſetzte jener höf— 
lich, und nachdem Weſſen jeine Zeche bezahlt, 
welche er faſt billig fand, trogdem, daß fie um 
das Hundertfache zu theuer war, machte man fie 
endlih auf den Weg, das heißt, man ritt lang= 
fam dur einen Sumpf, in mweldhem, troß der 
Hebung, welche die Maulthiere zu befigen ſchie— 
nen, doc die Gefahr des Stedenbleibens augen— 
Iheinlih vorhanden war, und in weldem der 
poranreitende Neger der einzige Anhaltspunkt 
war, da feine Spur irgendwo zu erbliden, daß 
ein lebendiges Weſen jemals vorher die moraftige 
Fläche überichritten. 

Dabei ſchien ſich der Nebel verkörpern zu 
wollen, fo ſchwer und undurdpringlid hatte er 
fih auf den Sumpf gelagert. 

Nachdem man fich vielleicht eine halbe Stunde 
lang, die indeflen Wefjen bereit eine Ewigfeit 
erſchien, in dieſen angenehmen Verhältniſſen fort: 
bewegt hatte, wurde der Boden ſo unſicher und 
moraſtig, daß ein weiteres Fortkommen kaum 
möglich ſchien, aber plötzlich wendete ſich der Ne— 
ger nach Weſſen um und rief: 





51 





„La calzada!‘“ 

Gleichzeitig jah der Letztere, daß das Maul- 
thier des Negers einige Augenblide lang ſteil an— 
jtieg, hierauf folgte das Thier Weſſen's, und dann 
die ihm folgenden Saumthiere, und man befand 
jih jest: en la calzada, auf dem Knüppel— 
damme, der ehedem von den Spaniern erbaut 
worden war, früher berühmt, jpäter berüchtigt, 
jest ohne Zweifel bald vergefjen. 

Sehen wir aber nur ein wenig, mas es mit 
diejem Knüppeldamme für eine Bemwandtniß hatte, 
und laſſen wir Wefjen einftweilen jeinen ange: 
nehmen Ritt auf demjelben allein fortjegen. 

Die Spanier hatten vor Zeiten mit unend= 
lihen Anjtrengungen diefen Weg hergeitellt, um 
jene von jeher ihres ungejunden Klimas halber 
berüchligte Stelle rajcher, oder wohl auch über- 
haupt nur paffiven zu Fünnen. 

E3 ift eine etwa fünfzehn bis achtzehn Stun— 
den lang fih mit wenig Unterbrechungen -über 
Sumpf oder Schludten hinweg ziehende Brüde, 
auf eingerammten ftarfen Pfählen und oben mit 
Baumjtämmen belegt. 

Ohne Zweifel bot dieſer Damm früher den 
Reiſenden Sicherheit, jeßt aber, oder zu der Zeit, in 
welcher Wefjen ihn betrat, war derjelbe ein Conglo- 
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merat aller möglichen Unannehmlichkeiten, Wider: 
wärtiglfeiten und jelbit Gefahren, welche überhaupt 
etwas, das man Weg nennt, zu bieten im Stande it. 

Schadhaft im höchſten Grade, da Niemand ſeit 
länger als hundert Jahren mehr daran dadıte, 
ihn auszubefjern, oder dies höchſtens durch einige 
ohne alle Sorgfalt auf denfelben geworfene Holz- 
jtüde gejchab, finden fih häufig Lücken in dem: 
jelben, weldhe das Maulthier überfpringen muß, 
nicht jelten auf die Gefahr hin, in den unten be= 
findliden Sumpf oder auf felfigen Grund zu 
ſtürzen. Dann treten nur zu oft die Thiere, troß 
ihrer Uebung und Gewandtheit, zwifchen den loſe 
aufgelegten Knüppeln hindurch, bleiben fteden, oder 
verlegen fih an den Füßen, jo daß fie ftörrig 
werden und lange Zeit nicht bewogen werden 
fönnen, ihren Weg fortzufegen. 

Bisweilen bricht bei ſolchen Gelegenheiten das 
Thier ein Bein, oder beſchädigt fich dermaßen, daß 
es untüchtig ift zur weiteren Neife. Dann treten 
mehr oder weniger ernitlide Berlegenheiten ein: 
man muß einen Theil des Gepäds liegen lafjen 
und häufig dem Befißer des Maulthieres über 
triebene Summen als Schadenerjag zahlen. 

In Folge diefer Vorfälle findet man nicht 
felten auf dieſem Knüppeldamme Manteljäde, 
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Keifetafhen und Koffer, welche ſpäter von den 
Negern ihres Inhalts entledigt morden find und 
num zur Seite des Weges vermodern. 

Aber auf ähnlihe Weile wie der Weg dur 
die Wüſte bezeichnet wird durch die zu beiden 
Seiten defjelben bleibenden Knochen von Men: 
Shen, Pferden und Kameelen, jo findet man längs 
der calzada die Weberreite von Regenſchirmen, 
Spazierftöden, Hutſchachteln, Müßen und anderen 
Gegenitänden, welche die Neger als unbrauchbar 
liegen ließen, und die von Reifenden weggemworfen 
wurden, um fi) leichter zu machen oder vielleicht 
auf den ftörrigen Thieren fich befjer feſthalten zu 
fünnen, die aber vielleiht auch dem Reitenden 
nur entfallen find, welche man indeß aufzuheben 
fih nit die Zeit nahm, vielleicht um nicht hinter 
einer Gejellihaft zurüdzubleiben, welcher man ji 
angeſchloſſen, oder vielleiht au nur deshalb, um 
nit eine Minute länger, als es unumgänglich 
nöthig ift, auf diefem Wege verweilen zu müſſen, 
denn man rechnet jeden Fuß breit, den man hinter 
fih bat, für einen Gewinn. 

Man hat eine krankhafte Eile, vorwärts zu 
fommen, und fie wird nicht gemindert dur eins 
zelne Sfelette, die auf dem felfigen Grunde ähn— 
lih jenen der Wüſte Sahara bleichen, oder durd) 
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einen halbvermeften Leichnam, der unten im Sumpfe 
modernd den Reiſenden mit glafigen Augen ans 
ftarrt, und deſſen Todesart ihm unbekannt ift, 
obgleich er weiß, daß er felbft, vielleicht ehe eine 
halbe Stunde vorüber ift, auf irgend eine fabel- 
bafte und unbefannte Weife, welche aber mit dem 
Knüppeldamm in engfter Beziehung fteht, verun— 
glüdt jein kann. 

Alle dieje Gegenftände, die Löcher im Damme, 
die Stöde, die Regenſchirme auf demfelben, und 
endlich die Todten und die Gerippe unter und 
neben dielem herrlichen Wege, hbatman bisher nur 
in einer gewiffen, nicht fehr großen Entfernung 
erbliden fünnen, denn da man ftet3 des Morgens 
fih auf die Reife begiebt, jo hat man fi) einige 
‚Stunden lang in dem täglicb ericheinenden 
Morgennebel fortbemegt, während dem auch Weſſen 
feine Reife antrat, und deſſen mir bereit3 er— 
mwähnten. 

Plötzlich verſchwindet diefer Nebel. 

Erinnert Ihr Euch vielleiht aus der Zeit 
Eurer Jugend jener herrlichen Herbittage, die Ihr 
in unferm deutfhen Vaterlande zugebracdht habt, 
etwa während der Schulferien, irgendwo auf dem 
Lande? 

Erinnert Ihr Euch, wie Ihr des Morgens 
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auf den Berg gelaufen, und mie dort die Nebel 
verihmunden find? Dort tanzten die duftigen 
Töchter des grauen Alten ihren luftigen Reigen 
um die Schwarze Feljenjpige Euch gegenüber, und 
ihlüpften in Spalten und Klüfte, und als die 
Sonne hinter dem Berge ‚herangeftiegen und neu— 
gierig nach ihnen blidte, da waren fie ſchon fort 
und geborgen im ficheren Berited. 

Dder wißt Ihr noch, wie Ihr durch das Thal 
gelaufen mit naſſen Füßen, durch's nafje Gras, 
und mwie da plöglich fich höflich der Nebel getheilt, 
Euch die alte Mühle gezeigt mitten in dem grünen 
Walde, und wie er, zu beiden Seiten der Thal: 
wände, noch eine Zeit lang fich verftedt hinter 
den mächtigen Stämmen der Buchen und Eichen, 
bis er endlih verſchwunden in ihren mächtigen 
Heften ? 

Denkt Shr vielleicht bisweilen noch daran, wie 
Ihr zu jener Zeit imleichten Kahne auf dem Fluſſe 
gefahren und wallend und wogend Euch die herbit- 
lihen Nebel begleitet, ſchwimmend neben Eud, 
vor der Spige Eures Bootes tanzend auf den 
Wogen, über Eurem Haupte fliegend, mit roſen— 
rothen Schwingen bisweilen, die fie von der 
Sonne geborgt? 

Dann tauchten die einen unter in die Fluthen, 
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welche fie erzeugt, und die anderen ſchwangen ſich 
höher und wurden zu Eleinen rofigen Wolfen, die mit 
den anderen Wolken fcherzten und luftig fortflogen. 

Dann konntet Shr die beiteren Ufer des 
Fluffes jehen, und die Strahlen der Sonne wärm— 
ten wohlthätig Eure Glieder, denn der Morgen 
war fühl, wenn gleich nicht Kalt. 

Der Nebel auf dem Knüppeldamme des Sfth: 
mu3 bat eine andere Art, fih unfichtbar zu machen. 

Er ſchlüpft nicht in die Felfen und fliegt nicht 
zu den Wolfen, auch zeigt er Euch feine lachen: 
den Ufer. 

Der Reiſende empfindet plößlich ein ſchauern— 
des, bis in's Mark erfältendes Gefühl, er fühlt 
fih dDurhnäßt bis auf die Haut und denkt un: 
wilfürlih an die eriten Vorboten des Fiebers. 
Wenn er aber aufblidt und um fich fieht, fo be— 
merkt er, daß die Holzitüde de8 Dammes eben- 
falls naß find, und die Bäume des ſchluchten ar— 
tigen Thales, in welchem er ſich fortbemegt, eben 
falls von Waſſer triefen, als jei ein unſichtbarer 
Platzregen gefallen. 

Der Nebel hat fih empfohlen, indem er vor- 
ber alles giftige Miasma, alle ſchädlichen Dämpfe, 
welche er aus dem Sumpfe gezogen, auf den Damm, 
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auf den Wald und auf den Neilenden ausge: 
fchüttet hat. 

Einige Minuten ſpäter ftolpert das Maulthier 
diejes Unglücklichen dahin unter einer glühenden, 
bereits faft über feinem Haupte ftehbenden Sonne, 
deren Sengende Strahlen aber keineswegs im 
Stande find, die dumpfige Atmoſpäre zu reinigen, 
fondern im Gegentheil fie wo möglih noch unan- 
genehmer maden. 

Bu beiden Seiten zieht ih dichter Wald auf 
den teilen Gehägen der Berge hin, und der Neger, 
der den Reiſenden bisher in tüdiishem Schweigen 
begleitet hat, erzählt demſelben jegt grinfend, oben 
auf den Bergen folle, wie man fage, die Luft 
außerordentlih gelund fein für die Herren Weißen, 
unten — weniger, und nur feine Landsleute fühl- 
ten fi bier vollkommen bebaglid. 

Nun beginnen auch die Musfitos wieder zu 
eriheinen. Sie Scheinen während des Nebel3 im 
Sumpfe neue Kräfte gefammelt zu baben, und 
fallen jegt über den unglüdlihgen „Weißen mit 
einer wahren Wuth ber, während der an feiner 
Geite reitende halbnadte Neger nicht im mindeften 
von ihnen beläftigt wird. Es iſt eine Schmeichelet 
für die bevorzugte Nace, denn ihr Blut ift offen: 


bar füßer, Schmadhafter als jenes der armen 
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Schwarzen, aber der VBorgezogene iſt undankbar 
genug, ſich hierüber zu ärgern, und denkt unmill 
fürlich darüber nah, was diefe fummenden Bes 
wohner des Iſthmus wohl genießen möchten, wenn 
fih eben fein Stammverwandter der Faufafifchen 
Race auf dem Knüppeldamme, ihrer Heimath, bes 
findet. | 

Er wird in feinen Betrachtungen geftört durch 
den Ruf des Negers: 

„Sebet Acht, Herr!” 

Seßt erſt bemerkt der Reiſende, indem er auf: 
blidt, daß man ſich nicht mehr zwiſchen bewalde— 
ten Abhängen befindet, fondern daß jteile Fels- 
wände an deren Stelle getreten find. Er fieht 
auch jogleih den Grund ein, weshalb ihm fein 
Begleiter „gebet Acht” zugerufen. 

Bor ihm fallen, verfhmwindend zwilchen den 
halb vermoderten Holzltüden des Dammes, Feine 
Steine und Erdreih von der Felswand nieder, 
und ein ziemlich ftarfer Felsblod ift eben im Bes 
griff, ſich abzulöſen und ihnen zu folgen. 

Indeſſen ift ihm nicht Klar, wie erdas „Achte 
geben’ bemwerkftelligen joll, denn jo eben bat fein 
Maulthier zwiſchen zwei ſchadhaften Knüppeln 
durchgetreten, kann, oder will nicht von der Stelle, 
und fcheint ſich mit vorgejtredtem Kopfe und ger 
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ſenkten Ohren in das Schickſal, erfchlagen zu wer: 
den, gefügt zu haben. 

Der Schwarze ift mit einigen raſchen Sätzen 
bereit3 voran. 

Jetzt ſtürzt der Blod, zerichlägt einige der 
Knüppel, bleibt aber in anderen hängen und ver: 
ſperrt dicht vor dem Neifenden den Weg zu zwei 
Dritteln. Aber er hat ihn wenigſtens nicht er= 
Ihlagen, und der Reiter hat noch dazu den Bor: 
theil, daß das Maulthier, erichredt durch den ſtür— 


zenden Felsblod, fi gewaltſam aus feiner Haft 


befreit und wie toll vorwärts rennend den Neger 
und die Saumthiere einholt. 

Auf dem Damme trifft man jett nicht felten 
jolhe größere oder Fleinere Felsftüde, und da 
viele derjelben auch den Damm durchlöchert haben, 
jo wird der Weg nur noch gefährlicher und ſchwie— 
tiger zu paffiren. 

Endlih verſchwinden die Feljfen wieder und 
es zeigen fi die maldbeitandenen Abhänge, bis 


endlich, kurz vor Einbruch der Nacht, der Reifende 
vor einer jener Negerhütten hält, deren wir be= 
reits eine bejchrieben haben. Er bringt dort die 


Nacht zu, und erreicht, wenn das Glüd ihm gün— 


ſtig ift, am nächſten Abend Panama. 


Er bat kaum einen Blid geworfen auf die 


—— 


waldigen Abhänge, und hat keine Ahnung von 
dem Charakter der dort herrſchenden Vegetation. 
Eben ſo wenig war er im Stande, die Felswände, 
zwiſchen denen hindurch ihn ſein Weg führte, 
näher zu betrachten, oder die Formation zu beſtim— 
men, welcher ſie angehören, er weiß kaum, daß 
ſie ſchmutzig grau von Farbe, er weiß nur, daß 
ſich von Zeit zu Zeit Stücke von ihnen ablöſen 
und auf den Damm herabſtürzen. 

Was dieſen letzten betrifft, ſo hat er ſich blei— 
bend ſeinem Gedächtniſſe eingeprägt. Er befindet 
ſich des Nachts im Traume auf demſelben, und 
während der Tageszeit macht er bisweilen plötzlich 
einen großen Schritt, da es ihm vorkommt, vor 
einer Lücke deſſelben zu ſtehen, die er überſchreiten 
müſſe. Der Damm hat ſich unwillkürlich ſeinem 
Nervenſyſteme eingeprägt, wie das Bild irgend eines 
Gegenſtandes auf der photographiſchen Platte. 

Bisweilen tritt eine kleine Veränderung ein 
in den geſchilderten Annehmlichkeiten der Iſthmus— 
Reiſe. 

Von Cruzes aus bis nach Panama verfolgt 
auf dem ganzen Wege den Reiſenden ein Regen, 
der anfänglich lauwarm, bald aber eiskalt nieder— 
ſtürzt und den Unglücklichen bis auf die Haut 
durchnäßt und erkältet. Die Neger wiſſen je nach 
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dem Zuge der Wolfen anzugeben, ob das herab- 
ftürzende Wafjer aus dem atlantijchen oder dem 


ſtillen Deean feinen Ursprung bat, die Reifenden 


aber zeigen meiltens wenig Sinn für diefe me— 
teorologiihen Studien, denn wenigſtens die Hälfte 
derjelben befommt unter dieſen Umftänden das 
Sieber, und durchſchnittlich erliegt an dieſem wieder 


die Hälfte der Krankheit. 


Dies iſt ein Theil der Annehmlichkeiten und 


Genüſſe, welche ſich dem auf jenem Knüppeldamme 


Reiſenden bieten. 

Da wir aber willen, daß Niemand gern dene 
jelben zum zweiten Male betritt und unferen 
lieben Zejern dies ebenfalls nicht zumuthen wollen, 
jo melden wir in Betreff Wefjen’s, daß derjelbe 
veihlih alle gejchilderten Bergnügungen ausge— 
fojtet und am zweiten Tage, nachdem er die Ufer 
des Chagres verlaſſen hatte, des Abends in Bas 
nama einzog. 

Todmüde und zeriehlagen, moraliid auf das 


Jämmerlichſte herabgebracht, geſchwollen an Geficht 


und Händen durch die Stiche der Muskitos, und 


naß bis auf die Haut, da es in den legten Stun— 


den jtark geregnet, hielt er vor dem erjten beften 
Gajthauje, das eben an jeinem Wege lag, und 


: 


war, ähnlich) wie in Eruzes, fo glüdlich, eine gute 
Wahl zu treffen. 

Der Wirth war ein Deuticher, und das erfte 
Wort, welches derjelbe an Wellen richtete, nachdem 
er ſich umgekleidet und zum Eſſen geſetzt hatte, 
war: 

„Uebermorgen fünnen Sie wieder fort.” 

In einem Lande, in welchem jede Stunde tod» 
bringend werden kann, ift dieje jcheinbare Unart 
Höflichkeit, ja, wenn fie eben aus dem Munde 
eines Gaſtwirthes kommt, Edelmuth. 

Der Deutiche ſetzte auch fogleich hinzu: 

„Das fage ich aber nur Landsleuten, die 
Anderen fönnen bier bleiben, fo lange ſie wollen.” 

Weiten begriff die Beweggründe, dankte ihm 
freundlich, und nachdem er erfahren, daß ein nad 
Balparaifo beftimmtes Segelihiff im Hafen liege, 
wurde er fo heiter al3 vor einigen Tagen an den 
Ufern des Chagres in der Hängematte. 

„Richt Jeder hat das Glück,“ jagte der Wirth, 
„ſo ohne Weiteres glei) wieder abreijen zu kön— 
nen, da wir noch feine regelmäßige Dampfſchiff— 
fahrt haben, und der überwiegende Theil von Eu- 
ropäern wird frank, dauert der Aufenthalt länger 
als acht oder zehn Tage. Bon den Kranken ftirbt 
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die Hälfte, denn nur die Neger vertragen unfer 
Klima.” 

Wellen frug, wie denn eigentlih diefe Menge 
Neger überhaupt auf den Iſthmus gekommen fei, 
beklagte fih über ihre Erprefjungen, und fragte, 
ob denn die Regierung dieſer Willkür feinen Ein- 
halt geböte. 

„ie fie bergefommen find,” ſagte der Deutiche, 
„weiß ich nicht, aber ich glaube, daß, da die eigent= 
lihen Menſchen bier wie die Fliegen megiterben, 
diefe Thiere ſich endlich jo übermäßig vermehrt ha— 
ben, weil fie dieſe Peſtatmoſphäre vortrefflich ver- 
tragen. Was die Regierung betrifft, jo regiert neben 
dem Fieber bier einzig und allein der Teufel. Wenn 
ih nicht irre, haben wir nebenher aud noch ein 
wenig Republik, Freiftaat Columbia oder jo was 
dergleihen, man ſpürt's aber nicht viel.’ 

„Es geſchieht mir Dummkopf recht,“ fuhr er 
fort, „drüben wollte ih Nepublif machen und 
mußte flüchten, bier fie ich mitten drinnen und 
babe feinen andern Wunſch, als wieder draußen zu 
fein! Die anderen Narren, meine guten Freunde, 
find geſtorben.“ 

„Welche Narren?” fragte Wefjen. 

„Run, ein Franzoſe und ein Staliener, Beide 
ebenfalls Unzufriedene. Wir ſchloſſen auf manden 
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Kreuze und Duerzügen bier einen gegenfeitigen 
Dertrag ab, daß dieſer Gaſthof, den wir gemein- 
ſchaftlich kauften, dem Meberlebenden gehören 
jollte;*) dann hatten anfänglich der Franzoſe und 
ich fortwährend Angft, daß der Italiener uns ver- 
giften würde, aber wir thaten ihm Unrecht, und 
der arme Teufel ftarb ſchon in den erften ſechs 
Wochen. Wir Beide hätten gern getbeilt und 
wären davon gezogen, aber Niemand wollte ung 
unſern Beliß ablaufen, und das ift nocd) jet der 
Fall, nachdem auch der Franzmann dem Fieber 
erlegen.‘ 

Weſſen erfuhr no, daß die Neger faum je 
einen NReifenden ermordet hätten, wenn nicht viel- 
leiht bei Gelegenheit von etwa vorkommenden 
Streitigkeiten. „Sie haben mehr Bortheil, wenn 
fie Neifende auf die Ihnen befannte Art ausbeus 
ten,‘ jagte der Deutihe; „würden fie diejelben 
erichlagen, was dod immer früher over jpäter be= 
fannt werden würde, jo fiodte ohne Zweifel ihr 
ganzer Berdienft, da fi wohl Niemand mehr über 
den Iſthmus wagen würde,‘ 

Am folgenden Tage ging Wellen bei ſtrömen— 

*) Der Vertrag wurde buchftäblic) abgeſchloſſen, der 


Deutjche blieb der Ueberlebende, aber ich vermag nicht anzu— 
geben, was endlich aus ihm geworden. 
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dem Negen und bis über die Anöchel im Kothe 
watend, durch einige der engen und ſchmutzigen 
Straßen der Stadt, und bewunderte Die durch ver: 
hältnigmäßig ziemliche Eleganz fih auszeichnenden 
Kaufläden, obgleich er nicht begreifen konnte, wer 
alle die Shönen Sachen eigentlich faufe; da aber 
der Negen ſtets zunahm und er das Fieber fürch— 
tete, ging er nach Haufe. 

Am nähften Morgen ging er an Bord des 
nad) Balparaijo bejtimmten Schiffes, eine will 
fommene Beute für den Capitän, welcher ihn ſechs— 
fahe Paſſage zahlen ließ und gegen Abend die 
Anker lichtete. 

Jetzt erit athmete Weſſen wieder frei auf. 

Er war, troß allem Schlimmen, das er er— 
duldet hatte, geſund geblieben, und das fchien ihm 
vorläufig die Hauptſache, aber auf der andern 
Geite hatte ihm die Reife bis jebt ganz unver— 
bältnigmäßig viele Kojten verurfacht, und er hatte 
troß der Strede, welche er zurücgelegt, eigentlich 
nichts gejehen. 

Die Kaffeehäufer auf Martinique und die 
Knüppel des Dammes! 

„Es wird ſchon beſſer kommen,“ dachte er, 


aber es hatte kaum den Anſchein. Jos Schiff, 


auf welchem er ſich befand, ein Engländer, legte 
Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. IV. 5 
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während der ziemlich langen Reife ein einziges 
Dal in Callao, der Hafenftadt Limas, an, und 
dort nur, um Waffer einzunehmen, und blos auf 
einen Tag. Wellen gelangte auf diefe Weile nicht 
nad Lima, obgleich mit einiger Nührigfeit dies, 
auf einige Stunden wenigitens, möglich gewefen 
wäre. 

Als man aber wieder unter Segel gegangen 
war, ſuchte der Gapitän gegen den gewöhnlich 
berrichenden Gebraud) die hohe See, und Wellen 
ſah die Küfte nicht wieder, als bis man ſich dem 
Hafen von Balparaijo näherte. 

Endlich! Valparaiſo felbit! 

Es fehlte nicht viel, ſo wäre unſer Freund, 
als er den Boden Chiles betrat, auf die Kniee ge— 
ſunken und hätte die Erde geküßt, welche nach ſo 
vielen Mühſeligkeiten ihm endlich zu betreten ge— 
ſtattet war. 

„Jetzt will ih forſchen, lernen, zuſammen— 
tragen, jetzt will ich mich tüchtig umſehen,“ ſagte 
er, „nur einen oder zwei Tage will ich ausruhen, 
aber dann an's Werk.“ 

Nicht leicht iſt wohl eine Stadt ſo raſch ge— 
wachſen als Valparaiſo in den letzten zwanzig 
bis dreißig Jahren, und keineswegs ſchwindelhaft 
und auf dem Wege gewinnſüchtiger Speculation, 
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fondern vorzugsweise fih vergrößernd durch wach— 
ſenden Wohlitand. 

Deshalb aber war zu der Zeit, in melder 
Weſſen die Stadt betrat, Vieles anders als jekt, 
ja jelbjt vielleicht Shon als nur fünf oder ſechs 
Sahre jpäter, da eben in den letzten Decennien 
der mächtigſte Auffhwung begann. Auch hin— 
fihtlib der übrigen Berhältnifje Chiles fand der 
gleihe Fall ftatt. 

Mancherlei beſteht jegt nicht mehr, oder ift jeßt 
wenigitens zum größten Theil verfchwunden, 
was damals noch in voller Blüthe ftand. 

Bor elf Jahren dachte man dort kaum noch 
an eine Eijenbahn, das Bolf wenigſtens nicht, und 


jest ift die Bahn von Valparaiſo nah Santjago 


faft gänzlich beendet. Anftatt der romantischen 
und ein wenig halsbrechenden Fahrten auf dem 
kleinen zmweirädrigen Wagen wird man bald aud 
dort, wie allenthalben auf der Welt, mit dem 
„Eilzuge“ fahren, während die kreiſchenden Ochſen— 
farren, die des Tages einige Wegftunden zurüd- 
legten und dennoch alle Waaren von einer Stadt 
zur andern bradten, ohne Zweifel ihr Geſchäft 
zum größten Theil an die „Güterzüge” abtreten 
werden. 

Der Charakter der Chilenen ift aber wohl der- 
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jelbe geblieben; leiht, rajch, aufbraufend, dann 
wieder ftolz, muthig und höflich, verläugnen fie 
ihre ſpaniſche Abkunft nicht, und ein wenig Aben— 
teuerlichfeit beim Geſchäfte ift kr lieber als 
ſchmutziger Wucher. 

Sie haben den Fehler, daß fie ein wirklich 
franfhaftes Bemühen zeigen, europäifche Moden 
fih anzueignen, aber ſelbſt die häßlichſte Erfin- 
dung, die je einen Frauenleib verunftaltete, die 
ſchändliche Crinoline, wird nicht vollfommen die 
Reize und die Geſchmeidigkeit der Chileninnen ver: 
bergen fönnen, während Dampf und Eifenjchienen 
wohl faum den Ehilenen je zum Dollaranbeter 
machen werden. 

Wir haben alfo gejagt, daß in den lebten 
Decennien in Chile vielfaches Neue aus Europa 
eingeführt worden, dennoch aber fand Wellen noch 
por diejer Zeit Alles zu europäiſch. 

Zwar gefielen ihm die wie toll dahin ſpren— 
genden Keiter mit dem Poncho, mit ihren gejtid- 
ten Saden und den mächtigen Sporen, aber die 
runden Hüte und die Frads wollten ihm nicht bes 
bagen, welche die zu Fuße wandelnden Caballeros 
trugen, und die geichmadlofen Hüte der euro: 
päiſchen Damen ſchienen ihm die Frauen arg zu 
verungieren. 
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E3 ſchien ihm auch alles Uebrige zu jehr an 
die Heimath zu erinnern, die Kaufläden geftelen ihm 
nicht, und im Gaſthauſe war's ganz wie in Deutſch— 
land, nur mit der Ausnahme, daß die Kellner in 
Hemdärmeln fervirten, was ihm aber eben aud) 
nicht befonders romantiſch vorfam. 

Romantiſch! Sa, er wollte jet ein Stückchen 
Romantik haben bier in dem „ſüdlichen“ Lande. 
Etwas Romantik, die er einflechten konnte in feine 
Schilderung, denn bisher hatte er eigentlich nur 
Gemeinheiten erlebt, abgejehen davon, daß er 
faum Etwas gejeben. 

Als er nah einigen Stunden des Umberlaus 
fens in der Stadt auf die fahlen Hügel ftieg, an 
deren Fuße Valparaiſo liegt, vermißte er die Pal— 
men. Aergerlich ging er wieder zurüd. 

„Eine Saubere Gegend!’ fagte er, „Dieſe un— 
finnig großen Cactus können mir wenig belfen, 
die haben wir zu Haufe auch, wenn gleich nicht 
jo groß. Sch will Palmen, Bananen, Brodfrücdte 
und ſolche Ding. Ich muß in’s Innere, dort 
iſt's hoffentlich nobler, malerifcher, romantischer.‘ 

Zum Üeberfluffe begegnete er jeßt in der Stadt 
zwei Mönchen. 

Alſo auch darin hatte der —— Capitän 
von der „Hoffnung“ die Unwahrheit gejagt! 
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Gr blidte verwundert nad den Beiden, und 
da ihn dieſe im Vorübergehen höflich grüßten, 
vermehrte ſich fein Unmuth. 

„Die Heuchler !” jagte er. „Grüßt nur! mid 
kriegt Ihr nicht herum!“ 

Er beſchloß fo bald als möglih in's Innere 
zu reifen. ‚Ein Mann, der über den Sithmus 
gegangen, kommt überall dur.“ 

Mit diefem Gedanken bejhäftigt, ſaß er des 
Abends in feinem Gafthofe und quälte fih eine 
Flaſche englifchen Porter hinabzumürgen, als ein 
Mann eintrat, der ihn höflich grüßte, in einiger 
Entfernung von ihm Bla nahm, und ſchweigend 
ein Glas Wein trank. 

Es iſt eine tolle Geſchichte! Draußen erkennt 
man den Landsmann unter Hunderten. Man ſagt 
wohl bisweilen in Deutſchland, Dieſer oder Jener 
gleiche ganz einem Franzoſen, einem Italiener, 
einem Engländer! Aber ſeht ihn nur draußen an 
unter Fremden. Augenblicklich erkennt Ihr den 
Deutſchen. Woran? Ich weiß es nicht, aber man 
erkennt ihn. 

So ging es Weſſen. 

Der Mann in der Ecke war ein Deutſcher, das 
unterlag keinem Zweifel. Er ſprach ihn an. 

„O!“ ſagte Jener,„ich babe Euch gleich er— 
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kannt und hätte Euch gern angejprochen, aber 


man weiß nicht immer, ob man recht ankommt |” 
Dann gab ein Wort das andere, die Beiden 
fegten fih zufammen, und Weſſen erfuhr nun, 
daß fein neuer Belannter Don Casparo de Mas 
a Fuera, oder auf Deutih: Caspar Hoffmann 
heiße, ein Säger jet, und von feinen Freunden 
bisweilen auch der Zlegencaspar genannt werde.’ 
„Ihr fennt mich freilih nicht,” *) fagte er, 
„obgleich ich bereits im Jahre 1361 gedrudt worden 
bin, aber das bat nichts auf fih, wir werden 
deshalb doch gute Freunde werden, und Ihr follt 
auch hier ein wenig jehen, was an mir tft.” 
Weſſen glaubte anfänglih falſch gehört zu 
haben. Dan befand jih in den vierziger Jahren, 
und der Mann ſprach von 186i, wo er gedrudt 
worden jei! Dann bielt er ihn für verrüdt. 
Der Ziegencaspar aber jegte ihm auseinander, 
daß er ſchon vor Jahren aus Deutihland nad 
Chile eingewandert jei, um feiner Hauptleiden— 


*) Im alle fih der geneigte Leer im demjelben Falle 
befinden jollte, jo machen wir ihm angelegentlih aufmerkſam 
auf das ausgezeichnete Buch: „Erinnerungen aus Süd— 
amerika,“ Leipzig, Hermann Coſtenoble 1861, obgleih wir m 
gebührender Beicheidenheit den Namen des Berfafjers ver— 
ſchweigen. 
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Ihaft, der Jagd, obliegen zu können, fi) aber 
hinfichtlich des Wildftandes einigermaßen getäufcht 
gefunden habe. Er ſei auf der hoben Eordillera 
gewesen, eben jo im Flachlande, aber überall fei 
e3 nicht viel. Es babe wohl „Zeugs,“ aber jo 
recht Jagdbares eigentlich wenig. Keine Hühner, 
feine Hafen, feine Rebe. Wenn er an ein Wild: 
ſchwein denfe, jo glaube er, das Heimweh müſſe 
ihm das Herz brechen. Er breitete fi mweitläufig 
aus über alles Das, aber al3 er endlich auch der 
Inſel Mas a Fuera gedachte, auf welcher er ge— 
wejen, um Biegen zu ſchießen, wurde er traurig, 
wie es ſchien, und brach raſch ab. 

Weſſen fragte ihm, ob ihm dort etwas Schlim— 
mes zugeſtoßen. 

„Iſt ſchon gedruckt, lieber Herr,“ ſagte der 
Ziegencaspar, „leſen Sie's nur, ich kann's un— 
möglich hier noch einmal erzählen.“ Dann ſeufzte 
er tief auf, und frug endlich Weſſen, wer er ſei 
und wie er heiße. 

„Doctor Weſſen,“ ſagte dieſer, ich möchte 
Land und Leute kennen lernen und mich praktiſch 
umſehen hier in Chile.“ | 

Caspar jann eine furze Zeit hindurch nad, 
indem er fein Haupt mwiegte und den Mund in 
nachdenflide Falten zog. Dann ſagte er: 
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„Ich glaube, ich weiß etwas für Sie.” 

„Bas denn?‘ 

„Wiſſen Sie, zu meinem Vergnügen, wenn 
gerade nichts zu jagen ift, mache ich bisweilen 
Schuhe Nun fenne ih da wadere Leute in den 
Bergen, bier in der Küſten-Cordillera, nämlich die 
— melde —“ 

„un? ſagte Weflen, als der Ziegencaspar 
jtodte. 

‚un, die mir bisweilen meine Schuhe ab— 
faufen, oder wenn ich fie ihnen verehre, mir ein 
anderes Andenken dafür geben,‘ rief der Ziegen 
caspar mit einem Anlaufe, ‚und diefe Caballero3 
baben ſchon längſt gewünſcht die Bekanntſchaft 
eines Herrn — zu machen wie Ihr.“ 

„Der Kerl iſt ein Bauernſchuſter und ein 
Wilddieb,“ dachte Weſſen, „aber unter dieſen 
Bauernrotten kann ich Studien machen, hier in 
der Stadt ſind mir die Zuſtände allzu europäiſch.“ 

Er ſagte zu, und der Ziegencaspar verſprach 
ihn des andern Morgens abzuholen und zugleich 
ein Pferd für ihn zu beſorgen. 

Weſſen hatte eine Doppelflinte und Schieß— 
bedarf mit ſich genommen, weil es eben die meiſten 
Reiſenden ſo machten, allein er war nichts weniger 
als ein leidenſchaftlicher Schütze. Als Schüler 
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hatte er während der Ferien auf dem Lande bei 
einem Oheim, der Jäger war, einige Sperlinge 
geihofjen, aber das war auch Alles. 

Sein neuer Freund ließ nit nad, bis er fein 
„Jagdzeug“ mit fih nahm, dann padteer Wäſche 
und die nöthigſten Kleider in die am Pferde be— 
findlihen Satteltafhen, und hierauf zogen die 
beiden Jäger, wie fich der Ziegencaspar ausdrüdte, 
dur die Almendrale und die Ausläufe der Stadt 
bergaufmärts gegen die Windmühlen zu, welche 
eima eine Legua von der Stadt auf der Höhe 
liegen. 

Des Ziegencasparz grüner Nod ſah bei Tage 
verzweifelt fadenfcheinig aus, fein Poncho war 
durchlöchert, und hinter ſich, auf dem Sattel, hatte 
er einen mächtigen Bad alter und neuer Schube, 
welche mit Riemen zufammengefhnürt waren, und 
Weſſen hätte nicht3 dagegen gehabt, wenn der 
alſo Ausgeftattete, durch die Stadt mwenigiteng, 
hinter ihm geritten wäre, als ein Diener etwa, 
aber Don Casparo ritt gemüthlich neben ihm und 
hatte offenbar feine Ahnung von den geheimen 
Wünſchen feines Landsmanns. 

Als man die Stadt im Rücken hatte und zu 
Weſſen's Berwunderung bergan Galopp zu reis 
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ten begann, knüpfte der Ziegencaspar ein Ge— 
fpräd an. 

„Hat's viel Hühner heuer drüben bei Eu 
gegeben ?'' 

„Ich glaube, ja,‘ ermwiederte Weſſen. 

„Ah,“ ſagte Caspar, „ich vergaß ganz, die 
Hühnerzeit hatte noch nicht angefangen, als Ihr 
abreijtet. Aber Hafen, wie ſieht's im Winter mit 
Hajen aus?‘ 

„Gut, verjegte Wellen auf Gerathewohl. 

„And der Rehſtand muß auch prädtig fein, 
fie hegen fie bei Euch fait zu viel.” 

„Ja er ift auch gut.” 

„Wachteln?“ 

„Aug gut.‘ 

„Alles ift gut,‘ fagte der Ziegencaspar me— 
lancholiſch, „Alles, und bier nichts als fchuftige 
Bögel. Gab's viel Raubzeug in Eurer Gegend?“ 

„Ausgezeichnet,“ erwiederte Wefjen, der nicht 
wußte, daß unter dieſer Benennung die Füchle, 
Iltiſe, Marder, Geier und andere Raubthiere ver- 
ftanden werden. 

„Oh! Das ift jo fonderbar!‘‘ rief jein Be— 
gleiter. „Wenn hr einen jo treiflihen Wild: 
ftand habt und auch jo viel Raubzeug, wie macht 
Shr denn das?‘ 
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Weſſen, dem dieſes Jagdgeſpräch im höchſten 
Grade langweilig war, zeigte mit der Hand nach 
der hohen Cordillera, deren beſchneite Gipfel in 
der Sonne funkelten, und fragte, was das für 
ein Gebirge ſei. 

Der Ziegencaspar blickte mechaniſch nach der 
bezeichneten Richtung, fragte aber ebenfalls, ſtatt 
Antwort zu geben: 

„Da gelten wahrſcheinlich die Fuchsbälge ein 
ſchönes Stück Geld, weil Ihr die Beſtien ſo ſchont.“ 

„Ich kümmere mich den Teufel um die Fuchs— 
bälge,“ rief Weſſen ungeduldig, aber der Ziegen— 
caspar ſchien dies gar nicht zu beachten, er hatte 
ſeit Jahren keinen Deutſchen mehr getroffen, mit 
dem er von der Jagd hätte ſprechen können, die— 
ſes Glück wollte er nicht ſo leicht aus der Hand 
laſſen, und er überhäufte den unglücklichen Weſſen 
mit einer Unzahl von Fragen, welche jener end— 
lich nur mit Ja oder Nein beantwortete. 

„Gab's auch Hochwild in Eurer Gegend?“ 

zn 

„Natürlich ſchießt Ihr blos Hirihe 

„ein. 

‚Was! auch Thiere 

a. 

‚Aber da ruinirt Ihr ja Euren Stand.” 
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„Nein!“ 

„O! Gott,“ rief der Ziegencaspar, „was 
muß das für ein Land ſein, wo ſie das Raub— 
zeug hegen und Thiere ſchießen und dennoch alles 
im beſten Stande iſt!“ 

Er ritt jetzt, in ſolche Betrachtungen verſunken, 
eine Zeit lang ſchweigend neben Weſſen und ließ 
alles jagdbare Gethier in Gedanken die Muſte— 
rung paſſiren. 

Man war längit von der Straße abgebogen 
und befand fich jeheinbar auf der Höhe eines Ge— 
birgszuges, zwiſchen ftachligem Geſträuch binrei- 
tend, auf faum gebahntem Wege. 

Wellen machte jetzt wieder einen Verſuch, ein 
vernünftiges Wort mit feinem Begleiter fprechen 
zu fönnen. 

„Kommen wir bald zu den mwaderen Leuten, 
von welden Ihr ſpracht?“ fragte er. 

Der HZiegencaspar dachte eben an die Schnep- 
fen, er ſummte halb fingend vor fi hin: 

„Oculi, da fommen fie. 

Laetare, iſt das Wahre. 

Judica, fein fie auch) noch da, 

Palmarum, Tralarım !‘ 

„Sb bin in eine ſchöne Patſche gerathen,” 
dachte Wellen, dem es unheimlich zu werden be— 
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gann und der den alten, die Ankunft der Schnepfen 
betreffenden Waidſpruch nicht Fannte, „ih muß 
ihn mild und freundlich behandeln, der Menſch 
it offenbar mwahnfinnig, und mit ſolchen Leuten 
fommt man mit Güte meiftens am Beiten weg.‘ 

Da der Weg, oder dad, was man in jenen 
Gegenden Weg nennt, jo Shmal war, daß Beide 
Ihon längere Zeit hinter einander reiten mußten, 
erhob er jeine Stimme ein wenig und jagte, feine 
Frage miederholend, in mohlwollendem Tone: 

„zieber Herr Ziepencaspar, ich meine, ob wir 
bald zu den Caballeros fommen, zu welchen Ihr 
mich bringen wollt?” 

Sn diefem Augenblid ſchien aber der Ange: 
ſprochene vor jeinen Augen zu verfinfen, und im 
nächſten jah Wellen, daß er mit feinem Pferde 
einen fait fenfrechten Abhang binabkletterte. Die 
Zügel hatte er auf den Hals des Thieres gelegt, 
und ftopfte ſich, mitten in diefer augenſcheinlichen 
Lebensgefahr, ruhig eine Pfeife, indem er fi, 
um das Gleichgewicht zu halten, weit zurüdbog. 

„Almächtiger Gott,” rief Wellen erjchroden, 
„der arme Berrüdte bricht den Hals.” 

Sein Erſchrecken verwandelte fih aber ſogleich 
in Entiegen, denn fein Pferd war dem des Zie— 
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gencaspars gefolgt, und er befand fich jegt auf 
demjelben Abhange wie der Vorreitende. 

„Halt!“ ſchrie Weſſen, „Halt! Halt an!“ 

Er riß gewaltfam an dem Zügel feines Pfer— 
de3. ber diejes, mie er vorher bemerft hatte, 
ziemlich weihmäulig und lenkſam, ſchien jetzt nicht 
die mindefte Notiz von diefer gewaltiamen Füh— 
rung zu nehmen, jondern ftieg. vorfichtig feinem 
Vorgänger nad). 

Die chileniſchen Pferde willen, was fte zu thun 
haben, und weder Sporen, noch Peitſche und Zügel 
fünnen fie auf ähnlichen Pfaden bewegen, von 
dem abzumeichen, was ihnen die Hebung und wohl 
auch der Inſtinct gelehrt hat. 

Einzelne Steine brödelten fi, indem man 
jett längs einer Felswand immer tiefer abwärts 
Hetterte, los unter den Hufen der Thiere und 
fürzten in die Tiefe, zum Theil, wie man hören 
fonnte, an voripringenden Felsmwänden anjchla= 
gend, zum Theil aber auch, zum Entjegen Weſſen's, 
tief unten in Wafjer fallend, und dabei war, nes 
ben dem jteilen Abfallen des Pfades, derfelbe fo 
Ihmal, daß der eine Fuß unjeres Reiters rechts 
an eine Felswand anftreifte, was ihn jchwer be= 
unrubigte, da er fürchtete, vielleiht vom Pferde 
gejtreift zu werden, mährend der andere, jammt 
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dem Bügel, über dem Abgrunde ſchwebte, was 
ihn ſchwindeln machte, obgleich er ſich trotz aller 
Furcht, die er empfand, dennoch innerlich wun— 
derte, daß ſie Beide noch nicht in die Tiefe ge— 
ſtürzt ſeien. 

Was den Ziegencaspar betrifft, ſo ſchien dieſer 
die Sache für eine ganz gewöhnliche zu halten, 
er rauchte unbefangen und ſprach halb laut mit 
ſich ſelbſt. Eben wollte ihn Weſſen anſprechen 
und ihn bitten, einen andern Weg einzuſchlagen, 
obgleich dies für den Augenblick eine reine Une 
möglichkeit war, als er ſich umdrehte und, immer 
nod mit den Schnepfen beichäftigt, zu Wellen 
ſagte: 

„Ihr mögt es nun glauben oder nicht, ein 
Jahr meines Lebens gäbe ich darum, wenn ich 
einmal wieder eine ordentliche Schnepfe ſchießen 
könnte, aber eine ordentliche ſage ich, einen 
Eulenkopf, wie wir Jäger in Oeutſchland ſie zu 
nennen pflegen; kleines Lumpenzeug giebt es hier 
auch.“ 

„Guter Herr Hoffmann,“ ſagte Weſſen weiner— 
lich, „ich bitte Sie um Gotteswillen, reden Sie 
doch in einer ſo entſetzlichen Gefahr nicht immer 
vom Schießen und bringen Sie mich nicht abſicht— 
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lich um's Leben. Ich bin ein verheiratheter Mann 
und habe ſieben unmündige — —“ 

Er konnte die Unwahrheit nicht vollenden, 
denn des Ziegencaspar's Pferd hielt in dieſem 
Augenblicke an, und dieſer wendete ſich wieder 
halb gegen Weſſen: 

„He! find Sie vielleicht ſchwindlig?“ 

„Sebr, jehr,“ rief dieſer, „außerordentlich.“ 

Er hatte eine entfernte Hoffnung, Caspar's 
Herz erweicht zu haben. 

Uber diejer ſagte: 

‚a, das ſchadet nidt. Machen Sie*) bie 
Augen zu und lafjen Sie Ihr Pferd nur geben. 
Hopp!’ 

Das Pferd des Ziegencaspar's machte in 
dieſem Augenblide eine Art Kagenbudel und fait 
gleichzeitig einen Sat, und Weſſen ſah vor fi 
zur Rechten einen ſchroffen Felfenvoriprung, vor 
demfjelben ein Eleines, höchſtens anderthalb Fuß 

| breites Plateau, auf welches der Ziegencaspar fo 








*) Diejes Wechjeln im der Anſprache zwiſchen Sie und 
Ihr habe ich nicht jelten bei Landsleuten getroffen, welche 
längere Zeit in Chile gelebt und eben nicht vollfommen 
grammatifaliihe Sugendbildung genoſſen haben mochten. Ihr 
ift der gemüthliche Ton und rührt ohne Zweifel vom Spa- 
niſchen „Uſted,“ „Ihr,“ wörtlich: „Euer Gnaden“ her. 

Bibra, E. v., Reiſeſlizzen und Novellen. IV. 6 
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eben gejegt war, von welchem er aber fogleich 
wieder verſchwand. 

Zur Linken hatte er ſtets noch den unange— 
nehmen ſteilen Abhang vor ſich, oder beſſer eigent— 
lich unter ſich, oder einen Abgrund, eine Spalte 
von vier bis fünf Fuß Breite, der ihn gräßlich 
angähnte. 

Er ſchloß die Augen nicht, er rief nicht: Hopp! 
aber ſein Pferd folgte trotzdem jenem des Ziegen— 
caspar's und flog mit ihm über die Kluft, er glaubte 
unten in der Tiefe Waſſer zu ſehen, aber es ging 
zu raſch, und drüben angelangt ſprang das Pferd 
noch einmal, und jetzt ſah Weſſen vor ſich auf 
einem ziemlich erträglichen Wege den Ziegencaspar 
voran galoppiren. Es wurde ihm jetzt allerdings 
klar, daß Jener kein vollkommener Verrückter, 
und daß der eben paſſirte Pfad noch keineswegs 
zu den in Chile für ſchlimm gehaltenen zu rechnen 
ſei, aber eben als er ſeinen Begleiter wieder ein— 
geholt und ſich mit ihm beſprechen wollte, wurden 
Beide plötzlich in ſpaniſcher Sprache angerufen. 

Auf einem mäßig hohen Felſen, halb durch 
Geſträuche gedeckt, ſtand ein Mann, welcher eine 
Flinte in der Hand trug und, ohne indeſſen eine 
drohende Bewegung zu machen, hinabrief: 


— 
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„He, Don Casparo, was habt Shr da für 
einen Menſchen bei Euch?“ 

„Einen Freund,’ antwortete Caspar, „ich ſtehe 
gut für ihn.‘ 

Der Mann zog ſich zurüd. 

„Iſt das einer von Euren guten Freunden?“ 
fragte Weſſen. 

„Freilich,“ ſagte Don Casparo, „das war die 
Wache.“ 

„Es ſind Spitzbuben,“ dachte Weſſen, „Räuber, 
ich wollte faſt, ich wäre bei den ſchurkiſchen Negern 
auf dem Iſthmus, welche, aus finanziellen Grün— 
den, die Reiſenden wenigſtens nicht ermorden.“ 

Dem Ziegencaspar konnte er keine Vorwürfe 
machen, denn dieſer ſprengte wie toll voran, und 
ſein eigenes Pferd ſchien ebenfalls des Sporns 
nicht zu bedürfen und war ſtets dicht hinter dem 
des Jägers. 

Endlich bog man um eine Ecke, * Weſſen 
bemerkte einen hinter einem Gebüſche aufſteigen— 
den Rauch. 

„Dort wohnen die Leute,“ ſagte Caspar, „und 
ich bin überzeugt, daß ich Euch eine große Ge— 
fälligkeit gethan, Euch mit ihnen bekannt zu machen. 

Als man das Gebüſch im Rücken hatte, ſah 
Weſſen fünf Männer, welche rauchend um ein 

* 
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feines Feuer faßen, fih aber bei der Annäherung 
der Beiden erhoben und fie begrüßten. Ohne 
Zweifel hatte die Wache bereit irgend ein Sig— 
nal gegeben, denn die Leute äußerten nicht das 
mindefte Zeihen von Erſtaunen. 

„Hier, Caballeros,“ fagte Caspar, „bringe ich 
Euch einen Landsmann von mir, einen alten Freund, 
auch einen Jäger, vor Allem aber einen außeror— 
dentlih großen Gelehrten und meltberühmten 
Doctor.” 

Die Caballeros verbeugten fih auf das Ar: 
tigfte und mit dem vollen Anzeichen wirklicher 
Freude, dann fuhr Caspar fort: 

„Er will unfer Vaterland bereilen und feine 
Kenntniffe erweitern, obgleich er das nicht nöthig 
hätte, und wünſcht eine Zeitlang bei Euch zuzu— 
bringen.” 

Weſſen wunderte fi im Stillen über die 
plögliche Beredtfamkeit des Ziegencaspar, welcher 
vorher einzig von der Jagd zu Sprechen gemußt, 
aber einer der Gaballeros nahm jegt das Wort: 

„Der berühmte Gelehrte ift uns schlechten 
Leuten willkommen,“ fagte er höflich, „und gewiß 
wird er fo lange bei ung, feinen Freunden, blei= 
ben, als es nöthig iſt.“ 

„Er thut's, er thut's,“ rief Caspar, „aber was 
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mich betrifft, muß ich fort. Die Enten marten 
nit, und ich habe noch eine Stunde zu reiten, 
bis ih an den Teich fomme. Adio.“ 

Er warf da3 Bündel mit den Schuhen auf 
den Boden und fagte den Männern, daß er in 
etwa vierzehn Tagen wiederfommen und als 
Bezahlung die Hälfte gern an Pulver nehmen 
werde. 

Zu Wellen ſagte er: 

„Ihr werdet mir’s danken! Die Leute ber 
zahlen vortrefflid, und Mancher würde, weiß Gott 
mas, dafür geben, gleih am Anfange eine ſolche 
Kundjchalt zu befommen. Dann die Jagd! See— 
vögel könnt Ihr dort Schießen,” er zeigte mit der 
Hand nad einer Stelle, wo ohne „Zweifel die 
See lag, ‚und Enten auf dem See, an melden 
ic) jebt gehe. Lorenzo wird Euer Pferd morgen 
zur Stadt bringen. Auf Wiederjehen! Adio.“ 

Er jprang in den Sattel. 

„Sagt mir doch menigitens, was das für 
Kerle find, zu melden Ihr mich bier geichleppt 
habt!” rief Weſſen. 

Aber Don Casparo Iprengte auf, wie es ſchien, 
ungebahntem Bfade in das Gehölz und verſchwand. 

Weſſen befand fich jegt allein unter den Leuten, 
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von welchen er Aufihlüffe über die Verhältniffe 
von Chile erhalten Jollte. 

„Es thut mir leid,’ jagte der Caballero, welcher 
bereit3 vorher geiprochen hatte, „daß Don Casparo 
für jegt nicht länger bei uns bleiben will, aber er 
bat Recht, in zwei Stunden ift feine einzige Ente 
mehr auf jenem Teiche, Doch jegt, Herr Doctor, 
laßt ung fogleich an das Geſchäft gehen, der arme 
Cipriano wird wie im Himmel fein, wenn er Euch 
ſieht.“ 

Weſſen folgte ſchweigend, wie ein zur Schlacht— 
bank geführtes Lamm, dem Manne, der ihm noch 
ſagte, daß er Francisco heiße. Er ahnete und 
fürchtete ein arges Mißverſtändniß. 

Francisco ging auf eine Felswand zu, welche 
eine kleine natürliche Vertiefung bildete, und nach— 
dem er eine die Thür vorſtellende Decke hinweg— 
gezogen hatte, zeigte er Weſſen einen Mann, der 
auf einer auf dem Boden ausgebreiteten Matratze 
lag und offenbar ſchwer erkrankt war. 

„Cipriano,“ ſagte Francisco, „ſchöpfe fri— 
ſchen Muth, es iſt uns endlich gelungen. Hier 
haben wir einen Doctor und das zwar einen der 
beſten;“ zu Weſſen aber ſagte er: „er hat zwei 
Schußwunden im Beine und eine in der Schul— 
ter." 
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Es war eingetroffen, was Weſſen befürchtete. 

„Lieben Freunde,“ ſagte er, „Gott weiß, wie 
gern ich Hülfe leiſten wollte, aber ich kann nicht, 
ich bin ja fein Arzt (medico), es iſt ein Irrthum.“ 

„Don Casparo ift ein toller Kauz, aber er 
lügt nicht,’ erwiederte Francisco, „und er jagte 
uns, daß Ihr ein Doctor feid.‘ 

„Ja,“ rief Wefjen, „ich bin ein Doctor, aber 
ein Doctor der Bhilojophie, fein Mediciner !” 

„Bir find Schlichte Leute, aber dennoch mifjen 
wir, daß Doctor Doctor iſt,“ verfegte Francisco. 

„Doctor der Philoſophie,“ rief Wellen, „und 
ih wollte, der Teufel hätte mein Diplom geholt, 
ehe ich’ in die Hände bekommen.“ 

Francisco z0g die Schultern zum Zeichen der 
Mißbilligung. 

„Wem Gott die Gabe ſo großer Gelehrſamkeit 
gegeben hat,“ ſagte er, „ſollte nicht murren über 
dieſelbe, wenn ſie ihm auch bisweilen beſchwerlich 
fällt.“ 

Mittlerweile waren auch die übrigen vier 
Männer hinzugekommen und blieben außerhalb 
der Höhle ſtehen, welche das Krankenzimmer ab— 
gab, während Weſſen wider ſeinen Willen mit 
Francisco eintrat. 

„Ich wiederhole Euch,“ ſagte Weſſen, daß ich 
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mit taufend Freuden diefem armen Manne belfen 
würde, aber es liegt außer meiner Macht.“ 

Gipriano, der Berwundete, welcher auf dem 
Nücden lag, drehte jeßt fein Antlitz gegen die Ein- 
getretenen, jeder Laie Fonnte auf den erſten Blid 
bemerken, daß er ein beftiges Fieber hatte und 
troß feiner rotben, glühenden Gefichtsfarbe ſich 
jehr übel befinden mußte. 

„Ich leide furchtbare Schmerzen,‘ jagte er 
ſtöhnend. Dann faltete er ſchweigend feine Hände 
gegen Wellen und blidte ihn auf diefe Weife um 
Hülfe flehbend an. Ohne Zweifel hatte er feine 
Weigerung vernommen. 

Es lag etwas in dem Gefihtsausdrude de3 
Armen, das den leiht empfänglichen Weſſen tief 
ergriff. Thränen traten in feine Augen, und in: 
dem auch er unwillkürlich die Hände leicht faltete, 
fagte er halb laut in deutſcher Sprade: 

„O Gott! was joll ich beginnen.“ 

Francisco 30g feine Müße, und auch die Anderen 
folgten feinem Beifpiele. Vielleicht hatte er den 
Namen Gottes verftanden, jedenfalls aber ſah er, 
daß Weſſen fih zu Gott gewendet. 

Auch der Kranke ſchlug feine Augen empor. 

Der Augenblid ſchien feierlich werden zu wollen, 
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aber diefe erhabene Stimmung war nicht von 
langer Dauer. 

Als fh Wellen nach Francisco wendete, fagte 
diejer in freundlichem und treuberzigem Tone: 

„And jeßt übernehmt Shr die Kur. Nicht 
wahr?“ 

„Ich kann nicht, denn ich bin kein Arzt,“ 
ſagte Weſſen feſt. 

Francisco runzelte die Stirn, einer der Außen— 
ſtehenden aber, welcher Antioco hieß, rief: 

„Vor zwei Minuten wart Ihr noch ein Doc— 


| tor, jet jeid Ihr feiner mehr? Glaubt Ihr, mir 


feien fleine Knaben?“ 

„Da ih Euch nicht begreiflih machen kann, 
was Philoſophie und was Medicin iſt,“ erwiederte 
Wehen, welcher troß feiner gefährlichen Lage eben 
fal3 ärgerlih zu werden anfıng, „da Ihr das 
nicht begreift, jo ilt es nutzlos, mit Euch zu reden.‘ 

„Aber ich werde mit Euch reden,‘ rief Antioco, 
indem er an ihn berantrat. 

„Halt,‘‘ rief Francisco, „keinen Streit!‘ 

„Bietet ihm Geld,‘ rief jetzt Pedro, ebenfalls 
einer der vor der Höhle Stehenden. 

„gehn Unzen Gold, wenn Ihr die Kur über: 
nehmt!’ jagte Francisco, meldem dieſes ein- 
leuchtete. 


— 

Weſſen blieb ſtumm. 

„Fünfzehn Unzen!“ 

„Zwanzig Unzen!“*) 

Dem gequälten Doctor der Philoſophie ſchien 
ſich jetzt ein Rettungsweg zu eröffnen. 

„Um Euch zu zeigen, Caballeros,“ ſagte er, 
„daß ich herzlichen Antheil nehme an dem armen 
Cipriano, ſo bin ich erbötig, zehn Unzen zu zahlen, 
um einen Arzt aus der Stadt rufen zu laſſen, 
welcher ihn behandeln wird.“ 

Meilen hatte mit Sicherheit erwartet, ſein 
Anerbieten mit Freuden angenommen zu fehen, 
aber jet blieben die Gaballeros ſtumm. 

Er ſeinerſeits fteigerte: 

„Fünfzehn Unzen!“ — 

„Zwanzig Unzen!“ 

*) Ziemlich genau achthundert Gulden, allein abgeſehen 
davon, daß der Werth des Geldes Dort ein bedeutend geringerer 
als bei ums, werden auch die Aerzte in Chile durchſchnittlich ſehr 
gut honorirt, und Dies bejonders, wenn fie über Land gerufen 
werden, und im verzweifelten Fällen. Um die jungen Eol- 
legen indeſſen nicht allzu lüfter zu machen, mag gejagt jein, 
daß die durchaus nöthigen Ausgaben eines Arztes, der zahl- 
veiche amd reichzahlende Praxis haben will, auch wieder be— 
deutend find, theuere Wohnung, moderne Einrichtung, elc- 
gante Toilette, Dienerichajt, Pferde. Der „Doctor muß 
reich, „vornehm“ erjcheinen, zu einem armen hat man wenig 
Bertranen. 
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Niemand rührte ih. — Endlih aber fagte 
Francisco: 
„Das hilft Alles nihts. Ihr müßt Euriren 


und fein Anderer. Ih will Euch auch den Grund 


jagen, weshalb.“ 
Die Uebrigen murmelten mißbilligend, aber 
Francisco, welcher eine Art Anführer zu fein ſchien, 


hob die Hand. 


„Schweigt,“ fagte er, ‚und laßt mich reden!’ 


Dann fuhr er zu Weffen gewendet fort: 





„Bir find Leute, welde Niemand etwas zu 


Leide thbun, im Falle man uns eben nidt an- 


greift. Nun trifft es fich aber, daß wir häufig 
mit den Gapitänen fremder Schiffe mehr gut 
Freund find als mit der Douane, und da dieſe 
legte fih ungemein hierüber ärgert, jo kommen 
bisweilen Berdrieglichkeiten vor zwiſchen diejen 
Douaniers und uns. 

„In der lebten Zeit nun fielen zufällig ver: 
Ihiedene folder Wortwechſel zwiſchen jenen und 
uns vor, und mir zogen leider den Kürzeren, fo 
daß unser, den armen Cipriano mit eingerechnet, 
nur noch act find, wir hier und zwei Freunde, 
welche Wache halten. 

„Bas eben jo jhlinm ift, fo hatten wir ver- 


ſchiedene Schmollwinkel, in melde wir uns zu- 
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rückziehen konnten, wenn wir gerade nicht in der 
Laune waren, mit den Douaniers uns zu zanken. 
Dieje haben fie alle aufgeftöbert, theils dur) uns 
verdiente Glüd, theils, wie wir fürdten, dur 
Derrath. 

‚tur diefen Blaß bier, merkt wohl auf, diefen 
baben fie noch nicht entdedt, Niemand kennt ihn 
al3 Don Casparo, der zuverläflig ift, und mir 
find überzeugt, daß fie den Glauben haben, Feiner 
von uns lebe mehr, oder wir jeien menigitens 
aus der Gegend geflohen. 

„Diefer Platz iſt alfo unſer Leben, unjere 
Freiheit, unſere zukünftige Exiſtenz, und jene ſtreit— 
ſüchtigen Menſchen würden Alles aufbieten und 
kein Opfer ſcheuen, ihn zu entdecken. 

„Unſern armen Cipriano können wir nicht wie 
einen Hund ſterben laſſen, aber — holen wir einen 
Doctor aus der Stadt, ſo ſind wir des Verraths 
nicht ſicher, ein fremder Doctor wird und: nicht 
verrathen, denn er wird nicht mehr nach Val— 
paraiſo zurückkehren, würde aber ein Doctor von 
dort nicht wieder nach Hauſe kommen, ſo würde 
dort Alles in Aufruhr gerathen, man würde ſeine 
Spur verfolgen, und wir wären entdeckt. 

„Aus dieſem Grunde haben wir Don Casparo 
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dringend gebeten, uns einen Schiffsarzt oder der- 
gleichen zuzuführen. Gott hat uns Euch gejendet. 
„Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“ 
„Vollkommen,“ erwiederte Wellen, troßdem, 
daß ihm die Haare zu Berge ftanden, „vollkom— 
men, mit außerordentliher Deutlichkeit. Ihr wollt 


dem Doctor, der den guten Cipriano kurirt hat, 


nachher die Kehle abjchneiden, damit er Euch nit 


verrathen kann.“ 


„Doch nicht,“ verſetzte ruhig Francisco, „nein, 
dies würden wir nur zu thun gezwungen ſein, 
wenn er ſich hartnäckig weigern würde, die Kur 
zu übernehmen.’ 

„Sagt mir einmal,” fragte Weſſen nad) kurzem 
Bedenken, „bat der liebe Don Casparo gewußt, 
was Shr im guten oder ſchlimmen Falle mit mir 
beginnen wollt?“ 

„Nein, erwiederte Francisco, ‚gewiß nicht, 
denn in diefem Falle hätte er uns vielleicht einen 
Tranzofen oder Engländer gebracht, aber ficher 
feinen Deutihen. Er hält viel auf jeine Lands— 
leute, welche alle trefflihe Säger find, wie er 
uns verfichert, und er dachte Euch, des Verdienftes 
balber, ſowohl als Uns, durch Eure Gefchidlichkeit, 


einen Dienst zu erweiſen.“ 


„Dreimal verdammter Dummkopf von einem 


94 





Biegencaspar, verwünjchter Ejel und Einfalts- 
pinſel,“ murmelte Wellen für fih, „aber nod 
größerer Ejel, der ich jett bin, jo von freien 
Stücken mich hierher verloden zu laſſen!“ 

Dann dachte er einige Augenblide nad, und 
ſprach mit Würde: 

„Wohlan, ich werde die Kur übernehmen, man 
zeige mir die Wunde.“ 

Ein Freudengefchrei beantwortete die Kund— 
gebung diefes Entſchluſſes, und man war jogleich 
bejchäftigt, den ohne Zweifel mit wenig Geſchick— 
lichkeit angelegten Verband zu öffnen. 

Unfer Freund hatte fi) vorgenommen, da er 
faum eine andere Wahl hatte, den Doctor zu 
Ipielen, und im Uebrigen der Natur ihren Lauf 
zu lafjen, als er aber nun der Wunde anfichtig 
wurde, bemädtigte fich feiner ein unüberwindbarer 
Ekel; faum batte er noch je eine ähnliche Ver— 
legung gejeben, und er fühlte, wiedas Blut aus’ 
feinen Wangen wid). 

Aber er bezwang ſich mit Gewalt, und fan, 
daß zwei Schußwunden an der Vorderfeite des 
Dberichenfels zu bemerken waren, während fi) 
auf der Rückſeite nur eine einzige befand. Ohne 
Zweifel war aljo nur eine Kugel durchgedrungen, 
und die andere befand fih no in der Wunde, 
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Dazu war das verwundete Glied furdtbar an— 
geihwollen, und fo viel fich erfennen ließ, der 
Knochen zerichmettert. 

„Der Teufel hole diefe Kugel, die noch da 
drinnen ſteckt,“ dachte Wellen, „ſo viel ich weiß, 
fann der Burſche nicht gefund werden, bis die 
heraus ift, aber ich fann fie nicht herausziehen.“ 

„Man reinige die Wunde!” jagte er jebt. 

Sene jahen ſich an und zwei derielden, Vicente 

und Pedro, traten offenbar erfhroden, Ihüchtern 
zurück, Antioco aber fagte: 

9 Sennor, Doctor, das ift Cure Sade, wir 
fürchten unjerm Freunde Schmerzen zu verur— 
ſachen.“ 

Der improviſirte Arzt begriff die Richtigkeit 
dieſer Bemerkung. Er ließ ein Tuch und Waſſer 
herbeibringen und machte ſich, mit einer abermali— 
gen halb laut gemurmelten Verwünſchung gegen 
den Ziegencaspar, an die Arbeit. 

Es waren vorzugsweiſe zwei Dinge, welche er 
befürchtete. Einmal die Furcht, daß ihn der Ab— 
ſcheu ohnmächtig machen würde, zweitens die Be— 
| jorgnig, dem Patienten unerträglihe Schmerzen 
zu verurſachen. 

Merkwürdiger Weiſe geſchah keines von Beiden. 
| Ohne Zweifel hatter er fih die Sache noch ab: 
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Iheulicher vorgeftellt, als fie es in der That war; 
zweitens bemerkte er mit Verwunderung, daß der 
Kranke feine Berührung, als er die Wunde wuſch, 
faum zu fühlen jdien. 

„An Dir ift ein wirklicher Doctor verloren, 
jagte er zu fich ſelbſt, „Du baft eine leichte, und 
wer meiß, vielleicht auch eine glüdlihe Hand!’ 

Er befam ordentlih Muth und Luft zu feinem 
neuen Berufe. 

Dann unterfuhte er die Wunde an der Schul: 
ter, welche fein jo gefährliches Ausiehen mie jene 
am Scenfel hatte, und machte fich endlich daran, 
beive Berlegungen wieder zu verbinden. 

„Wird das halten?‘ ſagte Antioco, als er mit 
dem DBerbande der Hauptwunde zu Ende mar 
und diejer Schlotternd am Fuße hing, „wenn Ci— 
priano fic) bewegt, wird die Binde herunterfallen.” 

Weſſen Ichleuderte ihm einen vernichtenden 
Blick zu, dann fagte er: 

„Dan jchweigel ich bin nit gewohnt, von 
Laien Einfprüdhe zu hören;“ dann fügte er ges 
vingihäßig hinzu: „Nur Pfuſcher und unwiſſende 
Leute merden eine Wunde, von joldher Beichaffen: 
beit wie diefe, feit verbinden. Der Verband muß 
jo leiht al& möglich angelegt werden, um dem 
Kranken feine unnöthige Bein zu verjchaffen.‘ 
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Der Verband an der Schulter preßte ihm 
Angitihmweiß aus. 

„Der Gegner diejes Unglüdlihen bätte an 
jeder Stelle jeines Körpers eine VBerwundung an— 
bringen können,“ dachte er, „es wäre mir gleich- 
gültig gewejen, aber warum gerade an der Schul- 
ter! die mag der Teufel verbinden. Komme ich 
lebendig wieder nach Haufe, To lafje ich mir eigens 
einen ſolchen Schulterverband zeigen. Sch bin be- 
gierig, wie jie es anfangen.‘ 

„Nur rubig, holder Freund,” jagte er zu Ci— 
priano, als er endlich mit Noth fertig gemorden, 
„iegen wir hübſch jtill, damit wir und nit uns 
nöthig erhitzen.“ 

Dann fühlte er den Puls des Verwundeten, und 
erſchrak faſt, als derſelbe ſich jetzt gegen ihn wen— 


dete und ihm unaufgefordert die Zunge zeigte, 


wie dies die Kranken in Chile häufig thun, um ſo 
den Wünſchen des Arztes entgegenzukommen. 

Weſſen wiegte jetzt nachdenklich das Haupt 
und zog die Mundwinkel abwärts, als überlege 
und bedenke er den Zuſtand des Kranken. Er 
bedachte auch in der That, aber nur, was er den 
fünf Freunden deſſelben ſagen ſollte, welche ihn 
umſtanden und an ſeinen Blicken hingen. 

„Wie ſteht es?“ fragte jetzt Francisco. 


Bibra, E. v., Keijejfizzen und Novellen. IV. 4 
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Weſſen hatte feinen Entſchluß gefaßt. Er 
winkte mit den Augen, und in Folge dieſes Winfes 
verließ die Gelellichaft die Höhle. 

Dan ging ſchweigend zu der verlafjenen Feuer: 
ftelle, und dort angelangt, fagte er mit ftrenger 
Miene: 

„Es it unverantwortlid, daß man nicht frü— 
her einen Arzt berbeigerufen bat. Wäre vor 
acht Tagen einer meiner Collegen zu Rathe ges 
zogen worden, jo wäre Alles gut gegangen, jet,” 
er 30g bedenklich die Schulter, ‚‚jegt Tann ich für 
Nichts mehr ſtehen.“ 

„Und doch,“ ſagte tückiſch Antioco, melcher 
eine beſondere Abneigung gegen Weſſen zu haben 
ſchien, „doch habt ihr Euch noch eine Weile be— 
ſonnen, ehe Ihr Euch entſchloßt, ihn zu behandeln.“ 

„Schweig,“ rief Francisco, „der Herr Doc: 
tor wird wohl feine Gründe gehabt haben,‘ und 
als Wellen zuftimmend nidte, fuhr er fort: 

„Ich babe alles Bertrauen zu Euch, Herr 
Doctor, denn ich beobachtete wohl, wie Euch die 
Thränen in die Augen traten, als Ihr unſers 
armen Kameraden anfichtig mwurdet, auch habt 
Ihr den Berband forgfältig, ja faft ängitlich an— 
gelegt (mas Antioco jagte, war dummes Zeug), 
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aber jetzt — jet muß Cipriano eine Mebdicin 
befommen !” 

„Wohl,“ erwiederte Wellen, „da bei Eurem 
— Geihäfte ohne Zweifel bier und da etwas 
Aehnliches, wie mit dem Gipriano da, vorkommt, 
fo habt Shr ohne Zweifel auch eine Keine Haus— 
apothefe, bringt mir Die herbei!‘ 

„Leider fiel diefe der Douane in die Hände,” 
erwiederte Francisco, „aber ſchreibt nur was auf, 
Herr Doctor, aus der Apotheke in der Stadt 
fönnen wir Alles befommen, ohne Verrath fürch— 
ten zu müſſen.“ 

Weſſen mwiegte wieder, wie er es ſchon mehr: 
mals gethan, fein Haupt, aber innerlic) befand er 
ich in furchtbarer Verlegenheit. 

Aufſchreiben! 

Aber Was? 

Aus dem Arzeneiſchatze einer Hausapotheke 
hätte er vielleicht irgend ein ihm halbwege bekann— 
tes Mittel finden können, was, in kleiner Menge 
wenigſtens, unſchädlich geweſen wäre, aber: auf— 
ſchreiben! 

Es fiel ihm Nichts ein. Er hatte nie die 
Krähenfüße eines Receptes leſen können, jetzt 
ſollte er ſelbſt eines ſchreiben! Schrieb er irgend 

7* 
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einen Blödfinn, und der Apotheker ſchickte den Bo— 


ten zurüd, jo fonnte die Geſchichte übel ablaufen, 

Dieſe Menſchen hielten ihn einmal für einen 
Doctor und hätten ihn in diefem Falle offenbar 
der Bösmwilligfeit bezüdtigt. Er mar aljo jet 


gezwungen, den Arzt zu fpielen ohne feinen Willen 


und gegen jein Können und Vermögen, denn ihm 
zumuthen, ein Recept zu jchreiben, es war gerade- 
zu lächerlich. 

Francisco gab ihm menigftens einigen Auf 
fchub, indem er jagte: 

„Laßt uns aber, ehe Ihr Lorenzo mit dem 
Recepte in die Stadt ſchickt, das Mittagsmahl ein— 
nehmen. Ihr werdet hungrig fein jo gut mie 
wir, und Lorenzo kann die Berfäumniß einholen. 

Trotz der üblen Lage, in melcher er fich be 
fand, that Wellen der Kochkunst feiner neuen 
Freunde dennoch alle mögliche Ehre an, und Pe— 
dro, welcher die Küche bejorgte, blickte mit der 
MWohlgefälligkeit einer Köchin, deren Speifen man 
lobt und anerfennt, nad) dem wader fchlingenden 
Doctor. 

Die einzige Speife, welche dieſem nicht an— 


ftand, die aber gerade feine Gaftfreunde mit vier 


lem Wohlbehagen verzehrten, waren die Erbjen, 
ein Lieblingsgericht des chilenischen Volkes. Man 


| 
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fchmort eine größere Menge derjelben mit Ochſen— 
fett, genießt einen Theil derjelben warm, nimmt 
fih aber jelten die Mühe, den Reſt von Zeit zu 
Zeit wieder aufzumärmen, jondern jpeift denjelben 
ipäter kalt, jo lange der zuerst bereitete Vorrath 
eben anhält, zwei, vier, ſechs Tage lang. 

Die Gafuela, die Hühnerjuppe, und ein ges 
bratenes Ferkel mundeten ihm vortrefflid, und 
eben fo that er dem Weine von Bordeaur, mel- 
hen die guten Leute ohne Zweifel von ihren 
Freunden, den Schiffscapitänen, erhalten hatten, 
alle Ehre an. \ 

Da aber alles Irdiſche einmal zu Ende gebt, 
jo war dies auch bei diefem ländlihen Mahle ver 
Tal, und Wellen ſah mit Erſchrecken, daß Lorenzo 
ein Pferd, weiß Gott aus welchem Beritede, her— 
beibrachte, und dafjelbe zu jatteln begann. 

„Dieſe verwünſchten Gauner,“ murmelte Weſ— 
ſen, „ſcheinen vollſtändig organiſirt. Einer führt 
das Wort, einer kocht, ein dritter beſorgt die aus— 
wärtigen Geſchäfte, und ein vierter, Antioco die— 
ſer Elende, ſcheint ſich die Rolle des Widerhaa— 
rigen aufbewahrt zu haben, oder auch etwas 
Schlimmeres.“ 

Um indeſſen Zeit zu gewinnen, ſagte er laut: 

„Ich muß mir nun den Kranken noch einmal 
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bejehben. In dergleiher Zuftänden treten häufig 
raſche Veränderungen ein, welche jorgfältig beob— 
achtet werden müſſen.“ | 

Er traf Cipriano noch in derfelben Lage, in 
welcher er ihn verlaffen hatte, doch mendete er 
den Kopf ein wenig gegen Weſſen und Francisco, 
der denjelben begleitete und grüßte. 

„Habt Ihr noch immer viele Schmerzen?“ 
fragte der Erftere. 

„Furchtbare.“ 

„Welche Wunde ſchmerzt Euch am meiſten?“ 

„Ach,“ ſagte der Kranke mit matter Stimme, 
„ich fühle kaum, daß ich verwundet bin, aber der 
ganze Körper ſchmerzt mich, Feuer ſtrömt durch 
meine Adern, und mein Gehirn ſcheint zu brennen.“ 

„Wir werden das berückſichtigen,“ erwiederte 
Weſſen gravitätiſch, und nachdem er ſich wieder 
vom Krankenbette entfernt hatte, ſetzte er ſich auf 
einen umgehauenen Baumſtamm, und indem er 
den Kopf in ſeine Hände ſtützte, gab er ſich den 
Anſchein eines tief Nachdenkenden. 

Er dachte wirklich nach, aber weniger über 
das, was er „berückſichtigen“ wollte, ſondern, da 
der letzte Termin faſt abgelaufen war, an ſeine 
Aufgabe. 

„Jetzt ſchreibe ein Recept, Heinrich Carl,“ 
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fagte er zu fich jelbit, „und zeige, daß Du Fein 
Dummkopf bift. Recipe: Nimm! fo fagen alle 
diefe verdammten langen Bettel an, aber Was? 
Mir fällt Nichts ein, gar Nichts, und fchreibe ich 
unfinniges Zeug, jo jagt es der Apotheker dieſem 
verwünſchten Lorenzo, und diefen Burfchen bier ift 
dann Alles zuzutrauen | 

Ein Gedanke flog durch jein Gehirn. 

„Die Homöopathie!“ 

Ein Ertrintender haſcht nah einem Stroh— 
balm | 

„Ich behandle diefen Menjchen homöopathiſch, 
wer kann mir nachher Vorwürfe machen?” 

Aber er bedachte wieder, daß er ihn ja im 
Grunde bereitS in homöopathiſche Behandlung 
genommen babe und daß es fi) eigentlich weder 
um die Behandlung, oder am Ende gar um die 
Herjtellung, jondern allein um ein Recept handle, 
und dann — unter allen Berhältniffen fehlten 
ibm die Hauptbeitandtheile des homöopathiſchen 
Arzneiihages: Streufügelden und Weingeift. 

„Ich muß mich mit der Allopathie bebelfen,‘ 
dachte er, und in dieſem Augenblide jchien ſich 
fein Schugengel erbarmt zu haben, es fiel wie 
Schuppen von feinen Augen, und mit klaren 
Shriftzügen ſtand ein Heilmittel vor feinen Au— 
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gen und gleichzeitig einige Worte, die er häufig 
auf Necepten fih erinnerte gelefen zu haben, 
und melde ihm verftändli waren, da er fünf 
zehn Jahre lang die Segnungen eines claffiichen 
Unterriht3 genofjen hatte, ferner einige einzelne 
Buchſtaben, welche ihm nicht verftändlich waren, 
weil er über ihre Bedeutung niemals nachge- 
dacht hatte, welche aber dennoch, wie ihn dünkte, 
zu einer zwecmäßigen Verlängerung des Recep- 
te3 gegenwärtig ſehr wohl anzuwenden waren. 
Er riß ein Blatt aus feinem Notizbudhe, gab 
ihm die befannte Form und fchrieb auf daflelbe: 
Rec. Emplastrum adhaesivum *) 
quantum satis. 
M. £. p. 
detur 
in 
scatula. | 
Dr. Wessenius. 
„Es Toll mit höchfter Sorafalt bereitet wer 
den” jagte er hierauf zu Lorenzo, indem er ihm 
das Papier übergab, worauf diefer in den Sattel 


*) Zu Deutih: Nimm SHeftpflafter — (Wir hoffen, der 
geehrte Lejer kennt das Heilmittel) jo viel als nöthig — Miſche 
und pulvere e8, gieb es — in — eimer Schachtel. 
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fprang und, wie vorher der Ziegencaspar, in we— 
nigen Augenbliden im Gebüſche verfhmunden mar. 

Hierauf fragte Wellen, ob es ihm geitattet 
fei, fih in der Gegend ein wenig umzuſehen, 
worauf Francisco ermwiederte, daß Antioco fi 
glücklich Ihägen würde, ihn zu begleiten, und 
dann begann ein Spaziergang, der jo wenig zur 
Erholung unjeres Freundes beitrug, al3 er dazu 
diente, ihm irgend ein landichaftlihes Bild vor 
Augen zu führen. 

Antioco, welcher zwei Piſtolen in die Taſche 
geftedt und feine Büchſe über die Schulter ge- 
hängt hatte, führte feinen Schußbefohlenen zuerft 
durch dichtes, zum Theil mit Stacheln verjehenes 
Strauchwerk, dann kletterte er fteile Felswände 
hinan, von welchen Wellen jeden Augenblid her: 
abzuftürzen fürchtete;, ehe man aber die Höhe er: 
reiht hatte, von welcher aus vielleicht eine Aus— 
fiht möglid, bog Antioco in irgend eine enge 
Schlucht, in welcher Waſſer floß, und in der nur 
einer hinter dem andern geben fonnte, dann 
Hetterte man, je nach Umftänden, aufwärts, oder 
jtieg wieder tiefer. 

Einmal glaubte Wefjen das Braufen der See 
zu hören. Er fragte feinen Begleiter, ob man 
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nicht in der Nähe eine hübſche Ausfiht über das 
Meer habe? 

„Waſſer ift allenthalben Waſſer,“ fagte Anz: 
tioco mürrifh, „am Meere ift nichts zu ſehen“ 
und dann froh er wieder in das dichtelte, ver— 
worrenſte Buſchwerk. 

Nach zwei Stunden kamen ſie von ihrem 
Spaziergange zurück, und Weſſen warf ſich er— 
ſchöpft und von den Dornen zerkratzt auf ein 
Lager, welches man mittlerweile für ihn bereitet, 
aber übrigens, jo gut es die Umftände erlaubten, 
mit allen Bequemlichfeiten ausgeitattet hatte. 

Kurz vor Anbrud der Nacht erichien Lorenzo 
ivieder. 

Wellen war fihtli erjtaunt über die kurze 
Friſt, welche er bevdurft hatte, um zur Stadt und 
wieder zurüd zu fommen, aber er faunte die 
Schnelligkeit und Ausdauer der chileniſchen Pferde 
nicht, und vielleiht hatte derjelbe auch einen ans 
deren näheren Weg eingelchlagen, als jenen, den 
ihm am Morgen der Ziegencaspar geführt hatte. 

Ale jprangen auf, um die Arznei zu jeben, 
welche er mitgebracht batte. 

Diefelbe befand fih in einer großen Schach— 
tel, — detur in scatula — und beftand aus 
fünf ſpaniſchen Bfunden SHeftpflafter — quantum 





| 


| 


| 
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satis — da der Apotheker nicht genau wiſſen 
fonnte, wie viel eben für den betreffenden Fall 
nöthig, und er überdies auf dieſe Weife feinen 
ganzen Vorrath loswurde. 

Er ließ dem gelehrten Doctor noch nebenher ſa— 
gen, was das „Miſchen“ beträfe — m. misce, ſo ſei 
Alles mit der außerordentlichſten Sorgfalt gerührt 
und gemiſcht, aber f. p. fiat pulvis — „pulvere es,“ 
ſei nicht zu bewerkſtelligen geweſen. Der Teufel 
ſelbſt könne das zähe Zeug nicht pulvern. Im 
Uebrigen ließe er ſich für die Zukunft auf das 
Angelegentlichſte der Gunſt und ferneren Kund— 
ſchaft des berühmten europäiſchen Arztes empfehlen, 
von dem er ſelbſt ſchon Vieles gehört und geleſen, 
und er wolle — erkenntlich ſein. 

Das Anſehen Weſſen's war auf das Unge— 
heuerſte geſtiegen. 

Selbſt Antioco ſah ihn ſtaunend an. Sein 
Ruf war weit, weit her über die See, bis in die 
Apotheke und nah Balparaifo gedrungen! Man 
fieht, mie wahre Wifjenihaft auch rohe Gemü— 
ther ergreift und bewältigt. 

Es ift in Chile wie in Europa! 

Neues Erjtaunen bemädtigte fih der fünf 
Caballeros, als fie der Medicin ſelbſt anfichtig 
wurden. 
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„Ave Maria purissima!“ rief Vincente aus, 
„das Alles muß Gipriano einnehmen, wenn er 
gefund werden will.“ 

Francisco fragte, ob auch Alles regelrecht be— 
reitet ſei. | 

Weſſen roh prüfend an einer Stange des 
Pflaſters. 

„Es iſt gut,” ſagte er, „ſehr gut fogar, e8 
freuet mi, bier in Chile fo geſchickte und ver: 
ftändige Apotheker zu finden. Man kann das in 
Europa nicht beſſer bereiten!” 

Die Caballeros fühlten fi geſchmeichelt, und 
jeßt folgten noch eine Menge Fragen. 

„Muß Cipriano noch heute einnehmen? 

„Iſt e8 Sehr ſtark?*) 

„sit es auch Gefunden gut, wenn fie es 
nehmen ? 

„Sit es wohl auch für zukünftige Krank: 
beiten ? 

„Dieſe Medicin,“ erwiederte Weſſen mit ru: 
biger Würde, „it von der äußerſten Stärke und 
Wirkſamkeit. Sie bilft nit allein für gegen 
wärtige Krankheiten, jondern auch für zufünf- 


*) „Mui forte,“ Lieblingsfrage an der Weftfüfte bei ähn— 
lichen Fällen. 


| 
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tige, ja ſelbſt für vergangene, in fo fern noch ge= 
wilje Eruditäten von derjelben im Körper zurück— 
geblieben find.” 

Seine fünf Zuhörer warfen begehrlihe Blide 
auf das Heftpflafter. ; 

Weſſen jah ſie gütig an. Er ſchnitt, nicht 
ohne einige Mühe, ein Eleines, etwa erbjengroßes 
Stüdden ab. 

„Kommt, Francisco!’ 

Er ſchob ihm das Stüd in den Mund. 

Dann tbeilte er auch den anderen ihre Gabe 
u. „Ganz Shluden, nicht kauen,” jagte er zu 
Antioco, dem er eine dreifahe Menge gegeben 
hatte, als „Seinem getreuen Begleiter auf dem 
unterhaltenden Spaziergange,“ wie er Jagte. 

Dieſer war fihtlih geſchmeichelt Durch Diefe 
Bevorzugung, aber nah einigen Augenbliden 
griff er, eine Grimaffe Jchneidend, mit den Fine 
gern in den Mund und ſuchte feine Zähne von 
dem hartnädig anhängenden Heftpflaiter zu be— 
freien. 

„Sb babe gefagt: Ganz jhluden, nicht 
kauen!“ jagte Weſſen mit überlegenem Lächeln. 
„Es iſt bisweilen Shädlih, wenn diefe Arznei all 
zu lange im Munde behalten wird.” 
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Antioco machte jetzt krankhafte Anftrengungen, 
Weſſen aber dachte im Stillen: 

„Es wird diefem Gauner die Gedärme nicht 
zufammenfleben, und wenn diejer boshafte Affe, 
der Antioco, darauf gehen follte, würde es mid) 
fpeciell freuen, freilich müßte ich vorher fort fein 
aus diefem Labyrinthe von Dornbüfchen und Fels— 
wänden.“ 

Laut aber ſagte er: 

„Gehen wir aber jetzt zu unſerem armen Ci— 
priano, um ihm, wenn es Gottes Wille iſt, Hülfe 
und Leiſtung zu bringen.“ 

Als man zu Cipriano eingetreten war, fand 
man ihn, wie vorher, auf dem Rücken liegen, und 
auf die Frage, wie er ſich befände, erwiederte er, 
leiſe und langſam ſprechend, daß ſein Gehirn 
noch immer zu brennen ſchiene, daß aber aus den 
Füßen ſich dieſes Gefühl ganz verloren habe. 

„Und die Wunde?“ fragte Weſſen. 

„Ja, ja,“ erwiederte Cipriano. 

„Wie jo? ja, ja?” 

Uber der Krante antwortete nicht mehr, ſon— 
dern ließ jeine Augen, wie e3 jehien, höchſt gleich- 
gültig an der Wölbung der Höhle umherſchweifen. 
Doch bradte er die Zunge zum Vorſchein, als 
ihm Wellen den Puls befühlte, 
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„Ich werde das Arzneimittel für heute blos 
äußerlih anwenden,“ jagte diejer jetzt, „was in 
einer Stunde höchſt heilfam it, kann in der 
nächſten tödtlih werden, und eben das beur- 
fundet das höchſte Willen in unferer ärztliden 
Kunſt, ſich ſtets der rechten Zeit bewußt zu 
fein.” 

Hierauf ſtrich er mit vieler Anftrengung und 
höchſt ungleih und unzweckmäßig ein Stüd des 
Heitpflafter8 auf ein Enden Linnen und legte 
dies auf die Wunde, wobei er zu Francisco jagte: 

„Ein Anderer bätte vielleiht das Mittel 


gleihmäßig und regelmäßig auf diefe Leinwand 


aufgeftrihen, und das Uebel wäre dadurch be= 
deutend verihlimmert worden. Sch habe es jo 
gemacht, und es it fein einziger Strich ume 
ſonſt gefhehen. Aufftreihen und Aufftreichen ift 
Zweierlei!“ 

Francisco neigte zuſtimmend das Haupt. 

„Die Arzneiwiſſenſchaft iſt eine außerordent— 
liche und bewunderungswürdige Kunſt,“ ſagte 
et. — 

Man hatte das Feuer friih entzündet und 
feßte jih, das Abendeſſen einnehmend, fröhli) 
plaudernd um dafjelbe. Alle waren guter Dinge, 
denn man hatte für Cipriano die beſte Hoffnung, 
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und als der Schein des Feuers zwiſchen den Fels- 
wänden emporleuchtete, wurde die Geſellſchaft Durch 
noch zwei neue Mitglieder vermehrt. 

Die beiden Neuangefommenen, die des Tages 
über als Wachen aufgeitellten Männer, berichteten, 
daß „ver Engländer‘ da, und morgen zu pres 
chen ſei. 

„Gut,“ jagte Francisco, und man fpra nicht 
weiter von der Sache, Weſſen aber begann ger 
Ipräbig zu werden und mader aufzujchneiden. 
Er erzählte von den Kuren, die er in Europa 
gemacht, und bradte die abentenerlichiten Dinge 
zum Vorſchein, melde man ihm glaubte, denn 
nachdem Lorenzo auf jenes Eleine, aus wenigen 
Worten bejtehbende Recept bin, fünf Pfund Arz— 
nei erhalten hatte, ſtand fein Auf begründet da. 
Er fagte endlich noch feinen Verehrern, daß ihn die 
faft erdrüdende Praxis in Europa bewogen habe, 
eine Erbolungsreiie nad) Chile zu maden, wo— 
jelbit er fih vorgenommen habe, vollfommen aus— 
zuruhen, und um feinen Preis feine Kunft aus— 
zuüben. Daher feine anfänglide Weigerung. 
Aber jein gutes Herz habe ihm eben wieder ein- 
mal einen Streich geſpielt. 

Man belobte und dankte ihm, und nachdem 
man Pedro beredet, die Nacht bei Eipriano zu: 
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zubringen, und Vincente und Antioco fi an Die 
Stelle der heimgetehrten Wächter verfügt hatten, 
ging man zur Ruhe. 

Als Weſſen, in jeine Deden gehüllt, vor dem 
Einjhlafen noch einmal die Greigniffe des Tages 
vor jih vorübergeben ließ, war er, mie ihm das 
häufig begegnete, höchſt zufrieden mit fich jelbit. 

„Einem geſcheidten Kerle glüdt doch Alles, 
dachte er. „Wie habe ich diefe Dummföpfe ange- 
Ihmwindelt, und mit dem Doctorweſen geht’3 in 
der That leichter, als ih dahte. Man läßt eben 
die Sache geben, mie fie gebt. Dieſer Cipriano 
wird gefund werden, er bat Schon weniger Schmer: 
zen, und dann glauben die Narren, ic habe ihn 
kurirt! 

„Wer weiß, ob ich mich, hier in dieſem Chile, 
nicht als Doctor aufthue.“ 

Er entſchlief. 

Als er erwachte, warf die Sonne eben ihre 
erſten Streiflichter an die Felswand ihm gegen— 
über, und vor ſeinem Lager ſtand Francisco. 

„Der Padre wünſcht Euch zu ſehen,“ ſagte er. 

Weſſen ſprang auf. 

„Welcher Padre?“ 

„Nun, der Pfarrer, der Geiſtliche. Pedro 


hörte in der Nacht Cipriano arg ſtöhnen und ver— 
Bibra, E. v., Reiſeſktizzen und Novellen. IV. 8 
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ftand das Wort „Padre.“ Da der arme Teufel 
von Gipriano fih ohne allen Zweifel nach geift: 
lihem Zuſpruche jehnte, jo ritt er fogleich fort, 


ven Padre zu holen. Diejer hat nun die Beichte - 


des Armen gehört und läßt Euch um eine Une 
terredung bitten.” 

Weſſen hatte kaum Zeit, ſich zu bedenken, denn 
einige Nugenblide ſpäter fam ſchon der Padre 
berbei. 

Es war ein wohlgebauter Mann von etwa 
vierzig Sahren, mit ausgeiprodenen, aber gut— 
müthigen Zügen, und als er Wellen höflich grüßte, 
dünkte es diefen, als flüge ein leijes Lächeln über 
jein Geficht. 

Er betrachtete Weſſen einige Augenblide hin— 
durch, und dann fagte er: 

„Wir können ungeftört fpreden, denn mie 
Ihr feht, haben fich meine gauneriihen Beicht- 
jöhne zurücdgezogen. Ihr ſeid fein Arzt, Herr!“ 

„Woraus ſchließt Shr das?’ erwiederte Wefjen 
ziemlich Tleinlaut. 

„D, aus dem Furiojen Pflafter, aus dem nod) 
furioferen Verbande, und endlih daraus, daß 
Shr nicht gefunden habt, daß der Brand zur 
Wunde getreten ift, was ſchon gejtern Morgen 


der Fall gewefen fein muß. Die Kugel ftedt aud | 


| 


| 
| 


| 
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nob in der Wunde, aber es märe zu jpät ge- 
weſen, fie zu entfernen. Man bätte höchitens 
amputiren fünnen, und jelbit das mit wenig Hoff- 
nung auf Erfolg.‘ 

„sh wollte —“ jagte Weſſen, aber der Badre 
unterbrad ihn: 

„sh weiß Alles,‘ ſagte er, „der verrüdte 
deutihe Schuſter hat Euch hierher gejchleppt, der, 
anftatt ih an Eure Landsleute anzuschließen, 
die alle Welt bier achtet und ehrt, ftet3 mit jol- 
chem Gefindel verkehrt. hr könnt nicht dafür 
und habt den Tod diejes Cipriano, der in einer 
halben Stunde nicht mehr jein wird, nicht auf 
dem Gemilien. Aber hätten diefe Dummföpfe 
mic) acht oder zehn Tage früher gerufen, jo hätte 
man ihn vielleicht retten können.“ 

„Aber jeid Ihr denn Arzt? fagte Weſſen, 
„and lafjen fie denn Euch jo in ihren Berfted, 
da fie nicht einmal einem Arzte trauten 9 

„Bir Geiftlibe, die wir fern von der Stadt 


| auf dem Lande leben, müſſen wohl ein wenig 


Arzt fein, und was das Verrathen diejes Schlupf: 
winfels betrifft, jo willen dieje Leute wohl, daß 
ein Prieſter fein Polizeiagent ift, jo wie wir un: 
jererjeit3 wiſſen, daß wir mehr Gutes ftiften 


fönnen, wenn wir uns das Vertrauen folder 
8* 
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Menſchen erhalten, als wenn wir den Berräther 
jpielen. Aber jett fommt zu Gipriano und führt 
die Euch aufgedrungene Nole zu Ende. Dann 
Ipreden wir von Euch Selbft.“ 

Beide famen gerade noch recht, um am Lager 
des Bericheidenden ein Gebet jprechen zu Fünnen, 
und Wellen, der noch nie einen Menſchen hatte 
jterben ſehen, war tief ergriffen, als fie aus der 
Höhle traten. 

Der Padre ſprach jebt laut und offenbar in 
der Abfiht, daß die Freunde de3 Berftorbenen 
e3 bören konnten, mit Weſſen über den ftatiges 
fundenen Fall und ſagte: 

„Ihr habt vollfommen recht gehabt, hochge— 
lehrtefter Herr Doctor, und habt mit merkwür— 
digem Geſchicke das Nichtige gefunden. Der Vers 
band, den Ihr angelegt, war, obaleih von neuer 
Art, doch höchſt zweckmäßig, und die treffliche und 
unerhört wirkſame Medicin, die Ihr verfchrieben 
habt, wird mir in meinem Sterbeftündlein, wenn 
ih nur an fie denke, einige heitere Augenblide 
verichaffen. Aber man hat Euch zu fpät gebolt, 
und feine irdiihe Gewalt fonnte diefen Cipriano 
mehr retten.‘ 

Hierauf nahm er Wellen unter den Arm und 
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ging an einer entfernteren und ungeftörten Stelle 
mit demfelben auf und nieder. 

„Das war vor Allem nöthig,“ jagte er bier 
zu Wellen, „Denn obgleich diefe Menſchen Euch 
gezwungen haben, ein Arzt zu fein, und Ihr 
ihnen anfänglich die reine Wahrheit gejagt habt, 
jo würde die Sade dennoch jest ein Ichlimmes 
und gewaltihätiges Ende nehmen, erführen ſie 
plöglihb und ohne alle Vorbereitung, daß Ihr 
ihren Gefährten ſchlecht behandelt, oder gar, daß 
Shr fein wirklicher Arzt ſeid.“ 

„Aber,” ſagte Weſſen, „wenn e3 bier eine 
Kegierung, wenn es geregelte Zultände giebt, wie 
iſt es möglid, daß eine Bande folder Burſchen, 
bier, nur einige Stunden von der Stadt ent- 
fernt, ihr Weſen treiben kann 

„Einmal, erwiederte der Padre, „habt Ihr 
bereits gehört, daß ihnen die bewaffnete Macht 
Ihlimm auf den Ferien ift, und daß man dieſem 
Unfuge mit aller Gewalt entgegenzutreten ſucht, 
dann ilt die Verführung groß, ſehr groß, denn 
da man den Leuten, als man Revolution machte, 
eine fait gänzlihe Steuerfreiheit verſprach, jo ift 
die Regierung, um die zum Staatsunterhalte nö- 
thige Summe zu erhalten, fait einzig auf die Er- 
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trägnifje der Mauth angewiefen, und unfere Ein- 
gangszölle find deshalb jehr hoch. 

„Hohe Mauth — Biele Schmuggler! 

„Ferner giebt’3 bei Euch, die Shr Seit län— 
gerer Zeit die geregeltiten Zuftände habt, nicht 
auch Spigbuben, welche dieſe Negeln felbit be— 
nutzen, um allerlei Unfug zu treiben, Cujone, die 
unter dem Deckmantel der Freiſinnigkeit im Trü— 
ben fiſchen und Eure treffliche Regelmäßigkeit, 
Eure Geſetze ſelbſt, nach Rechts oder Links dre— 
hen, je nachdem ſie einer oder der anderen Partei 
angehören?“ 

„Oh! ich bitte,“ ſagte Weſſen. 

„Gut,“ fuhr der Padre fort, „Eure Frage 
habe ich beantwortet, jetzt wollen wir beſprechen, 
auf welche Weiſe Ihr von hier fortkommt.“ 

„Ich gehe eben nach Valparaiſo!“ 

Der Padre lächelte. 

„Das thut Ihr nicht. Die Leute hier haben 
Euch ſchon geſagt, daß Ihr nicht mehr nach Val— 
paraiſo zurückkehren werdet, und ich kann ihnen 
nicht ganz Unrecht geben. Ihre Exiſtenz, viel— 
leicht ihr Leben, hängt an der Verborgenheit dieſes 
Schlupfwinkels.“ 

„All' mein Gepäck iſt in Valparaiſo,“ rief 
Weſſen lebhaft, „wenn ich gleich von hier aus in 





—— 
eine andere Stadt Chiles gehen ſoll, wer beſorgt 
mir meine Effecten dorthin?“ 

„Darum,“ verſetzte der Padre mit vieler Sanft— 
muth, „ſollt Ihr auch in gar keine Stadt gehen, 
denn die Leute glauben, daß Ihr dort ſo gut wie 
in Valparaiſo plaudern könnt, Ihr ſollt auf ein 
Schiff gehen.“ 

„Auf ein Schiff! Was ſoll ich auf einem 
Schiffe thun?“ 

„Ihr ſollt anders wohin fahren!“ 

„Das fällt mir nicht im Traume ein.“ 

„Hombre!*)“ erwiederte der Padre, „denkt 
Ihr nicht daran, daß dieſe Leute Freunde haben 
draußen, auch außerhalb dieſes Schlupfwinkels, 
und dann, daß Ihr hier in ihrer Gewalt ſeid? 
Jetzt, da ſie keines Doctors mehr bedürfen, wer— 
den ſie wenig Umſtände mit Euch machen, im 
Falle Ihr Euch nicht ihren Wünſchen fügt.“ 

„Wo zum Teufel,“ rief Weſſen wüthend, 
„wollen mich dieſe Schufte denn hinfahren laſſen?“ 

„Gott iſt mein Zeuge, daß ich das nicht weiß,“ 
verſetzte der Padre, „aber ſchon heute, Morgen, ehe 





*) Hombre, Menſch, wird in ähnlichen Fällen zu über— 
ſetzen ſein mit: Mann, was fällt Euch ein! — oder: was 
denkt Ihr! — oder: welche Ideen!! Alſo faſt ſtets als Miß— 
billigung oder als Zeichen mißbilligender Verwunderung. 
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Shr noch erwachtet und der Tod Cipriano’3 feinem 
Bmeifel mehr unterlag, trugen fte mir auf, Euch 
zu bejtimmen, gutwilig auf das Schiff zu geben, 
das draußen freuzt und mit dem fie heute Abend 
Geſchäfte machen werden.’ 

„Ich hoffe, daß dieſes treffliche Schiff doch we— 
nigſtens an der Küſte anlegen wird,“ ſagte Weſſen 
mit verbiſſenem Ingrimm. 

„Ich hoffe es auch, wenn Ihr es wünſcht,“ 
erwiederte der Padre. 

„Vielleicht in Bolivien?“ 

„Es kann leicht ſein.“ 

„Oder in Peru?“ 

„Wohl möglich.“ 

„Am Ende fährt es gar direct nach Haus?“ 

„Dieſes müßte um Cap Horn geſchehen, wenn 
nicht durch das ſtille Meer, um das Cap der gu— 
ten Hoffnung.“ 

Als wenig paſſende Antwort rief Weſſen: 
„Ziegencaspar, du Hund!“ 

„Ich werde ihm Vorwürfe machen, ſobald ich 
ihn ſehe,“ ſagte der Padre, wenngleich ich überzeugt 
bin, daß er die beſten Abſichten hatte.“ — 

Ob ſchon alle Welt weiß, dag Schmuggler und 
ihre Stammverwandten faſt einzig und nur in 
dunklen und regneriihen Nächten ihrer ſündhaf— 
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ten Beihäftigung nachgehen, jo müſſen wir doch 
berichten, daß Luna ihre reizenditen Strahlen auf 
das Geftade und die See warf, als Wellen von 
dem Schönen Chile Abſchied nahm, welches er nur 
fo furze Zeit genießen jollte. 

Der Padre hatte, als er gegen Mittag Ab— 
ihied von Wellen nahm, diefem veriproden, more 
gen mit dem Frübeiten feine Effecten auf das 
Schiff zu fenden, und als Weſſen Bedenten äus 
Berte, ob man ihm feine Habe jo ohne Weiteres 
ausliefern würde, ſagte Jener lächelnd: 

„Seid außer aller Sorge, man fennt mich!” 

Während der reizenden Mondnacht aber, von 
welcher wir ſprachen, befand ih unjer Freund 
in einem Boote mit feinen alten Belannten: 


Francisco, Vincente, Pedro und Antioco, welde 
- Stumm und jhweigend in die See hinausruderten, 
während Wellen jelbft die dunklen Felien der 


Küfte anitarrte, die in phantaftiihen Formen ſich 
auf dem monderhellten Nachthimmel abzeichneten. 
„Bin ich eine lächerliche Perſon, trete ih als 
Einfaltspinjel auf,” fagte er zu ſich jelbit, „oder 
babe ich blos Beh? Sch weiß es nicht, aber ich 
weiß, daß ein zehnmal Einfältigerer als ich befjer 
duchgelommen wäre. Sn dem giftigen Freiftaat 
Columbia, den ich im Entferntejten nicht beſuchen 
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wollte, bin ic) von Muskitos zerftohen und von 
Negern auf die Shändlichite Weile geprellt worden. 
Hier in dem lieben Chile bringe ich den eriten 
Abend mit einem verrüdten Menſchen zu, und die 
zwei folgenden Tage in der Geſellſchaft von Spitz— 
buben, welche mich jet wieder fortjchaffen, ohne 
daß ich einmal weiß wohin.” 

Mährend diefer tröftlihen Gedanken wurden 
die Umriffe der Küfte allmälig ſchwächer, in— 
deſſen draußen in der See ein dunkler Gegenftand 
fihtbar wurde, der fih bald als ein lavirendes 
Schiff fennzeichnete, auf welches das Boot zu— 
jteuerte. Dann legte das Schiff Bad, und nach— 
dem das Boot dafjelbe erreicht hatte, bedeutete 
man Weſſen an Bord zu Steigen, und hierauf 
wurde das ziemlich große Boot mit Bündeln und ” 
Badeten aller Art beladen, jo viel e8 eben zu 
tragen vermochte. ' 

Bisher hatte ih um Wellen Niemand gefüm- 
mert, jet reichte ihm Antioco feine Reiſetaſche 
und feine Flinte, und fagte: 

„Lebt wohl und reijet glücklich. Wir bedauern, 
nicht länger in Eurer Geſellſchaft zubringen zu 
fönnen, aber Shr kennt die Gründe. Das Ho: 
norar, für die glüdliche Behandlung Cipriano’s, 
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baben wir uns erlaubt in Eure Reiſetaſche zu 
ſtecken.“ 

„Geht zum Teufel,” erwiederte Weſſen mit. 
großer Ruhe. | 

Dies waren die einzigen Worte, welche wäh— 
rend dieſer ganzen Zeit überhaupt geiprochen wor— 
den waren, und das beladene Boot entfernte fich 
auf gleiche Weile vom Bord. 

Ohne Zweifel wußte Jeder genau, was er zu 
tbun hatte, und das Spreden wurde für über: 
flüffig erachtet. Sebt aber trat der Gapitän zu 
Weſſen und fagte: 

„Sprechen Sie Engliſch?“ 

„Ein wenig,“ antwortete dieſer, „aber nicht 

gut.“ 
„So ſprechen Sie deutſch, wenn es überhaupt 
nöthig zu ſprechen.“ Er betonte dieſe Worte und 
ſetzte Hinzu: „Ste können jetzt in die Cajüte gehen.“ 
| Weſſen befolgte diefen guten Rath, und als er 
| dort angefommen, feine Tafche geöffnet hatte, fand 
er, was er ſowohl an dem Tone Antioco’s, als 
auch an dem Gewichte der Tafche felbft bereits 
vermuthet hatte, die fünf Pfund SHeftpflafter. 

„Der Badre hat geſchwatzt,“ ſagte er feufzend, 
„und mein Gepäd werden bie Schufte als gute 
Beute behalten.“ 
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Aber hierin täufchte er fih. Als er am Mor: 
gen auf Ded fam, fand er, daß die Küfte ver: 
ſchwunden war und daß man fich bereits auf hoher 
See befand. Aber alle feine Sachen ftanden in 
der Nähe des Hauptmaltes wohl erhalten, und 
nicht das Geringite fehlte. Sie waren während 
dev Nacht dur ein zweites Boot an Bord ge: 
bracht worden. 

„Auslagen habe ich wenig gehabt in dieſem 
Chile,“ dachte Wellen, denn er bejann fi, daß 
er feinen Nealen ausgegeben hatte und daß ohne 
Zweifel der Badre feine Zeche in Balparaifo be— 
richtigte. 

In dieſem Augenblicke trat der Capitän zu 
ihm und ſagte: 

„Fünfzig Pfund,“ und als ihn Weſſen im” 
erften Augenblid verwundert anſah, fügte er hinzu 
„Paſſage!“ 

‚Die haben fie alſo nicht bezahlt,” dachte 
Weſſen, dann fragte er: 

„Wohin?“ 

„Chattam!“ 

„Schön,“ ſagte Weſſen, welcher im Uebrigen 
keine Idee hatte, in welchem Welttheile „Chattam“ 
liegen mochte, da Geographie, wie ſchon bemerkt, 
zu ſeinen ſchwächeren Seiten gehörte. Er öffnete 
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indefjen feinen Koffer und bändigte ſchweigend 
dem Gapitän die geforderte Summe ein. 

Diefer blickte jet etmas wohlgefälliger auf ihn. 

„Gute Geſchäfte gemacht da drüben?” fagte 
er eigenthümlich lächelnd und mit dem Daumen 
nad der Richtung deutend, wo muthmaßlich Chile 
lag. 

Weſſen erzählte, wie es ihm ergangen, aber 
der Capitän zog die Schultern. 

„Ich dränge mich in Niemandes Geheimniſſe;“ 
dann ſchwieg er hartnädig. Es war Klar, ja jelbit 
leicht zu entihuldigen, er bielt ihn für Einen, 
der jeine guten Gründe hatte, die nähere Belannt- 
Ihaft der PWolizei zu vermeiden, und den die 
Schmuggler fortgeholfen hatten. 

„Er glaubt, ih ſei ein Spitzbube,“ dachte 


Weſſen, „und ih fann’s ihm kaum verargen. Daß 





e3 einem ſonſt vernünftigen Menſchen jo unver: 
nünftig gehen fann wie mir, glaubt Niemand. 
Menn ih das Alles jo beihreiben mollte, das 
gäbe eine ſchöne Geſchichte.“ 

Nah einigen Wochen wurde die Kälte jchon 
fühlbar an Bord, und Weſſen erfuhr nebenber, 
daß man auf Cap Horn zujteuere. 

Famos! jo werde ich doch wenigstens jene be— 
rüchtigte Südſpitze Amerikas jehen, jene eisbededten 


Ihmwarzen Feljenriefen, an denen fih die Wogen 
braufend brechen und die dem kühnen Schiffer fo 
häufig Verderben bereiten. Bielleicht wölbt ſich 
der Strablenfchießende Bogen des Polarlichts, fo 
jelten im Süden, mir zu Ehren, in jener halb- 
jährigen Polesnacht, denn die Göttin der Reijen- 
den ilt mir ſchon eine Entſchädigung ſchuldig für 
alle die Tormente, die ſie mir angethan bisher. 
Bielleicht führt fie Eisberge in die Nähe des 
Schiffes, ſchwimmende Gletſcher, deren Spiten im 
Mondlicht funteln, während Eisbären an ihrem 
Fuße Spielen und unter den Seefühen und Robben 
fih ihres Daſeins freuen. 

Er Shwärmte noch weiter, aber er ſah Cap 
Horn nicht, und eben jo fein Polarlicht, keinen 
Eisbären und Feine Seekuh. 

Er jah ſechs Wochen lang Nichts als eifige 
Nebel, Hagel und Schnee und mit einer Eiskruſte 
überzogenes Taumerf. Dann die verdrießlichen 
Gefihter des Capitäns und der Matrofen. Dabei 
wurde er auf3 Neue ſeekrank und fror elendiglic). 

Dann Steuerte man wieder nordmwärts: 

„Gott jei Dank! Einmal um Cap Horn und 
nicht wieder.‘ 

Jetzt aber erwachte jeine Sehnſucht nach Chat: 
tam auf's Neue. 
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„Es muß in Brafilien liegen oder vielleicht 
in Weftindien. Wer weiß das fo genau. Aber 
dort friegen fie mich nicht ſobald mieder fort! 
Unter den Palmen, die dort fiherlih ganze Wäl— 
der bilden, will ich weilen und mich entihädigen 
für alles das Ungemach, das ich erlitten!“ 

Der Capitän war höflich gegen ihn, aber Falt 
und ſchweigſam. Es hatte ihn verdroffen, daß er 
nicht offen gegen ihn gemejen wegen Chile. Hätte 
er ihm irgend ein Gaunerſtückchen aufgeheitet, das 
er dort begangen, jo wäre er wahrſcheinlich fein 
befter Freund geworden. So geht's, wenn man 
die Wahrheit jagt, und Weſſen nahm ſich vor 
diefen Fehler in der Folge zu verbeffern. 

Aber er hatte das Bedürfniß, fich anzujchließen 
an Jemand, und da die Matrojen und Steuer 
leute bärbeißig waren und brummig wie der Ca— 
pitän, jo gewann er die Gunst des Schiffsjungen, 
‚mit dem er die wenigen Cigarren theilte, die er 
noch bejaß, und dem er bisweilen einen Thaler 
‘verehrte. 

„Es muß Ihön fein in Chattam,“ jagte er 
eines Tages zu ihm, als fie bereit3 unter den 
Tropen fih befanden, aber jtet3 die palmenbe— 
greänzten Ufer Chattams noch nicht zum Vorſchein 
kamen. 
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„Prächtig!“ fagte Sener. 

„Waren Sie ſchon dort?” 

„Nun freilich, ich bin ja dort zu Hauſe.“ 

„Und Ihre Frau Mutter iſt eine Chattamerin?“ 

„Ja wohl, ſie wäſcht für die Herren, und der 
Vater hat eine Schenke, er iſt auch in Chattam 
geboren.“ | 

„So, So!’ fagte Meffen, der anfing Zweifel 
zu hegen an der ehelichen Treue diejer Wäſcherin, 
denn der Schiffsjunge war ein dider, blonder 
Bengel. 

„Die hat einen Europäer zum Freunde ge= 
habt,“ dachte er, ‚ein geborener Chattamer und 
eine Eingeborene erzeugen feinen ſolchen Sohn.‘ 

Aber am folgenden Tage erfuhr er, daß Chat= 
tam in der englifhen Graffchaft Kent liegt und 
eine Hafenjtadt ift. 

Die Ehre der braven Frau war gerettet, und 
Weſſen erfuhr jegt, daß er fih auf dem Wege 
nah Europa befand. 

Sn England angefommen, begab er fih nad 
London, blieb dort aht Monate, und kehrte dann 
nad Deutichland zurüd, woſelbſt er die englifchen 
acht Monate in füdamerifanifche tranzferirte. 

Er fonnte fih lange nicht wieder an das 
deutſche Klima gewöhnen, und fleidete fich wärmer, 
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da ihm, wie er fagte, die jonnige Luft der Länder, 
in denen er jo glüdlide Tage verlebt, fait zur 
andern Natur geworden. 

Auch rauchte er vorzugsweile nur Papierci— 
garten, was befanntlich einen gewiſſen exotiſchen 
Anftrich giebt, und war von Frauen die Rede, 
jo lächelte er ſchmerzlich, blidte gen Himmel und 
lenkte das Geſpräch auf andere Dinge. 

Er mußte etwas Liebes da drüben haben, was 
er nicht vergeflen konnte, das ſah man ihm an. 

Ob er Reiſeſkizzen oder Nehnliches fchrieb, 
wiſſen wir nicht anzugeben, denn wir lefen wenig 
Dergleihen, da wir ſelbſt ſolche Jchreiben. 
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Auf Madeira. 








Der junge Künftler Heinrih Haufen ftand am 
geöffneten Fenfter und breitete die Arme aus ge— 
gen die reizende Landichaft, die vor ihm lag. 

Es war jene Begeilterung über ihn gefommen, 
melde leiht empfänglichen, aber edlen Gemüthern 
eigen ift bei der Betrachtung von irgend etwas 

Schönem, Erhabenem, oder jelbft nur bei dem 
Gedanken an Nehnlihes, und die Empfindungen 
des jungen Mannes waren geretfertigt, denn er 
| befand fih in Funchal, der Hauptſtadt Madeiras, 
und blidte hinaus über die Stadt und den Ha— 
fen auf das Meer, über welches ſich der Abend 
zu jenfen begann. 

Dann trat er näher zum Fenfter und ließ feine 
Blide zur Rechten und Linken über das Land 
ſchweifen. 

Der Pico da Cruz ſchien auf einige Augen— 
blicke zu glühen im Glanze der ſcheidenden Sonne, 
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dann aber zeichnete er fich mit ftet3 dunkler wer— 
denden Umriffen ab auf den goldenen Abendwol— 
fen, und das Cabo Giraro ſchien Seine Stelle 
übernommen zu haben, denn glühbend und fun— 
telnd warf es alle Strahlen der Sonne zurüd, 
felbit dann noch, als diefe für die Stadt bereits 
verſchwunden war. 

Auch das Cabo do Garajao, welches die linke 
Seite der Hafenbucht bildet, war am Fuße be: 
veit3 in halbe Dämmerung gehüllt, während jeine 
Spitze einen legten Strahlengruß mit der Sonne 
taufchte. i 

Jetzt Ienkte der junge Mann jeine Blide auf 
die Stadt, und wieder auf das Meer. 

In der erjteren ſchien das geihäftige Treiben 
des Tages der abendlichen Gejelligfeit weichen 
zu wollen. 

Almälig verſtummte das eigenthümlihe Ge: 
vaufche der Caros*), des fonderbaren Fuhrwerks, 
deſſen man fih auf Madeira anftatt der Wagen 





*) Die Caros find Schlitten, welche troßdem, daß nie 
Schnee auf Madeira fallt, dennoch dort allgemein die Stelle 
der Räderfuhrwerke vertreten, und meift mit Ochjen beſpannt 
find. Die Menge der fteilen Bergmwege, auf welchen es häufig 
eine Unmöglichkeit, gewöhnliche Wagen zu gebrauchen, redjt- 
- fertigt vollfommen diefen Gebrauch, fo jonderbar er auch auf 
den erſten Blick ericheinen ınag. | 
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bedient, und Gruppen von Männern und Frauen 
zogen durch die Straßen, um entweder ſich in das 
Freie zu begeben, oder die Praça zu beſuchen, 
den Verfammlungsort der Shönen Welt. 

In diefem Augenblide begannen die mächtigen 
Blüthen einer Banane, melde dicht neben dem 
Fenſter des jungen Mannes ſich ausbreitete, leiſe 
zu erzittern, und faſt gleichzeitig drang ein mit 
Wohlgerüchen aller Art geſchwängerter Luftſtrom 
in das Zimmer. 

Der Landwind, welcher, wie das häufig in 
Küſtengegenden der Fall, allabendlich vom In— 
nern gegen die See zu ſtrömt, ſendete ſeinen er— 
ſten Boten über die Stadt, einen lauen, warmen, 
würzigen Hauch, beladen mit den ſüßen Düften 
von tauſend und abertauſend Blumen, deren Kelche 
er geküßt beim Vorüberziehen, und welche er jetzt 
verſchwenderiſch wieder ausſtreute über die Stadt 
und die Küſte, ja ſelbſt über das Meer, welches 
durch ein leichtes, kräuſelndes Wellenſpiel ihn 
willkommen hieß und weithin, in unabſehbarer 
Ferne, ſanft zu erglühen ſchien. 

So lebhaft der junge Mann alle dieſe rei— 
zenden Bilder bewundert hatte, jo ſchien doch 
noch irgend eine andere Sache ihn zu bejchäftigen. 
Mechaniſch warf er feine Blide nah der PBraca, 
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und obgleih e3 unmöglihd war, irgend Semand 
der dort fih Ergehenden zu erkennen, jo nidte er 
doch leicht mit dem Haupte. „Sie find jet dort,’ 
ſprach er für fi, dann ordnete er forgfältig jeinen 
Anzug vor dem beſcheidenen Spiegel feiner Jung— 
geielenwohnung, und eilte haftigen Schrittes nad) 
der beiprochenen Praça, aber dort angelangt, 
mäßigte er feinen Gang, und indem er fi) das 
Anſehen eines gemüthlihd Spazierenden gab, ließ 
es nichts deſto meniger jeine Augen allenthalben 
die Runde machen, offenbar um irgend Jemand 
zu erſpähen. 

Er ſchien auch nad Furzer Zeit feine Abficht 
erreicht zu haben, denn er näherte fih einem ver 
unter den Baumgängen befindlien Site und be— 
grüßte ehrerbietig zwei Perſonen, welde dort 
lab genommen hatten, und obgleich er fih den 
Anschein geben wollte, als beabſichtige er vorüber: 
zugeben, jo war doch klar zu erfennen, daß er 
wünschte oder ſelbſt erwartete, zu längerem Bleiben 
aufgefordert zu werden. 

Sein Wunſch follte au jogleih in Erfüllung 
gehen, denn der ältere Herr, welcher nebjt einer 
jungen Dame den Sik inne hatte, riefihn freund: 
lich an, und fait gleichzeitig rüdte die Dame zur 
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Seite, um ihm Raum zu geben, fich bei ihnen 
niederzulafien. 

„Wieder gezeichnet bis jet!‘ jagte der Herr. 
„Sie werden fih die Augen gründlich verderben 
mit diefen Arbeiten bis in die finjtere Nacht!‘ 

„Doch nicht, Herr Grafinger,“ erwiederte der 
junge Künftler, „ih babe nur jo ein wenig durch— 
gejehen, was ich heute Morgen machte.‘ 

„Ja ja, man fennt es,“ verſetzte der mit Herr 


Grafinger angeredete Herr. „Man beſſert bier 


ein wenig, jeßt da ein Licht auf, dämpft dort ein 


anderes. Hat man ſich zu den Aeſten eines Baus 


mes verjtiegen, jo bält es hart, wieder auf den 
Boden zu fommen, und iſt man gar indie Wolken 
gerathen, jo it des Wiſchens, Vertreibens und 
Herumfahrens mit Hand und Pinſel unter dem 
luftigen Gefindel fein Ende. Auf einmal iſt's 
finiter, und mährend wir ung ärgern, daß mir 
nicht mehr ſehen, Schmerzen uns auch gleichzeitig 
Ihon die Augen.‘ 

Verwundert entgegnete der junge Mann: „Es 


it wahrhaftig jo, wie Sie jagen; aber malen Sie 


denn jelbit? Sie fennen ja das jo genau —“ 

„Früher, ein wenig, aber jchleht genug,‘ 
jagte Grafinger, „und eben deshalb habe ich es 
wieder aufgegeben.‘’ 
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Die junge Dame milchte fich jet in's Ge— 
ſpräch, und erfuhr auf ihr Befragen, daß Haufen 
eine Anfiht von Funchal von der Landfeite aus 
aufgenommen, und bereit3 mit der Farbenſkizze 
fertig fei. Er verſprach fie ihr zu zeigen, und 
Grafinger rief dazwiſchen: 

„Das ift ſchön! eine tüchtige Skizze ift ung 
Dilettanten lieber, als ein ausgeführtes Bild, 
weil wir uns ftet3 vorjpiegeln, am Ende fo etwas 
Iheinbar Einfaches auch zu Stande bringen zu 
fönnen, während e3 uns bei der Ausführung 
leider ſtets fißen läßt! Bringen Sie Ihre Skizze 
morgen Abend mit.” 

Das Geſpräch ſchien fih heute nur im Be— 
reihe der Kunft bewegen zu wollen, und ſprach 
man auch einmal einige Augenblide lang von ir- 
gend einem andern Gegenstand, fo fam man doch 
unwilfürlih auf das alte Thema zurüd. 

Als endlich Grafinger und die junge Dame 
fich verabfhiedeten, reichten Beide unferem Hau— 
jen die Hand, und der Erftere rief: „Vergeſſen 
Sie die Skizze nicht! Morgen Abend, Adieu!“ 

Haufen ging nachdenklich nah dem englüchen 
Family-Hotel und nahm ein einfaches Abendbrod 
ein, wozu er ein Glas franzöſiſchen Nothwein 


tranf, da der feurige Wein des Landes dem Frem— 
den häufig nur zu bald nicht mehr behagt. 

„Bringen Sie morgen Ihre Skizze mit, oder 
fommen Sie morgen in den Park des Grafen 
Carvalhos, oder in den Garten des Herrn Doc— 
tor Lifter, oder treffen Sie uns da, oder finden 
Sie fih dort ein, fagte der junge Mann balb- 
laut zu ſich jelbft, indem er fih offenbar ein we: 
nig ärgerte; „aber ich babe noch nicht gebört: 
bejudhen Sie uns morgen, oder holen Sie uns 
zu diefem oder jenem Ausfluge ab, oder über: 
haupt etwas Nehnliches. Freilih habe ich ihnen 
feinen Befuh gemacht, aber Unbekannten macht 
man an Orten wie bier und in Bädern doch Feine 
Bifite, und jetzt, nachdem ich fie kenne, geht's 
wieder nicht, wenn fie mich nicht ſelbſt dazu auf- 
fordern. Ich denfe wenigſtens jo. 

Berdrieglih und unentſchloſſen ging er end- 
ih nach Haufe und miürdigte die fabelhafteite 
Mondicheinbeleuhtung kaum eines Blids, während 
mander junge Künftler in Europa, und unter 
anderen Umftänden wohl vielleicht er jelbit, gern 
vier Wochen feines Lebens dafür gegeben haben 
würde, nur eine halbe Stunde lang die wirklich 
zauberhafte Beleuchtung der Stadt, des Hafens 
und der See ftudiren zu dürfen. 
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Der junge Haufen war bereit3 vier Wochen 
auf Madeira mit feinen Studien beichäftigt, als 
er die Bekanntſchaft des Herrn Örafinger und die 
feiner reizenden Tochter Emma madte, und von 
vort an fait feinen andern Umgang mehr pflog. 
Dbgleich indellen diefer, wie wir aus feinem Mo- 
nologe bereit3 erſehen haben, fi blos auf Spa— 
ziergänge, Bartien und Zuſammenkünfte an öffent: 
lichen Orten beichränfte, hatte es dennoch hinge— 
reicht, den jungen Mann fi) in Emma verlieben 
zu lafjen, und das zwar auf jene ziemlich gefähr- 
lihe Weife, bei welcher man fich jeines krankhaf— 
ten Zuftandes entweder gar nicht, oder nur höchft 
unvollfommen bewußt ift. 

Als er daher veriprochener Maßen am andern 
Abende auf der Braga Seine Skizze vorlegte, und 
Emma diejelbe höchlich belobte, ftrablte fein Ant: 
li vol Vergnügen, und er geftand willig Gra— 
finger einige Fehler zu, welche diefer rügte, wäh— 
rend er zu anderer Zeit fein Werk vielleicht ener— 
giiher vertheidigt haben würde. 

Man ſprach auch heute, wie am vergangenen 
Tage, immer ziemlich viel von Kunft und ver- 
wandten Gegenftänden, und Haufen fam einiger: 
maßen in’3 Gedränge, als ihn Emma nad) einer 
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Eleinen Pauſe im Geſpräche fragte, warum er die 
Kathedrale noch nicht gemalt habe. 

„Ich finde,” fette jte Hinzu, „daß es ein 
herrliches Gebäude iſt, und eben jegt in den 
Strahlen der jcheidenden Sonne fich trefflich aus— 
nimmt.” 

„Ich bin eigentlib zu menig Architekturma— 
ler,“ jagte er zÖgernd, aber Grafinger fiel lachend 
ein: „Sie jagen da, nehmen Sie mir's nicht übel, 
nit, was Sie denken. Diele Kirche ift im Grunde 
genommen ein langmweiliges, ja abſcheuliches Mach— 
wert, mie faft, ich fage fait, alle Kirchen in den 
auswärtigen Beligungen der Spanier und Portu— 
giefen, von melden ich einen ziemlihen Theil 
fenne. Es ift eine Miſchung von Gothiſch, Re— 
naifjance und Rococco, und dabei bliden aller 
Orten noch höchſt Fläglihe mauriſche Reminis— 
cenzen hindurch, jo daß ich früher dieſen Styl 
den mauriſchen Zopf genannt habe, obgleich dieſe 
Dezeihnung auch nicht vollitändig richtig tft.“ 

Da ein Theil der Praça von dem fo hart be- 
urtbeilten Gebäude eingeſchloſſen ift, und man 
dafjelbe vor ſich hatte, jo demonftrirte hierauf 
Grafinger an demfelben feinen Ausſpruch, und 
der junge Künftler, der Emma zu Gefallen die 
jonderbare Schnörfel vertheidigen mollte, ver— 


142 


widelte fih in mannigfadhe Widerjprüche, und är— 
gerte ſich Schließlich noch, indem ihn dag Mädchen 
im Stiche ließ und fagte: „Du mußt es mohl 
befjer verfiehen als ich, Vater.‘ 

Wie gewöhnli ſchlug, als man fich trennte, 
Srafinger dem Künftler für den nächſten Tag eine 
Zufammenfunft oder eine Partie vor, und für 
morgen war e3 Cabo Girao, welches man gemein 
ſchaftlich bejuchen wollte. 

„Ich werde fie einmal allein geben lafjen,“ 
fagte unfer junger Freund, nachdem er fich em— 
pfohlen hatte, in einem fruchtloſen Verſuche, 
jih zu emancipiren, aber er befand fih dennod) 
bereit3 auf dem Wege zum Pferdeverleiher, dem 
er die größte Bünktlichkeit für morgen anempfahl, 
damit er feine Freunde nicht auf fih warten 
lafjen dürfe, indem man fie) das Rendezvous am 
Gordonsgarten auf den Schlag ſechs Uhr gegeben 
hatte. 

Auch heute ſchenkte er dem Monde nur ge: 
ringe Aufmerkſamkeit, obgleich derfelbe feine bläu— 
lichen Strahlen mit verfchmwenderifher Pracht 
über die Landihaft ausgegofen hatte, und er 
fragte fih anſtatt deſſen, wer wohl dieſer Gra— 
finger jet. 

Im Fremden: oder bejjer im Gedenkbuche des 
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Gaſthofes, in welchem er während der erſten Tage 
ſeiner Ankunft gewohnt hatte, ſtand einfach: Carl 
Grafinger mit Tochter, Particulier. 

Daß derſelbe aus einer größeren ſüddeutſchen 
Stadt ſei, hatte er während des Geſprächs von 
ihm erfahren, und daß Vater und Tochter ſich 
nicht aus Geſundheitsrückſichten auf Madeira be— 
fanden, war auf den erſten Blick zu erſehen, ohne 
Zweifel alſo hatten ſie die Reiſe nur zu ihrem 
Vergnügen unternommen. 

Aber wer waren dieſe Leute? Nach der Art 
und Weiſe, wie Grafinger mit dem Gelde um— 
ging, hatte Hauſen auf einen Kaufmann geſchloſſen, 
welcher ſich vom Geſchäfte zurückgezogen, denn 
ohne im Mindeſten zu knauſern, ſchien er doch 
wieder den Werth des Geldes zu kennen, wie 
Jemand, der es ſelbſt erworben. 

Auf der andern Seite paßten die vielſeitigen 
Studien, welche Grafinger gemacht zu haben 
ſchien, nicht wohl mit dem Stande eines früheren 
Geſchäftsmannes zuſammen, da einem ſolchen kaum 
die hierzu nöthige Zeit geblieben ſein würde. 

Dann die Reiſen Grafinger's in weit ent— 
fernte Länder, deren er ſchon öfter erwähnte! 

Ließen ſich dieſe mit dem Stande des Kauf— 
manns vereinigen, ſo ſprach wieder die Art, wie 


er fich Eleidete, dagegen, da diefe, wenn auch an— 
ſtändig, dennoch) aber nichts meniger als gewählt 
oder ängſtlich jorgfältig war, mie ſolches häufig 
bei Kaufleuten der Fall. 

Was Emma betraf, war der junge Künftler 
durchaus nicht mehr in Berlegenheit, zu welchem 
Stande er fie rechnen ſollte. Es mar ihm voll» 
jtändig klar, daß fie zu der Zunft der himmlischen 
Engel gehörte, aber vielleiht eben deshalb 
wünjchte er den irdischen Standpunkt Grafinger’3 
näber zu fennen. — 

Beide Barteien waren am andern Morgen 
püntlid erjehienen, und nachdem man fih für 
den längs der Küfte hinziehenden Weg entjchieden 
hatte, jegte man ih in Galopp, indem man dem 
gedungenen Pferdefneht folgte, der zugleich die 
Stelle des Führers vertrat. 

Haufen hatte fich vorgenommen, wo möglich 
an der Seite Emma's zu bleiben, aber theil3 war 
der Weg häufig zu ſchmal, um feinen Vorſatz 
ausführen zu können, theil8 war, wenn defjen 
Breite auch eine Annäherung geitattete, faſt im— 
mer Grafinger bereits neben ihr, und gelang e3 
ihm endlih, auf eine kurze Strede ji ihr nä— 
bern zu fönnen, jo Schienen ihm die Worte im 
Munde erftorben. 
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Er hatte das Schlimmfte gethban, was man in 
ähnlichen Fällen thun kann. Er hatte im vor— 
aus überdadt, mas er ihr jagen wollte, und 
während er jett feine Flosfeln über die Schön- 
heit der See, die pittoresfe Form der Felſen und 
die tropiihe Pflanzenwelt zu Markte bringen 
wollte, erichienen ihm diefelben fo geziwungen und 
unnatürlih, daß er unmillfürlich verſtummte. 

Defto mehr indeß, und in der That verftän- 
dig, ſprach Grafinger. 

Aber faum berührte er nur flüchtig die land- 
ſchaftliche Schönheit vom Standpunkte de2 Künit- 
lers oder Kunſtfreundes, Sondern er ſprach als 
Naturforiher, als Geognoft. Als man die Schlucht 
paffirte, durch melde der aus dem Carral ent— 
Iprungene Soccaridas-Bach nah dem Meere zu 
fließt, jo gerieth er in wahre Begeijterung. 

„Kann man ein befjeres, ein lehrreicheres 
Bild vor fih haben, als dieſe herrliden Durch— 
Schnitte?” rief er aus. Dieſe riefigen Lagen von 
vulcaniſchen Aſchen- und Schladenihichten, durch— 
brochen auf ſo mannigfache Art von den Ba— 


ſalten, dann bier wieder jüngere Lava und Tuffe 


mitten drinnen, unverkennbar jyenitiiher Grüne 


ſtein, welcher fich jein Alterszeugniß ſelbſt ausge- 
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jtelt hat dur die Geſellſchaft, in welcher man 
ihn bier trifft!” 

Er ritt vor, bis dit an einen Abhang, und 
beugte fich forglos über den Abgrund, jo daß 
Haufen faft erihraf und zu Emma, an deren 
Geite er fih eben befand, einige forgende Worte 
ſprach; aber dieje lächelte und fagte: 

„Ab nein, da ift nichts zu befürdhten. Im 
Anfange hatte ich Angit genug, aber jet weiß 
ih, Daß er es gewohnt und der erfte Reiter von 
der Welt iſt.“ 

Der junge Mann ärgerte fich faft, daß der 
Vater feiner Verehrten ein befferer Neiter ala er 
felbjt zu fein ſchien, und ließ fein Pferd eben- 
falls vortreten bis an den Abhang, aber Emma 
ſchien es gar nicht zu bemerken, fondern laufchte 
den Worten ihres Vaters, welcher noch Verſchie— 
denes Sprach über die Entjtehung der geognofti= 
ihen Formen, die fi ringsum gigantisch entfal- 
teten, und endlich fein Pferd Steigen ließ, auf der 
Stelle wendete, und im Galopp den jenfeitigen 
Abhang abwärts prengte. 

Kaftanienbäume und verjchiedene Arten von 
Lorbeerbäumen, einige vereinzelte Dattelpalmen, 
und hier und da ein Gummibaum, leßtere beiden 
ſonſt vorzugsmweife in den Gärten Fundals zu 
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treffen, ſchmückten jett den Weg der Reiſenden, 
während an anderen Stellen blühende Rojen, He— 
liotropen, Belargonien und Fuchſien, bier und 
da überragt von einer Agave, die reizenditen 
Gruppen bildeten. 

Endli lag das Fiiherdorf Cama de Lobos 
por den Augen der Geielihaft, und Grafinger, 
der jein Pferd anbielt, und die ſich vor ihnen 
ausbreitende Landſchaft überblidte, ſchien jeßt 
den Kunſtfreund mit dem Naturforjcher verbinden 
zu wollen. 

„Das gäbe ein artiges Bild,‘ jagte er zu 
Haufen, ‚und eben diejen Lichteffecten, wie fie 
fih bier zeigen, find Sie, wie ich Schon früher be— 
merkte, ganz bejonders gewachſen und willen 
fie trefflih zu erfaflen. Ganz im Bordergrunde 
die üppige, reizende Vegetation, welche man ges 
troſt eine tropiihe nennen kann, obgleich uns 
auch wieder, mitten unter diefen Kindern einer 
glühenden Sonne, viele alte Bekannte aus une 
ſerm Baterlande entgegentreten. Hier die Agave, 
welche mit ihrem gigantiihen Blüthenſchafte neben 
und zwiihen den ftachligen Gactusfträuchern him— 
melan ftrebt. Hier eine Banane, eine Aloe, und 
bier neben diefer Hütte, wohl gepflanzt ohne 
Zweifel, aber fiher wenig cultivirt, eine Dattel- 
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palme und ein prächtig blühender Tulpenbaum. 
Aber die Mauer des kleinen Gartens ift mit 
Epheu bededt, mie eine deutſche Burgruine, und 
aus dem Garten jelbjt duftet uns die Roſe ent— 
gegen, melde man wohl eine deutſche Blume 
nennen darf, da ſchon Kaifer Carl der Große fie 
und ihre Fremndin, die Lilie, in feinen Gärten 
309, und auch das Traubengehege, dort ſammt 
dem ſchützenden Kaltanienbaum betrachte, ih als 
der Heimath angehörig. Bliden wir aber jetzt 
in den Mittelgrund unferer Landſchaft! Wie 
trefflich macht fid da der gelbröthlide Ton, er: 
zeugt von den vulcaniichen Tuffen, die wahrjchein- 
lih roth gebrannt worden find von den fpäter . 
emporgeftiegenen Bafalten, die unter ihnen weg— 
laufen, ihnen aufgelagert find, oder dicht neben 
ihnen an Stehen. Wie glänzen auf diefem mie 
glühend erjcheinenden Boden die weißen Käufer 
des Dorfes, und wie romantisch find die anderen 
vereinzelten Hütten aufwärts gegen die Spitze 
des Felfens bin zerftreut! Und dann, melden 
Effect macht die ſchwarze, bafaltiihe Felswand, 
die ſich weit hinaus erfiredt in die Seel Wie 
mögen die Fluthen gebrauft und geziſcht haben, 
als fih aus dem gährenden Erdinnern, brennend 
und glühend, jener Fremdling in ihr Gebiet 
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drängte, und mie friedlih umſpülen fie jegt feinen 
Fuß, und wie Spiegelglatt liegt die Kleine Bucht 
por und, in welcher einige beſcheidene Fiſcher— 
barken friedlich vor Anker liegen! Dann liegen 
im Hintergrunde die gigantiſchen Maſſen, welche 
das Cabo Girao bilden. Geognoſtiſch von hohem 
Intereſſe, denn dieſe mächtigen und ſteil in die 
See abfallenden Felswände ſind das Ende eines 
Berggrates, der vom Centralpunkte der Inſel bis 
hierher verläuft, ſie find in landichaftlicher Bezie— 
hung faft zu großartig. Sie drüden den Mittel- 
grund, und würden im Bilde faft unwahrſcheinlich 
eriheinen, während wir hier freilich -fte vor un? 
ſehen, und ihr Dafein nicht zu läugnen ver— 
mögen.” 

‚Die die Nebel- oder Wolkenſchicht dort an 
dem Gipfel der Felswand wogt!“ fagte Haufen.. 
„Sie Scheint eingefaugt zu werden von dem ſchwar— 
zen Rieſen, und dann wieder an anderen Stellen 
defjelben doppelt hervorzutreten.“ 

„Sie würde nicht wegzulaſſen fein in einer 
landſchaftlichen Darſtellung,“ erwiederte Grafin— 
ger, „denn ſie mildert in etwas die gigantiſchen 
Verhältniſſe des Cabo, aber die Wolken ſind hier 
überhaupt eine treffliche Zugabe. An manchen 
Küſten mit ähnlichem großartigen landſchaftlichen 
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Charakter fehlen fie gänzlih. So zum Beifpiel 
an einem großen Theile der Weftküfte Südameri— 
fa3, und wenn gleich in der Wirklichkeit fich dort 
alle reizendften und wundervollſten Bilder bieten, 
jo haben dieſelben, auf die Leinwand gebradt, 
häufig dennody etwas Hartes, Schroffes, für den 
Europäer faſt Unglaublihes, und diefer Eindruck 
wird noch verſtärkt durch die tiefe Bläue der Luft, 
welche wir Deutſche im Bilde für übertrieben 
balten, während fte dennoch die Wirklichkeit lange 
nicht erreiht. Aber vorwärts, vorwärts, ſetzte 
Grafinger hinzu, „behalten wir das Bild im Kopfe, 
und ſehen wir etwas in den Magen zu befom: 
men; troß aller Kunſt und Wiſſenſchaft beginne 
ich tüchtigen Hunger zu ſpüren.“ 

Die Geſellſchaft erreichte in kurzer Zeit das 
Dorf, und Grafinger, welcher daſſelbe ſchon früher 
beſucht hatte, ritt durch daſſelbe hindurch, und 
hielt endlich an einem kleinen, mit einer Mauer 
umgebenen Gehöfte, über deſſen Thür ſich auf 
einem Schilde das Wort Francaria und die Buch— 
ſtaben P. V. A. befanden, welche dem Reiſenden 
Brod, Wein und Branntwein verſprachen, in der 
That aber Beſſeres leiſteten, indem in kurzer Zeit, 
neben frifh gefangenen, auf Kohlen geröjteten 
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Fiihen, eine reichlihe Auswahl trefflider Früchte 
vor den Reiſenden ftand. 

Emma hatte ſchon mehrfach die Anfiht geäu— 
Bert, daß man im fremden Lande wo möglich 
das genießen müſſe, was landeseigenthümlich und 
in der eigenen Heimath ſchwer, oder gar nicht zu 
haben jet. 

Sie jhenkte daher den Feigen, Orangen, den 
Melonen, Kaftanien und endlih den echten hei— 
mathlihen Birnen, Aepfeln, Aprikoſen und Pflau— 
men feine Aufmerkfamfeit, jondern najchte Ano— 
nen, Mango, Guava, die Shöner ausfehenden als 
Ihmedenden Granatäpfel, Bananen uud andere 
Kinder des Süden3. 

Haufen pflichtete ihr eifrig bei und fand alle 
Früchte, von melden fie fojtete, ausgezeichnet, 
während Grafinger über Beide lächelte. 

„Den Mango und die Guava lafje ih mir 
gefallen,‘ jagte er, „ja, ich belobe den erjteren als 
eine der trefjlihiten Früchte. Die breiige Anone 
aber ijt Fein appetitlihes Efjen. Die Granat- 
äpfel find geradezu jchlecht, und die Banane jchmedt 
in Seit gebraten befjer als roh. Was mid be— 
trifft, jo halte ih. die Pfirfiche für die befte aller 
Früchte, obgleich fie auf Madeira ſchlecht gedeiht, 
dann folgt die Drange, und endlich die Ananas.“ 
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„Ab Ananas,” rief Emma, „das ift freilich 
eine Eöftlihe Frucht, aber warum haben wir denn 
beute feine 2“ 

„Bringen Sie Ananas,” rief Haufen dem 
Wirthe, welcher ein wenig Engliſch radebrechte, 
in diefer Sprache zu. 

Aber diefer zog ein ganz eigenthümliches Ge— 
ſicht und erklärte, er habe Feine. 

„So lafjen Sie rajch welche holen,” fagte eif- 
rig Haufen. 

„Es giebt im ganzen Dorfe feine,” erwiederte 
der Wirth, und als Haufen beftig auffuhr und 
etwas entgegnen wollte, jchnitt er eine Frage und 
zeigte durch eine Geberde nad) dem Plage vor 
dem Haufe. 

Es ſchien aljo, als befäude fi) dort die Ur— 
jahe des Mangels an Ananas, und obgleich ſich 
Haufen dies nicht erklären fonnte, jo ſtand er 
doch auf und trat vor die geöffnete Thür. 

E3 hatte, während unjere Freunde im Zim: 
mer, oder vielmehr im freien luftigen Hausplaße 
ihr Frühftüd eingenommen hatten, auf der vor 
dem Haufe befindlihen Bank ſich ein Herr nieder: 
gelafjen, welcher die Füße von fich ftredte, feine 
beiden Hände in den Taſchen feiner Beinkleider 
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verborgen hatte, und mit großer Aufmerkſamkeit 
in die See hinauszubliden jchien. 

Aber diefer Mann fonnte unmögli alle Ana— 
nas des Dorfes aufgegefjen haben, denn obgleich) 
lang und faſt um eine Kopflänge größer als Hau 
fen, jo war er dennoch jo außerordentlih Schlank 
und mager, daß faum eine halbe jener köſtlichen 
Früchte in jeinem Körper Platz zu finden jchien. 

Da aber der Herr, wie fein Neußeres unver: 
fennbar anzeigte, unftreitig ein Engländer war, 
fo fing Haufen an, irgend eine jener Sonderbars 
feiten zu vermuthen, welche man jonjt gemöhn- 
lid mit dem Namen „Narrheit“ zu bezeichnen 
pflegt. 

Er betrachtete jih den Fremden einige Aus 
genblide, da aber derjelbe ſich nicht rührte und 
unverwandt auf das Meer blidte, jo wandte er 
fih wieder zum Wirthe und jagte: 

‚Aber ich begreife immer noch nit, wo alle 
Ananas bingefommen find.” 

Diejer machte eine tiefe Berbeugung, welche 
aber offenbar mehr dem Langen al3 Haufen galt, 
und verjegte: „Mylord haben alle gekauft.‘ 

Die „Sonderbarteit‘‘ lag jegt am Tage! 

Haufen ging einige Schritt auf den Englän- 
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der zu, verbeugte fich höflich, und bat ihn in eng: 
liſcher Sprade, ihm einige Ananas abzulafjen. 

Der Angeredete verzog feine Miene und rührte 
fein Glied feines Körpers, als aber der junge 
Künitler feine Bitte auf die artigjte Weife wieder: 
holte, hielt Mylord die Hand über die Augen, 
offenbar um beffer und vor dem Lichte gefhügt 
auf die See ſehen zu fünnen, und feste, ohne eine 
Silde zu ermiedern, jeine Betrachtung mit der 
unerihütterlichiten Ruhe fort. 

Haufen fühlte, wie ihm das Blut zu Kopfe 
jtieg und er gleichzeitig fi gründlih zu ärgern 
begann. 

„Mein Herr,” ſagte er mit einiger Heftigkeit, 
‚ih dächte, daß es der Anftand erfordere, mir 
wenigſtens eine Antwort zu geben.“ 

Der Engländer zog jeßt ein kleines Taſchen— 
perspectiv hervor und jegte einige Augenblide jeine 
Beobachtung fort, dann nidte er mit dem Haupte, 
ſchob fein Snftrument wieder in die Tajche, und 
wandte fich gegen Haufen, welden er ſtarr und 
ſchweigend anblidte. 

„Berden Sie jest jo gefällig jein, mir zu ant— 
worden!” rief dieſer. 

Der Engländer jchwieg, ihn ſtets firivend, 
noch einige Secunden, dann jagte er deutſch: 
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„Ich tennen nit Sie!” 

„Ach mein Gott,” jagte Haufen ungeduldig, 
„auch noch die Thorheit mit dem Vorftellen! Es 
it ja Niemand bier, der dies thun könnte; und 
dann, warum ſprechen Sie deutich ? ich veritehe 
Ihre Sprache!“ 

„Weil ich lieber ſprechen ſchlecht Deutſch, als 
hören ſchlecht Engliſch,“ erwiederte Mylord. 

„Mein Herr!“ rief der junge Künſtler jetzt 
heftig, aber der Engländer ſchien jetzt plötzlich 
geſprächig geworden zu ſein. 

„Mein Arzt,“ ſagte er, „nicht wollen, daß ich 
ſpeiſen Ananas, und ich nicht wollen, daß andere 
Menſchen ſpeiſen dieſen Frucht.“ 

Hierauf ſtreckte er ſeinen rechten Arm gegen 
die Stelle in der See aus, welche er vorher ſo 
eifrig betrachtet hatte, wandte ſich dann ohne ein 
weiteres Wort, und verſchwand mit ſo langen 
Schritten, daß Hauſen ihn blos laufend hätte be— 
gleiten können, wenn er ihm überhaupt hätte fol— 
gen wollen. 

Aber er war faſt froh, daß jener gegangen, 
obgleich er ſich auf der andern Seite wieder är— 
gerte, daß er ihm nicht auch ſeine Meinung, ſeiner 
Thorheit halber, hätte ſagen können. 

Noch aufgeregt, ging er in den Hausplatz zurück. 
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Grafinger und Emma läcelten, und wäre er 
mißtrauifch gewejen, jo hätte er glauben können, 
fein fruchtloſer Streit mit dem Engländer ſei die 
Urſache. Aber er ſah darin eine Anerkennung 
feiner Mühe, welche er fich gegeben hatte, Emma 
ihre Lieblingsfrudt zu verschaffen. 

Er fagte deshalb: 

„Sie haben Alles gehört, nicht wahr?“ 

„Sa,“ erwiederte Grafinger lachend, „natür— 
lich, aber ich verfihere Sie, daß Mylord mehr mit 
Ihnen geiproden, als es unter den obmwaltenden 
Unmftänden zu hoffen und zu erwarten war.” 

Der Wirth trat jeßt hinzu, und indem er 
feine ganze Artigfeit, von welder er vorhin einen 
ziemlichen Antheil dem langen Inſulaner zuges 
fehrt hatte, jet wieder auf unjere Freunde wen— 
dete, erklärte er das Näbere. 

Mylord hatte, ohne Zweifel ebenfalls aus 
Laune, feinen Aufenthalt in dem Fiicherdorfe ges 
nommen, anjtatt, wie fait alle Fremde, in Fun— 
hal zu wohnen, und vor etwa acht Tagen hatte 
ibm fein Arzt den Genuß der Ananas verboten. 

Er befolgte fireng dieſes Gebot, aber bereits 
am erſten Tage faufte er alle in den Gärten des 
Dorfes gezogenen Ananas auf, und ließ diejelben 
jeden Morgen beim Eintritt der Ebbe in’s Meer 
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werfen. Selbit die halbreifen Schloß er nicht aus, 
und der würdige Gaftwirtb fügte mit gedämpfter 
Stimme und mit der Bitte um Berfchwiegenheit 
hinzu, daß Schon jeit drei Tagen in Cama de Lo— 
bos faum eine einzige der beſprochenen Früchte 
mehr zu finden fei, daß aber einige fpeculative 
Köpfe unter feinen Freunden täglih in Fundal 
welche auffauften, und fih dann von Mylord den 
dreifachen Preis für diejelben bezahlen ließen. 
Haufen nahm fih vor, demnächſt mit einigen 
entfernten Bekannten von Funchal berüber zu reis 


/ ten, Ananas mit ich zu bringen und ſolche vor 


den Augen des Engländers zu veripeilen; als er 
aber Grafinger diefen Wlan mittheilte, rieth ihm 
diejer, lieber ein nettes Bild des Cabo Girao zu 
entwerfen. „Denn,“ jagte er, ‚je weniger man 
dergleichen Thorheiten beachtet, je mehr verdrießt 
e3 den Narren jelbit, der fie treibt.‘ 

Gegen Abend trat die Gejellihaft den Nüd- 
weg an, und Haufen fühlte fi verftimmt, ohne 
fi) eines Klaren Grundes bewußt zu jein. Er 
gab indejjen zum Theil der Ermüdung die Schuld, 
denn Grafinger hatte Emma und ihm, troß der 
glühenden Sonnenhige, mehrere Stunden lang an 
den Felswänden des Cabo Girao geognoſtiſche 
Borlefungen gehalten, und ſchien auch beim Nach— 
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bauferitt diefes Thema nicht verlaffen zu wollen, 
E3 märe dem jungen Künſtler lieber . gewefen, 
wenn der begeilterte Geognoſt vorangeritten wäre 
und fih alle dieje intereflanten Durchſchitte und 
Felswände in nächſter Nähe angefehben haben 
würde, denn es drängte ihn, mit der reizenden 
Emma, wenn auch nur auf Furze Zeit, allein zu 
fein, um, an ihrem Herzen leife anpodend, zu 
fragen, ob fie ihm nicht abhold fei. Aber Gra— 
finger machte es ihm unmöglich, indem er doci- 
rend entweder zwiſchen oder dicht neben Beiden 
dahin galoppirte, und als man endlih in Fun- 
hal angelangt war und Haufen fih allein auf 
feiner Stube befand, glaubte er in dem Beneh— 
men Grafinger’3 faſt eine Abjichtlichkeit, einen be— 
ftimmten Blan zu finden. 

„Der Alte hatte feine langweiligen Erklärungen 
blos ausgekramt, um mid) von Emma entfernt zu 
halten und mir feine Zeit zu laſſen, ein vertrau- 
lihes Wort mit dem reizenden Kinde zu fprechen. 
Sm Grunde hat er nicht Unrecht. Er kennt meine 
Berhältniffe nicht, er weiß nicht, daß ich hinrei- 
chendes Vermögen bejite, um eine Frau anftändig 
ernähren zu fünnen, und will von vorn herein 
eine Ziebelei verhindern, die fich etwa anſpinnen 
könnte.“ 
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E3 ward während diejes Selbſtgeſprächs dem 
jungen Manne immer Elarer, daß er leidenichaft- 
lich in Emma verliebt jei, obgleich er fich geſtehen 
mußte, von ihr jelbit noch feinen Beweis von Zus 
neigung erhalten zu haben, trogdem daß fie ohne 
Zweifel feine Annäherung bemerkt hatte. 

Er hob feine bejcheidene Kerze gegen den eben 
fal3 anſpruchsloſen Spiegel feiner Stube, und 
ließ jeine Züge die Mufterung pafliren. Diefe 
mußte befriedigend ausgefallen jein, denn er fuhr 
mit der Hand durch jein leicht gelodtes Haar, und 
fagte balblaut zu ſich jelbit : 

„Bah! was kann fie an mir auszufegen haben? 
Sch ſetze alle Bedenklichkeiten bei Seite, bejuche 
morgen den Alten und — nun ja, frage ihn um 
Kath wegen irgend einer mein Vermögen betreffen 
den Angelegenheit. Ih wil’s ſchon einrichten, 
daß er merkt, wie die Sachen ftehen, dann wollen 
wir jehen, ob er bei der näßiten Gelegenheit Emma 
und mich mieder wie ein Argus bütet. Dann 
erkläre ich mich diefer, und es ift mir nicht bange 
für den Erfolg! — Teufel, was werden die zu 
Haufe für Augen maden, wenn ih mit einer fo 
reizenden Braut zurückkehre!“ 

Er jchlief jpäter mit den Gedanken ein, mie 
jo häufig aus etwas Schlimmem Gutes entjtebe, 
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und war froh darüber, daß Grafinger auf dem 
Heimmege nicht von Emma’3 Seite gegangen, 
denn Folge hiervon war fein heroiſcher Entſchluß, 
morgen die Familie zu befuchen. 

Dbaleich er fich keineswegs etwa vorgenommen, 
logleih um Emma anzuhalten oder ſelbſt ihr eine 
Erklärung zu maden, jo pochte doc fein Herz 
in ungeftümen Schlägen, al3 er den duftenden 
und mit den practvolliten tropiihen Pflanzen 
geihmüdten Garten durchſchritt, in deſſen Mitte 
Grafinger’s Wohnung ftand. 

Er hatte eine Ahnung, daß er an einem wid) 
tigen Wendepunkt feines Lebens ftand, und fühlte 
die Bedeutung des eriten Schrittes, welchen er 
in diefer Beziehung zu thun im Begriffe war. 

Aber man bat bisweilen Herzpodhen ohne 
irgend einen triftigen Grund, man hat vollftän- 
dig ungeredtfertigte Ahnungen, und Schritte, 
welchen mir eine große Wichtigkeit beilegen, ftellen 
fih bald darauf leider als vollfommen bedeutungs= 
los heraus. 

Hauſen ging langſam zwiſchen den Palmen, 
den Braſiltannen, den Mangolien- und Camellien— 
bäumen auf das Haus zu, und nachdem er ein— 
getreten, erfuhr er, daß Grafinger und Emma 
nicht zu Hauſe. 
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Seine ganze Aufregung war umfonft, indefjen 
gab er eine Karte ab, und nahm fi) vor, morgen 
Grafinger auf verblümte Weile von feinen Ver— 
hältniffen in Kenntniß zu feßen. Des Abends 
auf der PBraca wollte er blos jeinen Beſuch an— 
fündigen. 

Er fam auch nicht dazu, denn die Geſuchten 
erfchienen nit, und am andern Morgen erhielt 
er ein Billet von Grafinger, in welchem ihm 
diefer mittheilte, daß er mit Emma einige grö— 
Bere Ausflüge zu machen gefonnen und bereits 
abgereiit fei. 

„Bir befuchen,” hieß es unter Anderm, „vor— 
zugsweiſe die Nordküſte der Inſel, und haben viel- 
leiht einmal das Vergnügen, Sie ebenfalls dort 
zu treffen.‘ 

‚„Dielleiht! Einmall” rief Haufen ärgerlich, 
„das Klingt ja plößlih ganz fremdartig. Aber 
wir wollen ſehen!“ — 

Drei Tage darauf jehen wir unfern Freund, 
in Begleitung eines andern jungen Mannes, duch 
‚ die wilde romantiihe Schlucht des Garral reiten, 
und bemerken zugleih, daß Beide im eifrigiten 
Geſpräche begriffen find. 

Um den unerläßliden Pflichten des Anftands 


zu genügen, ftellen wir unferen freundlichen Le— 
Bibra, E. v., Keifeffizzen und Novellen. IV. 11 
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fern den Begleiter Haufen’3 al3 den Doctor Rus 
fard vor, einen jungen Franzojen, melder auf 
einer größeren deutſchen Univerfität längere Zeit 
ftudirt und Schon Dort die Bekanntſchaft des 
Künftler3 gemacht hatte. 

Die jungen Leute hatten ſich auch auf Ma: 
veira bereitS mehrmals geiproden und fich der 
früheren Zeit erinnert, in den legten Wochen aber 
hatte Haufen den Franzofen nirgends getroffen 
und ihn bereits abgereift geglaubt, als er zu ſei— 
nem Vergnügen ihn an der Mittagstafel traf und 
hörte, daß Nufard auf einige Tage die Nordküfte 
beſuchen wolle. 

Sunges Blut thut fich Leicht zufammen.. 

Man befhloß, da Haufen ebenfalls dorthin 
zu geben beabfichtigte, die Reife gemeinschaftlich 
zu machen, und nachdem man am erften Tage 
die alte Belanntichaft erneuerte, ſchloß man am 
zweiten Freundichaft, und während Die Beiden am 
pritten Tage das Felſenthal de3 Carral durch— 
zogen, begannen fie bereits fich ihre Herzens— 
angelegenheiten mitzutheilen. 

Der Franzoſe machte den Anfang. 

„Gebt e3 Ihnen denn auch fo wie mir,“ 
jagte er, „daß Sie fih auf Reifen unaufbörlih 
verlieben, oder befjer gejagt, daß reifende Frauen | 
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und Mädchen einen jo ganz bejonderen Eindrud 
auf Sie maden, auch wenn Sie fih nicht felbft 
auf der Reife befinden? Gott weiß, wie das zu— 
gebt, aber in jeder größeren Stadt, mocht' ich 
nun ſelbſt ein Neifender fein, oder dort meinen 
Händigen Wohnſitz haben, verliebte ich mich täg- 
lid wenigftens ein Dugend Mal in folche liebens— 
würdige Zugvögel. Ganze Familien, mit Auge 
nahme der Väter und der noch langmweiligeren 
Brüder, ſtehlen fih während des Mittagstisches 
in mein Herz, die, bisweilen ſchon ganz reipectable 
Mutter, feineswegs ausgeſchloſſen, und das fo 
herunter bis zur ©renze der Kleinen Gejchöpfe, 
welche Thränen vergießen, weil fie nicht zum 
dritten Male Compote befommen. Wo fommt 
das ber? Sch weiß es nicht! E3 ift nicht allein 
das maleriſche und mweniger ftreng nad) der Mode 
geregelte Coſtüm der reifenden Damen, die reis 
zenden Morgenhäubchen, mit denen fie bisweilen 
einen Augenblid lang am Fenfter fihtbar werden, 
die Eofetten Barette, die Federhütchen, die Netze, 
welche ihr Haar zufammenbhalten, die phantafti- 
ſchen Mantillen und Weberwürfe, die fie jo gut 
kleiden, wenn fie die Kirhen und andere Merk- 
würdigfeiten der Sadt lorgnetliren, es ift auch 
nicht die größere Ungezwungenheit, mit welcher 
11* 
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man bisweilen eine Unterhaltung mit ihnen an: 
fnüpfen darf, fondern es fcheint mir mehr ein 
eigener Nimbus zu fein, ein Stüd Romantik, wie 


ihr Deutichen jagt, welches die reifenden Frauen . 


begleitet, und welches in Geſtalt des Bädeder 
einen maleriihen Duft um fie webt.“ 

In Haufen wareı die Gegenjäße rege gewor— 
den bei der leichtfertigen Nede feines Freundes. 
Er dachte an Emma, feine Liebe zu ihr ſchien ihm 
ih ſtündlich zu vergrößern, und als ihm einfiel, 
daß ſie ja eigentlih auch eine Neifende, ſuchte er 
bei feinem eigenen Herzen ſich vor dem Verdachte 
eines ähnlichen Leichtiinns zu verwahren, mie 
der jeines überrheiniſchen Freundes. 

„sur mich,” fagte er, „haben die Frauen 
den meilten Reiz, welche gejhäftig walten im 
Haufe, die forgjam das Kleine beachten und bier= 
dur das Große bewahren, und welche man lie: 
ben muß, mebr und mehr, je näher man fie ken— 
nen lernt und je öfter man in ihrer Nähe.“ 

Dabei fiel ihm ſchwer aufs Herz, daß er 
Emma noch gar nicht in diefem Glanzpunkte weib— 
fiher Würde geſehen, aber Nufard rief: 

„Ab, bah! bei meinen Flammen iſt das 
Schöne das, daß man nicht weiß, wo fie her— 
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fommen, und das Befte, daß fie den andern 
Tag wieder abreijen.” 

Die beiden Neifenden befanden fich jegt mitten 
zwiſchen fteil aufiteigenden Felswänden, die oben 
in Sharfen und zadigen Spiten endigten und 
theilmeije mit einem Wolfengürtel umgeben waren. 

Der Nibeiro das Soccaridas, ein aus dem 
Felfenthal des Carral hervorbrechender Gebirgs— 
bad, 309 fih mie ein glänzender Silberfaden 
längs der ſchwarzen baſaltiſchen Gejteinmafjen 
dahin, bier und da ftäubend vom raſchen Falle, 
und Scheinbar fih in Wolfen hüllend, und wäh— 
rend die Hörner und Zaden der Felſen oben in 
der Sonne funfelten und zu glühen fchienen, 
berrichte unten in der Schludt fait Düſterheit. 

Da der Bergpfad an manden Stellen allzu 
ſchmal wurde, um zwei Pferden binlänglichen 
Kaum zu geben, jo ritt Rufard voran, und 
Haufen folgte ibm, aber trogdem begann der Er: 
jtere wieder zu plaudern. 

„Ohne Zweifel,’ jagte er, „find Sie da Ih— 
rem Principe treu geblieben, und eine blonde 
Sungfrau, mwaltend und jchaffend in Haus und 
Hof, erwartet mit Sehnſucht Ihre Rückkunft in's 
Vaterland, und freut ſich auf die hübſchen, bunten 
Bilder, welche Sie mit nach Haufe bringen.” 
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Nach einigem Zögern eriwiederte Haufen, daß 
dies eigentlich nicht der Fall, fondern daß er fi, 
faft nach dem Beifpiele Rufard's, in eine Fremde, 
das heißt in eine Reiſende verliebt habe. 

„gamos! rief jener, „ausgezeichnet! wir 
pafjen trefflich zufammen, denn aud ich bin, ganz 
gegen meine Gemohnheit, bereitS längere, ja 
ewige Zeit verliebt, zwar auch wie gewöhnlich in 
eine Neifenvde, aber auch Schon drei Wochen lang! 
Wir handelten alfo Beide gegen unfere Grund— 
fäße, und müſſen ſchon deshalb zuſammenſtehn 
auf Tod und Leben, und uns helfen in jeder 
Berlegenheit. Wie heißt Ihre Auserwählte?“ 

„Nur der Braut Name auf den Lippen, der 
der Geliebten im Herzen,” erwiederte Haufen nad 
furzem Bedenten. 

„Großer Gott,” ſagte Rufard, „ind die Deut- 
Ihen umftändlid! Was macht denn das, wenn 
Sie verliebt find, das bringt ja dem hübſchen 
Kinde feinen Schaden. Sch gehe Ihnen mit gu— 
tem Beilpiele voran! Meine Auserforene beißt 
Emma Grafinger!“ 

Wenn Rufard das Geficht jeines Freundes 
hätte ſehen können, hätte er ohne Zweifel ger 
Ihmwiegen, oder hätte wenigitens einen andern Ton 
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angefhlagen. Da aber dies nit möglih war, 
fo plauderte er munter fort. 

Er erzählte, daß er die Bekanntſchaft Gra— 
finger’3 auf einem ähnlichen Streifzuge, mie der 
gegenwärtige jei, gemacht und daß er dann täg— 
lich in feiner und jeiner Tochter Gejellihaft ge- 
mejen. Das mußte vor der Zeit geweſen jein, 
in welder Haufen mit ihnen verkehrte, denn er 
hatte den Franzoſen nie bei Grafinger gefeben, 
und die weitere Erzählung defjelben ergab das 
aud. 

Nufard hatte an der hübſchen und, mie er 
ih ausdüdte, etwas vollen Emma augenblidlih 
Mohlgefallen gefunden, und da nicht täglich neue 
Fremde auf Madeira anfamen, hatte er beichlojjen, 
ausnahmsmweife der Liebenswürdigen Deutſchen 
ouf längere Zeit die Cour zu madhen. Er war 
auch freundlich aufgenommen worden von Bater 
und Tochter, man lud ihn zu Spaziergängen und 
Heinen Ausflügen ein, aber er hatte troß jeiner 
Kedheit nie Gelegenheit gefunden, fih Emma zu 
erklären, denn ſobald er fi ihr in dieſer Abjicht 
zu nähern geſucht, hatte ihn Grafinger in Ges 
ſpräche verwidelt, höchft geiltreih, äußerſt beleh— 
tend, aber am Ende den jungen Mann in glei 
chem Grade langmweilend und ärgernd. 
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Er hatte drei fruchtloſe Verſuche gemacht, 
Grafinger und ſeine Tochter zu beſuchen, hatte 
ſie aber nie zu Hauſe getroffen, und endlich rie— 
fen ihn ſeine Arbeiten von Funchal ab. 

Da der Weg fi) jetzt wieder erweiterte, und 
Naum für zwei Reiter bot, jo hielt Rufard jein 
Pferd an, um Haufen an feine Seite zu laſſen. 
Aber als er jebt fih gegen dieſen endete, 
tief er: 

„Bas Teufel, was machen Sie denn für ein 
Geſicht? Was haben Sie denn, was fehlt 
Shnen 

„Das Mädchen, welches ich liebe, heißt eben- 
fals Emma Grafinger,“ ermwiederte Haufen mit 
einem eigenthümlihen Tone, „das it Alles.’ 

Der junge Franzofe antwortete nicht, jondern 
ritt Schweigend eine Strede lang neben dem eben 
falls ftummen Haufen dahin. 

Endlich blidte er ihn von der Seite an und 
jagte: 

‚un, was ijt’3 jetzt?“ 

„Ich weiß es nicht,” verjeßte Haufen. 

„Aber ich weiß es,” rief Nufard. „Vor Allem 
geftehben Sie mir zu, daß es befjer ift, offenberzig 
gegen feine Freunde zu fein. Was hätte es für 
Thorbeiten gegeben, wenn wir Beide, immer mit 
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dem ‚Namen im Herzen” da in den Bergen 
berumgeritten wären, und dann plößlic unſere 
Donna uns in den Meg getreten wäre! Aber 
nun bat fih die Sache ganz anders geftaltet. 
Sch mwerfe mich wieder auf meine alte Paſſion, 
und verliebe mich in Fremde, Zofen vorzüglich, 
vente ih, denn mit wenig Ausnahmen find bier 
die Herrichaften „leidend.” Sch trete Shnen 
Emma ab,’ feßte er mit jcherzendem Pathos 
hinzu. 

Haufen reichte ihm vom Pferde aus die Hand. 

„Sie find ein leichtlinniger Menſch,“ ſagte 
er, „aber dennoch erfenne ich Shre edle Aufopfe- 
rung dankbar an.” 

„Die Aufopferung it nicht jo groß,” ver 
feßte heiter der Franzoje. „Bedenken Gie die 
wiffenshaftlihen Vorträge des Alten, melde er 
immer jo ganz zur rechten Zeit zu halten mußte, 
dann, daß ich ihn nie zu Haufe traf! Da ftedt 
etwas dahinter, und ich fürchte fehr, daß die bei- 
den Leute nicht eben bejonders ſchwärmten für 
einen näheren Umgang mit mir.” 

„Sonderbar,“ ſprach Haufen, nachdem er eine 
furze Zeit nachdenklich vor fich hingeblidt. ‚Mir 
it faſt Uehnliches begegnet wie Shnen, ich habe 
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aber das für Zufall gehalten, oder gab theilmeife 
mir felbit die Schuld.‘ 

Aber jebt drang fröhlides Lärmen in das 
Ohr unserer Reiſenden, gleichzeitig wurde der 
Pfad wieder jhmäler, und nachdem fie vereinzelt 
eine ziemlihe Höhe erftiegen hatten, trafen fie 
eine Gejelihaft von Midjhipmen, die fich zwi— 
Ihen den Felſen gelagert und jubelnd ihre mit: 
gebrachten Borrätbe verzehrten. 

Unſere beiven Freunde brachen ihr Geſpräch ab, 
um, in einiger Entfernung von Albions ſchreienden 
Söhnen, ebenfalls ihr Mahl einzunehmen, und 
wir verlaſſen fie für jeßt, wenn auch nur auf 
furze Zeit. 

Ganz in allgemeinen Zügen angedeutet, könnte 
man Madeira einen einzigen Berg nennen, defjen 
höchſte Spite ziemlich in der Mitte der Inſel Liegt, 
und von welchem aus fi) gegen das Uferland hin 
allenthalben Schluchten oder Thäler eritreden. 

Sowohl in der Tiefe diefer Schluchten, als 
auch auf der Höhe ihrer Abhänge finden fich, auf 
der Nordfeite der Inſel, noch die Refte der Baume 
welt, welcher Madeira feinen Namen verdankt, 
der befanntlih nicht3 weiter bedeutet, al3 Brenn 
holz oder Nutzholz. 

Die zunehmende Bevölkerung auf der Infel 
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und der mit ihr zugleih wachſende Holzverbraud 
trägt ohne Zweifel, verbunden mit ſchlechter Forit- 
wirtbihaft, an diefem Schminden des Baumes 
Ihmuds die vorzüglichſte Schuld; als Sage er— 
zählt man ſich aber auch von einem mächtigen 
Waldbrande, welder nicht lange nach Entdedung 
der Inſel ausgebroden fein und fieben Jahre 
lang angedauert haben joll. 

Haufen und Nufard hatten einige Tage ſpe— 
cielle Jagd auf die Waldbeftände der Inſel ges 
macht, der eritere, um den eigenthümlichen Baum— 
Ihlag zu jtudiren, jein Begleiter, aber um bota— 
niihe Beitimmungen vorzunehmen, denn er war 
vorzugsmeile auf die Inſel gekommen, um Mas 
terial zu einer Beicpreibung derjelben zu ſammeln, 
da er beabfihtigte, jeine Landsleute, melde in 
verhältnigmäßig geringer Zahl Madeira bejucen, 
auf die Vortheile aufmerkſam zu machen, melde 
ein Aufenthalt auf derjelben in mehrfachen Krank 
heiten bietet. 

Am vierten Tage aber ſagte Rufard zu Haufen: 

„Diele ewigen Lorbeerbäume bringen mich all: 
mälta, aber fiher, an den Rand der Verzweiflung; 
nichts als Til, Binhatio und Lauro, wie man 
bier diefe drei Species nennt, melde faft einzig 
getroffen werden! Ich habe heute die ganze Nacht 
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hindurch von dem Lorbeerkranze geträumt, wel— 
hen man in meinem PVaterlande den fleißigen 
Gymnaſiaſten auf das Haupt jet, und welchen 
ih nie erreichen Tonnte, und von dem ſchmack— 
haften Hafenragout Ihres Vaterlandes, welchem 
Zorbeerblätter die eigentlihbe Würze und den 
Wohlgeſchmack verleihen. Gehen wir in die Fel- 
fen und werfen uns dem Blutonismus in die 
Arme!’ 

Des folgenden Tages fehen wir unfere beiden 
Freunde das Thal von St. Sorge durchziehen, 
und da Nufard dafjelbe ſchon beſucht hatte, fo 
Ihien es ihm befonderes Vergnügen zu gewähren, 
den Wegweifer zu machen, um jpäter Haufen, 
welcher eine flüchtige Skizze entwarf, die Benen— 
nungen der Bergſpitzen, Schluchten und Felswände 
anzugeben. 

„Thun Sie mir vor Allem die Liebe,’ ſagte 
er, „und bringen Sie fo wenig wie möglich dieſe 
verwünfchten Xorbeerbäume an, höchftens nur ein 
paar kleine Krüppel;, und bedürfen Sie im Bor: 
dergrunde durchaus etwas Grünes, jo nehmen Gie 
eine Erica, eine Urze molar, wie man e3 bier 
nennt, oder ein paar Ndlerfarren. Dann lafjen 
Sie uns in das Thal binabbliden, welches breit 
genug it, um fait allenthalben von der Sonne 
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erreicht zu werden. Wadere Felſen das! Der 
dort links, welder einen Vorſprung bildet, heißt 
Facenda do Rorſo; auf dem rechts, welchen man 
Fajaa alta nennt, befindet fih ein Haus, und ic 
will Ihnen nachher erzählen, was mir einmal 
dort begegnet ift. In dem Thale dort gegen We— 
ten, Ribeiro grande genannt, trifft man, in einer 
Art Braunkohle, Pflanzenabdrüde, und auch auf 
dieſe komme ich fpäter zurüd, fie find interejjant 
genug und haben Stoff zu mancdherlei Theorien 
gegeben. Die Hochfläche, in der Mitte Ihres 
Bildes, ift die Achade do Marquez. Auf ihr liegt 
ein kleines Dörfchen, oder vielmehr einige Häufer, 
denn eigentlih hat man bier feine wirklichen 
Dörfer, und alle die Bewohner der vereinzelt und 
einjam jtehenden Dörfer find nur durch den Ge— 
danken zufammengehalten, daß fie zu einem und 
demfelben Kirchipiele gehören. Der Bad aber, 
der fih durd die Sohle des Thales mwindet, und 
deſſen Wellen da unten luftig in den Strahlen 
der Sonne funfeln, ift ohne Zweifel der Schöpfer 
aller diefer Herrlichkeiten.‘ 

„Wie jo das?” fragte Haufen. 

„Ich glaube,’ erwiederte Nufard, „daß, nach— 
dem dieje ganze koloſſale Mafje von vulcanischen 
Gefteinen fih aus der Tiefe gehoben hat, die 
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höchſten Gipfel derfelben mit viel größeren Mengen 
von Schnee bededt waren, als jeßt, auf den erften 
Blick, glaublich ift, daß ferner, in Folgeder von Zeit 
zu Zeit wiederkehrenden vulcaniſchen Ausbrüche, 
fih Gemitter über derfelben zufammengezogen ha— 
ben, und, wie es noch heute bei ähnlichen Erup— 
tionen der Fall ift, molfenbrudhartige Regen 
niederjtrömten, melde den Schnee zum großen 
Theil wieder ſchmolzen und fih dann in mil 
den und reißenden Strömen abwärts ergofjen. 
Vieleiht haben dieſe Gewäſſer eine bereit3 be— 
ftebende wulcanifche Spalte benugt, vielleicht haben 
fie fih ihren Weg allein gebildet, ohne Zweifel 
aber haben fie dieſe mächtigen Furchen gezogen, 
welche man jest Thäler und Schluchten nennt. 
Auf diefe Weile ift der Kleine Bach dort unten, 
oder vielmehr fein Urahne, jener mächtige Berg- 
ftrom, der Schöpfer des Thales, und nod in 
unferer Zeit brüftet er jich bisweilen, ſchwillt an 
und tritt aus ſeinem Bette, wenn gleich höchſt be— 
ſcheiden gegen ſein früheres Gebahren. 

Im Hintergrunde der Landſchaft ſchiebt ſich 
eine Gebirgsmaſſe, welche man die Inſel, Ilha, 
nennt, in das Thal, und ſpaltet daſſelbe, und das 
Bild iſt fertig, wenn Sie jetzt noch die wolken— 
umgürteten Berge andeuten, welche dort mächtig 
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berborragen, den Banario zur Rechten, mit feiner 
tiefen Einfattelung, den Pico Ruiro, die breit- 
gipfelige Encumeada alta, den Pico de Homem 
em pe, welchem man diefen Namen, der jtehende 
Wann, jeiner mächtigen Bafaltjäulen halber ge— 
geben bat, und endlich ganz zur Linken den Pico 
das Pedras.“ 

Während diefer mehr belehrenden als unterhal- 
tenden Erörterungen des Franzojen hatte Haufen 
jeine Skizze vollendet, und die beiden Freunde 
machten fih auf, um die Fajaa alta zu erreichen 
und dort zu raften und einige Erfrifhungen eins 
zunehmen, welche, wie Rufard wußte, dort zu er- 
halten waren. 

Er ſchien fih jetzt ſchadlos halten zu wollen 
für feine Erklärungen und Theorien, melde er 
ausgelramt hatte, und bradte vielfältige Poſſen 
zum Vorſchein, während Haufen einfilbig, faft 
ſchweigſam neben ihm, längs des Baches, da— 
hin ritt. 

Dbgleih man in den legten Tagen Örafinger’s 
und jeiner Tochter mit Feiner Silbe Erwähnung 


gethan hatte, war der junge Deutſche dennoch 


fortwährend mit dem Gedanken an Emma beihäf- 
tigt, deren Bild lebhaft vor ihm ftand, mußte er 
ſich gleich jelbit geftehen, daß neben der Neigung 
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zu dem Mädchen auch noch eine gewifje Neugierde 
mit unterlief. 

ALS man an Drt und Stelle angefommen war 
und jhmaufte, mas eben die Gelegenheit bot, 
jagte Rufard plötzlich: 

„Hier war ich einmal einen ganzen Tag lang 
mit den Grafinger's, und hier hielt mich zum erſten 
Male der Alte mit ſeinem unerſchöpflichen Rede— 
ſtrom in Schach.“ 

Auf die Aufforderung Hauſen's erzählte er 
Folgendes: 

„Sie wiſſen, daß ich mich lebhaft für Alles 
intereſſire, was auf die Inſel Bezug hat. Einige 
Tage bevor ich von Grafinger zur Theinahme an 
jener Partie eingeladen wurde, war ich in Ma— 
chico, einem an der Südoſtſeite Madeiras gele— 
genen kleinen Orte, und man zeigte mir die Trüm— 
mer eines Cedernkreuzes, an welches ſich eine auf 
die erſte Auffindung der Inſel bezügliche Sage 
knüpft. Ich beſchäftigte mich jenes Mal mit der 
Ausſchmückung der an und für ſich einfachen Ge— 
ſchichte, und erzählte ſie hier an dieſem Platze Emma 
mit allerlei phantaſtiſchen Schnörkeln. Ohne dieſe 
iſt ſie folgende. 

„In der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 
hunderts lebte in England ein junger Edelmann, 
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Robert Machin, welcher ſich leidenſchaftlich in 
Anna von Arfret, ein Edelfräulein, verliebt hatte. 
Da aber hartberzige Eltern oder Verwandte ihre 
Einwilligung verjagten, bejchlofjen die beiden Lie: 
benden zu fliehen, um in Frankreich Schuß zu 
ſuchen, welches eben jeßt mit England in Krieg 
verwidelt war. Aber ein heftiger Sturm verichlug 
da3 Schiff, welchem fie fi anvertraut hatten, 
und nad) einer langen Neihe von Mühjeligkeiten, 
Entbehrungen und fonftiger Lebensgefahr führte 
fie der Zufall endlid nah Madeira. Die Inſel 
war bis dorthin noch unbewohnt, ja gänzlih un: 
befannt, und da fie offenbar Nahrungsmittel im 
Ueberflufje bot, jo ſchien Alles trefflich zu gehen. 
Aber einige Tage jpäter, eben al3 die Diener: 
Schaft der beiden Liebenden und die Seeleute an 
Bord bejchäftigt waren, brad yplößlic abermals 
ein Sturm aus, und warf das Schiff an die ma- 
roccaniſche Küfte, deren liebenswürdige Bewohner 
ſich des Fahrzeugs und deſſen Mannschaften be- 
mädtigten und beide als gute Beute erklärten. 
Jetzt ſtarben Machin und feine Geliebte aus Kum— 
mer, und jenes Kreuz von Cedernholz, welches 
man mir in Machico zeigte, jol Machin auf das 
Grab jeiner Anna gepflanzt haben, da diefe vor 


ihm ftarb. Jene in Marocco zu Sclaven gemad): 
Bibra, E. v., Keifeffizzen und Novellen. IV. 12 
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ten Diener Machin's erzählten von der Inſel, 
welche fie aufgefunden, und die Bortugiefen, welche 
hiervon Nachricht erhielten, juchten und fanden 
diejelbe endlich auf. 

„In der That ift mir der Grund nit recht 
ar, warum jene Liebenden auf der fruchtbaren 
Inſel fo ſchnell geftorben find, da fie fih ja am 
Biele ihrer Wünfche befanden. Ich vermuthe frei— 
li), daß es aus Langeweile geſchehen jein mag, 
aber ich hütete mich jenes Mal, dies laut werden 
zu laſſen, fondern verfiel vielmehr in eine recht 
gründlihde Schwärmerei, welche pathologiſche Er— 
ſcheinung fonft faum bei mir zu bemerken. Ob— 
gleich jene Liebenden, der Sage nad, aus Kume 
mer geltorben fein jfollen, fo pries ih doch das 
Glück, in folder romantiſcher Umgebung und an 
der Seite der Öeliebten das Zeitliche jegnen zu 
dürfen, ich gab deutlich zu verſtehen, daß ich felbft 
vor den Augen Emma's mit unendlichem Vergnü— 
gen verfcheiden würde, und ich war ihr dabei nä— 
ber gerüdt, hatte ihre Hand erfaßt und fah fie 
mit ſchmachtenden Bliden an, während fie felbit 
nicht ganz ohne Wohlgefallen auf mid) zu hö— 
ren ſchien. 

„Aber jegt fuhr Grafinger mit einem endlofen 
Schwall von gelehrten Redensarten zwiſchen ung. 
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Er ſprach von der verfunfenen Inſel Atlantis, 
von melcer zuerit Solon durch ägyptiſche Prieſter 
Nachricht erhalten, und welche jo groß wie Klein- 
afien und Libyen zufammen gewejen, welche Eu— 
ropa und Afrifa verbunden, und von oder durch 
welche ſelbſt Amerika feine erite Eultur erhalten, 
eine Cultur, melde zwar faſt gänzlich verſchwun— 
den jei, von welcher aber jelbit an der Weſtküſte 
Amerifas noch Spuren zu finden. 

„Madeira, jagte er, jet ein Reſt jener alten At— 
lantis, und er ftellte dies als ganz glaublid) und 
wahrjcheinlid hin, und ſprach wirklich anziehend 
und trefflid. Dann aber, als er auf die Nach— 
weile jeiner Behauptung und namentlih auf Die 
Berbreitung der Pflanzen fam, wurde er unerhört 
langweilig und jo weitichweiftg, daß ih mich) auch 
jenes Mal des Gedankens nicht erwehren fonnte, 
er handele mit Abjiht jo. Aber troßdem, daß er 
in einen höchſt pedantiihen Ton verfallen war, 
ja längere Zeit mit näjelnder, fchleppender Stimme 
ſprach, ſchien dennoch Emma die Worte von 
ſeinen Lippen haſchen zu wollen, und verwandte 
fein Auge von ihm. Mid würdigte fie feines 
Blids mehr, und ich glaube, ich bin endlich ein— 
geſchlafen, oder war doch wenigſtens nahe daran, 


es zu thbun. Am andern Morgen bradte er mir 
12* 
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von jenen Pflanzenabdrüden des Nibeiro grande, 
von melden ich Ihnen vorhin fagte, und fchien 
abermals von jeiner verwünſchten Pflanzenver- 
breitung ſprechen zu wollen, aber ich jhüßte ein 
nothwendiges Gejhäft in Fundal vor, nahm 
flüchtigen Abjichied und ſprengte planlos davon. 
Trotz der reizenden Emma bätte ih, ich fühlte 
das, einen zweiten Bortrag über jeine foſſile Flora 
nicht lebend überjtanden.‘ 

„Er bat es mir ähnlich gemacht,“ Jagte Hau- 
jen; „aber ſehen Sie einmal dorthin, was ift dies 
für ein fonderbarer Zug?” 

Nufard blidte nach der bezeichneten Stelle 
und jagte: 

„Das tt nichts Ungemwöhnlides. Es ift ein 
Keifender, welcher fih tragen läßt und dem ein 
Diener mit ein paar Pferden und ein Arrieiro 
folgt. Sie wiſſen ja ſelbſt, daß dies hier auf 
Madeira eine ganz gewöhnlide Art zu reifen ift, 
und daß man in der Hängematie, die von den 
- beiden rüftigen Burſchen getragen wird, fich fo 
fiher befindet, wie zu Haufe im Bette, mag es 
jegt die fteilften Pfade auf oder abwärts gehen.‘ 

„Ich ztebe ein tüchtiges Pferd vor,” erwiederte 
Haufen, „und will, ift es nicht durchaus nöthig, 
nit einmal einen Nrrieiro oder einen Pferde— 
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fneht bei mir haben. Man bewegt fich freier 
und ungezwungener, und vollends auf den Schul- 
tern folder Bengel fomme ich mir vor wie ein 
Shwädling oder ein Kind.” 

„Ritterlichkeit!“ ſagte Nufard, „das Flebt 
Euch Deutſchen allen an, jo jehr Ihr Euch häu- 
fig bemüht, daS Gegentheil zu zeigen. Aber ich 
babe eine ähnliche Marotte, ich bin nicht im Stande, 
bei meinen fehriftlichen Arbeiten mich eines Men— 
Ihen zu bedienen, welchem it) dictire. Es genirt 
mid, einen Sat umzuändern, und fällt mir einige 
Minuten lang nichts ein, fo ſchäme ich mic) vor 
dem Kerle, der vor mir fit und mi) angafft, als 
bedauere er mich wegen meiner Unfähigkeit, etwas 
zu Stande zu bringen.” 

Hanjen hatte mittlerweile mit einem Taſchen— 
peripectiv die langjam durch das Thal ziehende 
Karavane beobachtet und rief jebt aus: 

„Es iſt mein Ananas-Engländer! Der Bann 
ift jetzt ohne Zweifel von Cama de Lobos ge- 
nommen, und man darf nun dort wieder Ana: 
nas eſſen.“ 

Er erzählte Rufard, was ihm mit jenem Bri— 
ten begegnet war, und Rufard ſagte: 

„Man muß es nicht ſo genau nehmen. Wir 
haben Alle unſere Thorheiten, jedes einzelne In— 
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dividuum, jeder einzelne Volksſtamm, jedes große 
Bolk. | 

Ihr Deutjchen habt feit Jahren einen präch— 
tigen Wahnlinn im Kopfe, welchem Ihr, alle zehn 
Sabre etwa, ein anderes Röcklein anzieht und Eu) 
einbildet, Wunder wie weit porgefchritten zu fein. 
Daß Shr die beiten Gelehrten feid, die tüchtigften 
Künſtler und dabei gründlih und folid, daß Ihr 
Dichter aufzuzeigen habt, wie faum eine andere 
Nation, und famoje Soldaten feid und waret von 
jeber, das beachtet Ihr nit, ja Ihr macht alle 
dieje guten Gaben zu Zeiten lädherlich, das heißt 
einzelne Subjecte unter Eu), denen e3 eben ge— 
rade in ihren Kram paßt. 

Die Engländer find im Ganzen, das heißt als 
Nation genommen, nicht3 weniger als Narren, fie 
find im Gegentheil leidenjchaftli dafür einge: 
nommen, eines Brofithens halber andere Nationen 
zum Narren zu haben, was ihnen nur zu oft ge— 
lingt, und man müßte fie mithin, dem Anſcheine 
nad, für Flug halten. Aber das einzelne Indivi— 
duum ſcheint häufig das dringende Bedürfniß zu 
fühlen, diefen Schein, zu vernichten oder ihn doch 
wenigftens mit einer möglichſt dicken Schicht von 
Thorheiten anzupinfeln. E3 ift daher nur ein ſchein— 
barer Widerfprud, wenn man jagt: die Eng— 
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länder find Elug, aber die meiſten Engländer find 
Narren. 

„Was uns betrifft, uns Franzofen, jo find 
wir „die große Nation,” und dies, fo wie dag, 
was ih von Ihren Landsleuten und von den 
Briten anführte, mag den Sat beitätigen, welden . 
ich vorhin aufſtellte.“ 

Der Engländer in feiner Hängematte war 
mittlerweile verſchwunden, und unjere beiden 
Freunde machten ſich ebenfalls bald nachher auf 
den Weg, nit etwa um ihm zu folgen, fondern 
um wo möglich eine andere Richtung einzufchlagen, 
was ihnen leicht wurde, indem fie die Spuren 
des Leinen Zuges am Ufer des Bades längere 
Zeit verfolgen fonnten. 

Nachdem fie das Thal nach) verichiedenen Rich— 
tungen bin durchſtreift, brachten fie die Nacht in 
einer einen Hütte zu, in welder man fie gaſt— 
freundlih aufnahm, und ſuchten am nächſten Tage 
in das Thal von St. Bincente zu gelangen. 

Ein wilder, an manden Stellen ſelbſt ge: 
fährlih ericheinender Felspfad, welcher ſich längs 
der Nordküſte hinzieht, führt von dem Thale St. 
Sorge in das von St. Vincente, und mit Hülfe 
eines Führers gelangten unjere Reiſenden endlich 
an die Capelle, welche man dem heiligen Bincente 
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in einem mächtigen, aus dem Gerölle des Ufers 
bervorjtehenden Bafaltblode ausgehöhlt hat, und 
welche vor dem Eingange in das Thal, von der 
Seeſeite aus, Steht. 

Mir jagen ausgehöhlt und nicht erbaut, indem 
. man das Innere des Feljens mit Meißel und 
Hammer bearbeitet, und jo aus dem einzigen 
Steinblode eine kleine Kirche geichaffen hat. 

Mächtige Felswände bilden den Eingang des 
Thales, und diefe natürlide Pforte ift jo enge, 
daß man eher in eine ſchmale Schludt, als in 
ein ziemlich geräumiges und reizendes Thal zu ges 
fangen glaubt. Aber deſto mehr ift man über 
raſcht, wenn man, eingedrungen, Käufer, Obſtgär— 
ten und Fruchtfelder antrifft, Kaftanien-, Xorbeer- 
und Apfelfinenbäume, um melde ſich maleriſch 
Traubengewinde ſchlingen, dann üppige Wiefen 
und Wald. Die Friide und Fruchtbarkeit des 
Thales mwird ohne Zweifel zum großen Theil 
durch deſſen Wafjerreihthum bedingt, da mehrfache 
Waſſerfälle fih von den Felswänden berabftürzen, 
einestheils grotesfe und maleriihe Punkte bie= 
tend, auf der andern ©eite aber erfrijhend und 
befruchtend. Kurz nad) dem Eintritt in das Thal, 
wo daſſelbe bereit$ den jo eben ſchwach angedeu— 
teten Charakter zu entwideln beginnt, haben wir 
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auch bereits eine Fernficht, denn im Hintergrunde 
zur Linken fteigt der Vico dos Ferreiros, zur 
Rechten der Vico Redondo empor, zwiſchen welchen 
beiden fih der Encumeadapaß bindurchwindet. 
Dann helfen noch der Pico grande und Pico :de 
Sorge das Bild Schließen. Mehr im Mittelgrunde 
liegt der Vico de Cora. 

Keiner der beiden Freunde hatte biß jet das 
Thal von St. Pincente befuht, da dafjelbe den 
Fremden überhaupt weniger befannt zu fein Scheint, 
als e3 feine Schönheit verdient. Sie hielten da= 
ber überrafht und erfreut ihre Pferde an, um 
einen furzen Ueberblid zu gewinnen, und ritten 
hierauf gemüthlichen SchrittS auf das Kleine Dörf- 
ben zu, welches vor ihnen lag, da ihnen ihr 
Führer gejagt, daß fih dort ein Gaſthaus be— 
fände, welches menigitens einige Bequemlichkeit 
darböte. 

Wir müſſen jetzt unſere Freunde einige Tage 
ſich ſelbſt überlaſſen, dürfen ihnen aber das Zeug— 
niß geben, daß fie Beide ihre Zeit wacker benutz— 
ten, denn während der Sranzofe in den Schludten 
und Seitenthälern ftreifte, um Notizen für jeine 
beabfichtigte Arbeit zu Sammeln, fertigte der Deutiche 
tüchtige Skizzen für feine Mappe, und wenn Beide 
des Abends wieder zufammentrafen, fich mitthei- 
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lend, was fie geſchaffen und geleiftet, durften fie 
fih nicht ohne Grund gegenfeitig beloben. 

Eines Tages war Haufen früher als gewöhn— 
lich in’3 Freie gegangen, um die Beleuchtung der 
Morgenfonne für einen feiner Entwürfe zu ftudiren. 

Als er deshalb ebenfalls eher, als es jonft 
der Fall zu fein pflegte, zurüdfehrte, bemerkte er 
zu feiner Ueberrafhung, daß Fremde im Gaſt— 
hauſe angefommen fein mußten, denn er jah einen 
Herrn und eine Dame unter den Kaftanienbäus 
men vor dem Gafthaufe, und bemerkte eben jo einige 
fremde Pferde auf der zu Ddemjelben gehörigen 
Miele. 

Seine Ueberraſchung ſtieg, als er fich näherte 
und die Fremden zu erkennen glaubte, und als er 
jet wirklich Grafinger und Emma erkannte, fühlte 
er jene Miſchung von Schred und Freude, welche 
wir nicht jelten bei ähnlichen Gelegenheiten em: 
pfinden. 

Als ihn die Beiden ebenfalls erkannt, ihm 
entgegengefommen waren, und ihn bemilfommnet 
hatten, bemerkte Haufen fogleih, daß Grafinger 
offenbar verftimmt war, er ſah aber aud im ans 
dern Nugenblide, daß nit fein Ericheinen hieran 
die Schuld trug, Sondern daß im Gegentbeile ſich 
Grafinger’s Züge in Etwas zu erbeitern jchienen. 
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„Denken Sie ſich,“ ſagte Grafinger, „daß wir 
uns förmlich auf der Flucht befinden!“ und als 
Haufen verwundert um die Urſache fragte, ermwie- 
derte er halb lachend, halb ärgerlich: 

„Der einfältige lange Engländer, der mit den 
Ananas in Cabo Gira, hat fih an unſere Fer: 
fen gebeftet, und verfolgt uns buchſtäblich in allen 
Schluchten und Thälern der Inſel. Wie und auf 
melde Weife er uns auskundſchaftet, ift mir ein 
Räthſel, aber er erjcheint regelmäßig einige Stun 
den, nachdem wir irgendwo angefommen find, 
und heute traf er ſogar faſt gleichzeitig mit ung 
bier im Thale ein, mwenngleih von einer ganz 
entgegengejesten Richtung. Wir fommen von St. 
Sorge, und er z0g durch den Encumeadapaß.” 

„Ja,“ ſagte Emma, „und er hat vier Pferde 
bei fich, ohne Zweifel, um uns fchneller einholen 
zu können, dann einige Träger mit einer Hänge- 
matte und zwei Führer, welche ihm wahrſcheinlich 
auch als Kundichafter dienen müſſen.“ 

„Wiſſen Sie denn, was er beabſichtigt?“ ſagte 
Hauſen. 

„Mein Gott, nein,“ erwiederte Emma errö— 
thend, „aber er ſetzt ſich mir ſtets gegenüber und 
gafft mich ſtarr an, ohne ein Wort zu ſprechen, 
oft Stunden lang. Es iſt unausſtehlich!“ 
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„Das wird man ihm vertreiben können,“ rief 
der junge Künftler aufgeregt, „ich werde mit ihm 
reden.” 

„Sieber Gott, das hilft nichts," fiel Grafin- 
ger ein. „Ich juchte ihn in ein Geſpräch zu ver- 
wickeln, und jegte ihm die interejlanteiten Dinge, 
mit der größten Ausführlichleit, auseinander, aber 
er gab feine Antwort, ja er that, als ob ich über: 
haupt gar nicht auf der Welt fer.‘ 

Haufen mußte unmwillfürlih lächeln. „Da hat 
jein Schwaßen nichtS geholfen,“ dachte er, „der 
ließ ihn reden, während ich mich entihloß, um 
Emma anzubalten, oder mwenigjiens die erften 
Schritte hierzu zu thun, und der Franzoje die 
Flucht ergriff.” 

In diefem Augenblide erichten der Gefürchtete 
auf den Schauplaße. 

Er trat auf wie ein Mann, der an fein ges 
wöhnlihes Geſchäft geht, etwa wie ein Schreiber 
des Morgens in fein Bureau tritt, ein Kauf: 
mann in feinen Laden, ein Handwerker in feine 
Merkitätte, oder ein zur Ruhe Geſetzter in’ 
Kaffeehaus. 

Seine Miene war nicht heiter, nicht verdrieß- 
ih, auch grüßte er Niemand der Anmefenden, 
fondern er fohritt bis in die Mitte des Platzes 
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und blieb etwa zehn Schritte vor Emma und Gra- 
finger ftehen, worauf ein Diener, welder ihm ge— 
folgt war, einen Stuhl neben ihn feßte und ſich 
zurüdzog. Der Lange nahm Bla und ſtrich ſich 
mit dem Zeige- und Mittelfinger die kleine Stelle 
am Kinn, welche nicht mit Haaren bededt war. 
Hierauf fuhr er leicht mit der Nüdjeite der Hand 
über die beiden riefigen Dreiede, melde jeinen 
Badenbart bildeten und deren Spitzen bis auf 
die halbe Bruft reichten. 

Alles in Drdnung! Das Kinn rafirt, der 
Haarihmud regelrecht. 

Das Geihäft Eonnte beginnen. Und es be 
gann wirklich. Mylord bewaffnete fein Auge mit ' 
einer Xorgnette, und nachdem er die Hände in die 
Taſchen feiner Beinfleider verjenkt und die Füße. 
über einander gejchlagen batte, blickte er unver: 
mandt und ftumm nad Emma, als wollte er fie 
mit feinen Bliden durchbohren. 

Ale Welt kennt das unangenehme, ja pein- 
lihe Gefühl, das uns überfommt, wenn wir ung 
auf ſolche Weile beobachtet willen. Obgleich da— 
ber Emma und Grafinger thaten, als bemerften 
fie die Anweſenheit des Engländers gar nicht, 
und fih mit Haufen, welcher ihm abſichtlich den 
Nüden zufehrte, in ein Geſpräch einließen, fo 


190 





ftocte diefes doch bald wieder, und der junge 
Mann fand, daß es nicht mehr länger möglich fei, 
dieje Unart zu erdulden. 

Während er aber den Entihluß faßte, den 
Engländer feine® Benehmens halber zur Rede 
zu jtelen, hatte Grafinger bereit3 den Angriff 
begonnen, und das zwar feineswegs auf jeine 
gemüthlihe Art, jondern einfah auf die Weife, 
daß er einige Schritte an den Feind berantrat 
und fagte: 

„ein Herr, darf ich fragen, warum Sie uns 
allenthalben nachreiſen und — uns beläftigen ?” 

Die Antwort des Engländers beſtand darin, 
daß er, da fih Grafinger zufällig zwiſchen ihn 
und Emma geftellt hatte, feinen Stuhl etwas zur 
Seite rüdte und hierauf jeine Beobachtungen 
fortjegte. 

Grafinger wiederholte jegt ziemlich heftig feine 
Frage, und faft wider Erwarten gab jest der 
Angeiprodene Antwort. 

„Diefen Frauenzimmer gefallen mir jehre, und 
ich uerden ihr anſehen jehre langer Zeit,‘ ſagte er. 

Emma, glühend roth geworden, wandte fi 
etwas zur Seite, und jet rief Mylord: „Ah! 
der Profil!“ Dabei ſchien er fein Anftarren noch 
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eifriger al3 vorher fortzufegen, und ein Zug von 
Zufriedenheit flog über feine Züge. „Der Profil!” 

Haufen indeſſen ftand auf, trat dit an ihn 
heran und jagte ruhig: 

„Dein Herr, Ihre Narrbeit wird jeßt zur 
unmäßigften Frechheit! Entfernen Sie fih aus 
genblicklich.“ 

Der Engländer verzog keine Miene, aber er 
ſtarrte nach wie vorher vampyrartig nach dem jun— 
gen Mädchen. 

Hauſen war bleich geworden, obgleich ſeine 
Herzſchläge die Bruſt zu ſprengen drohten. 

Er ſagte jetzt mit dumpfer, zitternder Stimme: 

„Gehen Sie — oder —“ ſein rechter Arm 
machte eine leiſe Bewegung, und ſeine Fauſt 
ballte ſich. 

„Oder uas?“ ſagte jetzt der Engländer. 

„Mein Herr, ſchlagen Sie ſich?“ 

„Ah! Sie wollen aben eine Duell.“ 

„Ja,“ rief jetzt Hauſen leidenſchaftlich, „ja, 
das will ich! Sie ſind ein Unverſchämter!“ 

„Well!“ Es war das erſte engliſche Wort, 
was Mylord, und ohne Zweifel gegen ſeinen Wil— 
len, gebrauchte. Dann ſetzte er hinzu: 

„Wollen boxen?“ 
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„Ich Ihlage mi nicht mit Fäuften, mie ein 
Bauer,’ erwiederte Haufen verädhtlid. 

„Ab, ic) verftehe ungemein,” ſagte jeßt der 
Engländer faft höflich, jehre angenehm. Adieu.“ 

Er nidte leife mit dem Haupte. 

„Gut!“ 

Als ſich Hauſen mit dieſem einfachen, aber 
bedeutungsvollen Worte, nachdem er ebenfalls 
leicht gegrüßt hatte, umwandte, fand er, daß Gra— 
finger ſich mit Emma entfernt hatte. 

Er ging ebenfalls in's Haus zurück, und da 
die Beiden ſich wahrſcheinlich in ihr Zimmer be— 
geben hatten, ging er, jetzt faſt vollkommen be— 
ruhigt, auf das ſeinige und beobachtete ſeinen 
Feind durch eine Spalte des Fenſterladens. 

Dieſer hatte jetzt gewiſſermaßen eine ſchlimme 
Stellung. Offenbar mußte er ſich denken können, 
daß man ihn vom Hauſe aus beobachtete, denn 
obgleich er das Schlachtfeld behauptete, war er 
doch keineswegs Sieger geblieben, und es lag un— 
bedingt etwas Lächerliches darin, ihn allein, mit— 
ten auf dem freien Platze, unter den Bäumen 
ſitzen zu ſehen, und nicht minder wäre es eine 
Art Niederlage geweſen, ſogleich den Platz zu ver— 
laſſen. Haufen war daher neugierig, was er be— 
ginnen würde. 
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Der alfo Beobachtete mufterte zuerft alle Fen- 
jter des Haufes, hierauf überzeugte er fih, mie 
vorher, von der regelmäßigen Drdnung feines 
Badenbartes, dann betrachtete er mit großer Auf- 
merkſamkeit einzeln alle Nägel jeiner Finger, und 
endlih, offenbar das Beite, was er thun fonnte, 
drehte er fich, wendete dem Haufe den Rüden und 
blidte in das Thal. 

Kurze Zeit darauf kehrte Rufard nah Haufe 
zurüd und war, wie natürlich, über das Vorge- 
fallene, jo wie über die Anweſenheit Grafinger’s 
höchlich erſtaunt. 

Die beiden Freunde beſprachen hierauf das 
in ſolchen Fällen Nöthige, und Rufard ſagte: 

„Er hat die Wahl der Waffen, nach dem all— 
gemein und, wie ich glaube, auch in England 
gültigen Gebrauch. Natürlich wählt er Piſtolen, 
und da iſt mir nicht bange, da ich von früher 
her weiß, daß Sie ein guter Schütze. Aber wer 
wird ihm ſecundiren? Das iſt eine Calamität, 
und ich weiß nicht, wie wir über die hinweg— 
kommen.“ 

„Sie haben plein pouvoir,“ erwiederte Haufen, 
„aber jebt gehen Sie und fpreden Sie mit ihm. 
Sch freue mich auf die Gejchichte, fo viel man fi 
eben vernünftiger Weiſe auf jo Etwas freuen kann.“ 

Bibra, E. v., Reifejfizzen und Novellen. IV. 13 
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Nufard ging, und als er nach kurzer Zeit 
wieder zurüdfam, ſagte er: 

„Das ift ſchlimm! er hat den Degen gewählt, 
und will Nichts von Piſtolen wiſſen. „Sch haben,“ 
fagte er in feinem Kauderwelih, ‚‚getodet eine 
ueiße Mann mit das Wiftol, eine braune mit 
Flinte, und ic will jeßt toden noch eine weiße 
mit das Degen.” Man kann Nichts dagegen ein- 
wenden, daß er dieſe bei uns und zum Theil 
auch bei Ihnen beliebte Waffe wählt, aber es ift 
ſchlimm.“ 

„Gar nicht,“ verſetzte Hauſen, „ich ſtoße ganz 
gut, und habe ſelbſt, wie wir auf der Akademie 
zu ſagen pflegten, „Menſurpraxis“.“ 

„Ja, aber haben Sie die Länge dieſes Kerles 
betrachtet?“ ſagte Rufard, „wenn er die benutzt 
und ſich vollkommen auslegt, iſt ihm ſchwer bei— 
zukommen. So ein langes Subject hat den dop— 
pelten Vortheil.“ 

„Das wird ſich Alles finden. Aber wer wird 
ſein Secundant ſein, und wo bekommen wir die 
Waffen?“ 

„Ich war zufrieden damit, daß ſein Kammer— 
diener die Stelle vertritt, und was die Degen be— 
trifft, jo führt er zwei herrliche Dinger bei fid, 
Arbeit von la Deprez in Paris, ganz appetit- 
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lihe Kerlchen. Er hat ein eigenes Etui dafür und 
Icheint fih auf diefen Fall eigens vorgejehen zu 
haben.” 

„Nun,“ ſagte Haufen, „da er durchaus einen 
weißen Mann auf Degen umbringen will, jo läßt 
fih dagegen Nichts einwenden.” 

Etwa eine Viertelſtunde jpäter jchritten die 
beiden Parteien dem verabredeten, kaum taujend 
Schritte weit entfernten Kampfplatze zu. 

„Sie haben viel Glück,“ fagte Rufard, „das 
beißt, wenn er Sie nicht todtjticht, denn die rei- 
zende Emma rechnet Ihnen dieſen Ritterdienft 
hoch an. Sie fann Ihnen nicht mehr mideriteben. 
Sch kenne die Weiber, und auch der Alte wird 
fein abgejehmadtes Gewäſch ſein laſſen und Klein 
beigeben. Darauf verlafjen Sie fih. Aber jebt 
merken Sie ih: Gehen Sie ſtets fo enge als 
möglid um die Klinge, fuhen Sie ihm blos auf 
Nachſtoß beizufommen, und lafjen Sie fih vor 
Allem nicht auf Forceftöße ein. Dieje langen 
Kerle geben häufig abſichtlich Blößen für die „fe 
ften Stöße” und lafjen dann den Kleinern an- 
rennen. Blos flühtige Stößel Es Elingt eigen 
tbümlich, ift aber doc jo, Dann aber haben Sie 
Nichts im Auge als die Klinge Ihres Gegners, 


Es it eine Thorheit, wenn man behauptet, man 
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müſſe fein Auge beobadten! Er mag binfehen, 
wohin er will, die Klinge allein trifft” 

„Sie find ein guter Kerl, Rufard,” fagte 
Haufen, indem er ihm die Hand reichte, „aber da 
find wir, beeilen wir uns, denn es bleibt nicht 
mehr lange Tag.’ 

Der zum Kampfplat beftimmte Ort, an wel— 
hem der Engländer bereit3 angefommen war, be= 
fand fih ohnmeit eines jener Wafjerfälle, deren 
wir bereit erwähnten. Es war ein kleines Pla— 
teau, ohnweit des von einer Felswand herabſtür— 
zenden Wafjers, und der Anfang eines Kleinen 
Wäldchens, das fih in ein Geitenthal erftredte. 
Der Boden war eben, und der Rammerdiener 
Mylords hatte noch überdies bereits einige Steine 
entfernt, größere Grasbüſchel befeitigt, und e3 
hatte den Anjchein, als figurire er nicht zum erſten 
Male bei einer ähnlichen Gelegenheit. 

Die beiden Hauptbetheiligten entwidelten jeßt 
jene Haltung, welche bei ſolchen Gejchäften in der 
ganzen Welt Sitte it. Ihre Mienen drüdten die 
höchſte Gleichgültigfeit aus, fie Schienen faſt gänz- 
lich vergefjen zu haben, weshalb fie an Drt und 
Stelle, und richteten ihre Aufmerkſamkeit jchein- 
bar auf Nebendinge, während die Secundanten 
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im Gegentheil ernft auftraten und forgfältig und 
umfihtig Alles zu oronen bemüht waren. 

Da Jeder bei einer ähnlihen Angelegenheit 
wiſſen muß, daß er im nächſten Augenblicke, höchft 
unfreiwillig, ein Loth Blei in einer ſtets jehr un— 
pafjenden Stelle feines Körpers zu beherbergen ges 
zwungen fein kann, daß vielleicht ein äußerſt kunſt— 
gerechter Degenftoß jeine Zunge durchbohren wird, 
oder eine reizende Quarte jein Antli& in zwei 
Hälften theilt, jo erfcheint jene Gleichgültigfeit auf 
den erſten Blid thöriht. Aber fie muß, ie 
mande andere Zollbeit, vem Menſchen angeboren 
fein, denn jelbjit die Wilden tragen fie bei ihren 
Zweikämpfen, nah ihrer Art, zur Shau, und fie 
Icheint mithin mehr Inſtinct zu fein, als Reſul— 
tat einer Berechnung oder der Erziehung. Be: 
nehmen aljo aub wir uns in ähnlichen Fällen 
ebenfall3 auf dieje Weiſe. 

Was übrigens den Engländer betrifft, jo er— 
Ihien er gänzlich umgewandelt. Keine Spur mehr 
von Thorbeit und Spleen. Er war ganz Gentle— 
man und, jo meit es die Umjtände geftatteten, 
artig und zuvorfommend. 

Mit wenigen Worten waren jet die näheren 
Bedingungen feftgejtellt worden, Haufen und jein 
Gegner hatten ihre Nöde abgemorfen, und nad 
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dem man die Menfur genommen, und ihnen die 
Waffen gegeben, ſtanden fie gegenüber. 

„zegt Euch aus!” 

„Bindet die Klingen!" 

„208 11" 

Der Kampf begann, regelrecht, ruhig und vor- 
fihtig im Anfange, und dann, wie e3 meift der 
Tal zu fein pflegt, allmälig hitziger werdend. 

Rufard ſah jegt, daß er fih nicht getäuſcht 
hatte. Mylord entmwidelte allmälig eine furdt- 
bare Ränge, in Folge deren fein Degen um an 
derthalb Fuß länger erſchien, als jener Haufen’s. 
Das heißt, wenn des Lebteren Degenfpige mit 
dem Ellbogengelenfe des Engländers in gleicher 
Richtung ftand, berührte deffen Degen die Bruft 
Haufen’s. Aber der junge Deutſche foht gewandt 
und parirte fiber, jo daß der Kampf längere Zeit 
unentichieden blieb. 

Durch einen ziemlich gewagten Stoß gelang 
es indefjen jet Haufen, feinen Gegner leicht an 
der Bruſt zu verwunden, indem er aber gleich 
darauf denſelben wiederholen wollte, rannte er 
in den Degen feines Feindes. 

Der Degen war am Oberarm eingedrungen, 
und das zwar mit foldher Heftigfeit, daß die Spike 
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defjelben auf der Rückſeite ohnmweit des Schulter: 
gelenfes wieder herausgedrungen war, 

Die Sache war beendet. Mylord bat artig 
jeinen Beiltand an, ließ fi) von jeinem Kammer— 
diener feine übrigens unbedeutende Wunde ver: 
binden, reinigte dann jelbit feinen Degen vom 
Blute, und ging ruhigen Schrittes nah Haufe, da 
man eben jo artig für feine Hülfe gedankt hatte. 

„Der Teufel hole die par tout mit nachges 
ftoßener innerer Quarte,“ ſagte Rufard, als fie 
allein waren, und er flüchtig feinen Freund ver— 
band. „Zweimal hinter einander glüden ſie jelten. 
Aber es ift noch erträglih abgelaufen. Wir 
Ihlagen zwei Tage lang altes Wafjer über die 
Munde, dann wird das Meifte vorüber fein. Das 
Beite ift, daß er auch Eins abbefommen hat.‘ 

Nah Haufe zurüdgefehrt, ftellten fich bald 
ziemlich heftige Schmerzen an der Wunde Haus 
jen’3 ein, welche aber durch die beiprochenen Um— 
ichläge bedeutend gemildert wurden, und Rufard 
war jet ein jo jorgfamer Arzt und Krankenwärter, 
als er vorher ein treffliher Secundant gemejen 
war. So ging die Nacht gut vorüber. 

Am andern Morgen fprad) der Franzofe: „Nun 
will ih einmal Recherchen anftellen. Der Lange 
läßt fih nicht ſehen, und auch von den Grafine 
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ger's iſt Nichts zu erbliden. Erfahren haben die 
offenbar bereit3 Alles, aber ih muß die Sade 
bei Emma in’3 rechte Licht ftellen. Der Degen: 
jtoß da, den wir befommen haben, fol feine gu— 
ten Früchte tragen.” 

Er ging und kehrte nach kurzer Zeit mit einer 
eigenthümlichen Miene wieder zurüd. 

„Nun?“ frug Haufen. 

„Toll genug,‘ erwiederte fein Freund; „Alles 
it fort. Noch geftern padten Grafinger und feine 
Toter ihre Sachen zufammen, und heute Morgen 
mit dem erjten Grauen des Tages reiften fie ab. Eine 
DViertelftunde fpäter ſchlug der Engländer den— 
jelben Weg ein. Sch finde es aber doch jonder- 
bar, daß Grafinger Ihnen nicht ein einziges 
Wort des Dankes gejagt hat, da Sie für feine 
Tochter Ihre Haut zu Markte trugen.” 

„Sch glaube,“ fagte Haufen feufzend, „Emma 
ift für mid verloren, aber wir wollen, fobald als 
möglich, nad Funchal, denn ich bin überzeugt, fie 
find dahin gegangen. Ich will wenigſtens Ge— 
wißheit haben.’ 

Wir fehen nah einigen Tagen die beiden 
jungen Leute auf dem Wege nad) der Hauptſtadt, 
und zwar Haufen diesmal in einer Hängematte, 
während fein Freund ihn, zu Pferde begleitete und 
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ihm durch allerlei Poſſen die Grillen zu verſcheu— 
chen ſuchte. 

An Ort und Stelle angekommen, richtete ſich 
Rufard auf der Stube Hauſen's ein, und am an— 
dern Tage ging er, um Notizen einzuholen, und 
vor Allem mit Grafinger zu ſprechen. 

Auch heute kehrte er bald zurück. 

Er betrachtete Hauſen eine kurze Zeit lang 
mit prüfendem Blicke, und dann ſagte er: 

„Was hilft das Alles! Erfahren müſſen Sie 
es doch, alſo eher jetzt, als ſpäter. Sie ſind wie— 
der fort!“ 

Hauſen lächelte reſignirt: 

„Wohin?“ 

„Zum Teufel, das heißt — Europa, mit 
einem eben ſegelfertigen Dampfer, aber hier iſt 
ein Brief an Sie.“ 

Hauſen las, und gab hierauf abermals lä— 
chelnd das Schreiben an Rufard. 

Daſſelbe lautete: 

„Lieber Herr Hauſen! 

Ich weiß, daß ich Sie, Ihren Freund Rufard, 
und vielleicht auch noch andere Leute, bisweilen 
mit einer gewiſſen Weitſchweifigkeit hinreichend 
gelangweilt habe. Dafür will ich jetzt ſo kurz als 
möglich ſein. 
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Ich bin ein deuticher Profeffor, der früher 
größere Reifen gemacht, ſich vom Lehramte zurüd- 
gezogen und eine junge Frau geheirathet hat. 
Dieje Frau ift Emma. 

Mir durchreiſten zu unferem Bergnügen Deutſch— 
land, Frankfreih, Spanien, und famen, wie Sie 
wiſſen, endlih nah Madeira, und ich fand faft 
aller Drten, daß junge und bisweilen auch ältere 
Raffen meine Frau für eine gute und jelbit leicht 
zu erwerbende Beute zu halten ſchienen. 

Es berrihen gemilje Vorurtheile in Hinfiht 
auf eine junge Frau und einen älteren Mann. 

Sn Madeira gab ich deshalb Emma für meine 
Tochter aus, und fand, daß fi jet die Leicht- 
füßigen nur ſpärlich einfanden, während mir der 
Umgang mit anftändigen jungen Leuten lieb und 
erwünſcht war. 

Wie ih allzu ſolide Abfihten durch die gründ— 
lihfte Langeweile zu moderiren wußte, ift Ihnen 
ohne Zweifel Far geworden. Sch bedaure! 

Aber es war nit möglid, meine Frau mit 
einem Andern zu verloben, und mein eheſtand— 
lihes Incognito wollte ih auch nicht aufgeben. 

Ich danke Shnen, daß Sie verſuchten uns 
von dem Engländer zu befreien. Derjelbe bes 
findet fih gegenwärtig am Wafjerfalle von Ras 
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bacal, da ich ihn durch feine Spione, welche ich 
für diesmal befjer bezahlte, wiſſen ließ, daß mir 
uns dorthin begeben würden. Grüßen Sie auf3 
Beite Ihren Freund Rufard, und jeien Sie felbjt 
von mir herzlich gegrüßt. 
Ihr ganz ergebenfter 
Dr. Grafinger.“ 

Rufard betrachtete einige Augenblide feinen 
Freund, und da diefer vollkommen geiröjtet er- 
ſchien, jo ſchlug er ein Schnippden. 

„Ich bätte mifjen jolen,” rief er, „daß es 
jeine Frau war!” 

„Sehen Sie, daß er Recht hatte!’ ermwiederte 
Haufen. 

„zum Theil, ja,’ fagte Rufard, ‚und wir 
haben menigjtens, erlebten wir auch feinen Ro— 
man, doch Madeira ein wenig fennen gelernt, 
und das war ja doch diesmal vorzugsmweife unjer 
Zweck!“ 








a 
Die Bai von Coral. 








Die Bai von Corral ift der Hafen von Val— 
divia, einer Provinz Chilis, und liegt unter 39 
Grad 52 Minuten füdlider Breite. 

Wir hatten uns raſch der Küfte genäbert, und 
als ich auf Ded trat und plötzlich die bewalde— 
ten Berge vor mir liegen ſah, überfam es mi 
fonderbar. Das waren feine amerifanifchen Meeres— 
ufer! Alte, liebe Erinnerungen aus meiner Kna— 
benzeit ftanden vor mir. Deutſche Berge und Wald. 
Der „Schöne Rain’ bei Steinbach am Main 
Ihien mich zu begrüßen mit feinen dunfelglänzen- 
den Buchen und Eichen, und mit ihm taufend Klänge 
aus jener glüdliden Zeit. 

Dorbeil Und auch jene Täufhung ſchwand 
bald, denn hinter mir lag, ftatt des freundlichen 
jenfeitigen Mainufers, das Stile Meer in end- 
lofer Ausdehnung, und ein koloſſaler Walfiſch 


208 





iprigte, Feine jechzig Fuß von unferm Bord, feine 
ſalzige Fontaine. 

Die Aehnlichkeit jener Küfte mit manchem deut: 
ſchen Flußufer ift wirklich auffallend, namentlich 
wenn man die übrigen fteilen und unwirth— 
lihen Küjten Chilis vor Kurzem gejehen hat und 
fie vergleichend gegen die von Baldivia hält, aber 
in nächſter Nähe merkt man wohl, daß jene be- 
waldeten Höhen aus anderen Elementen bejtehen 
al3 unsere deutſchen Wälder, ein fremder Welt- 
theil tritt wieder in fein Recht, und der Reiſende 
ſucht zu lernen, ftatt zu ſchwärmen. 

Schon auf jenen Küftenbergen tritt nicht felten 
die riefige Alerze auf, erreicht fie auch’ hier noch 
nit die ungebeuren Dimenftionen, welche fie 
weiter im Innern zeigt, denn dort hat ihr Stamm 
bisweilen fünfzehn Fuß Durchmeſſer, und ihre 
Höhe beträgt einhundertundfünfzig Fuß und dar— 
rüber. Auch die Rotheiche, el Roble in der Lanz 
desipradhe, wird dort getroffen, ferner Fagus 
' procera Rauli der Einwohner, beide nicht felten 
mit einhundert Fuß hoben Stämmen. Mitten 
unter diefen Koloffen der Pflanzenwelt und hoch 
von ihnen überragt, hat fi dann häufig ein zier= 
fiber Baumfchlag angefiedelt. Fuchſien mit acht 
bis zehn Fuß hohen Stämmen und mit Blüthen, 
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die alle Abftufungen von Roth zeigen, weißblü- 
bende Myrten und mehrere wohlriehende Lor— 
beerarten bilden ein reizendes Buſchwerk, und ich 
bin jpäter durch ſolche Waldpartien gekommen, 
in welchen jtundenmweit fein Baum ohne glänzende 
Blüthe oder Beere war. 

Wie fait alle hilenifchen Häfen liegt die Ein- 
fahrt des Hafens von Gallao gegen Norden frei 
und offen und durch nichts geſchützt. Nordſtürme 
haufen deshalb in ſolchen Häfen ſehr Ichlimm, 
während dagegen andere Winde, außen auf See tüch- 
tig tobend, dort faum die Wogen leicht Eräufeln. 

Gleich bei der Einfahrt in den Hafen bemerkt 
man, welche Wichtigkeit die Spanier früher auf 
dieſen Platz legten. 

Rechts iſt die Gonzalobatterie und das Fort 
Carlos, links die Nieblabatterie und mehrere an— 
dere kleinere Forts, welche früher wohl drohend 
auf den kaum dreiviertel engliſche Meilen breiten 
Eingang herabgeblickt haben mögen. Aber jetzt 
liegen ſie in Trümmern. Schnell aufgeſchoſſenes 
Strauchwerk und Bäume haben die Stelle der 
Kanonen eingenommen, und ſtatt des Anrufens 
der Wachen erſchallt aus ihnen nicht ſelten das 
betäubende Geſchrei eines Zuges Papageien. Nur 
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Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. IV, 14 


210 





des Hafens, mit roftigen Kanonen, fhadhaften 
Mauern, und weniger ein Denkmal gefallener 
Größe, als das einer einfältigen Zerſtörungswuth. 

Die Revolution demolirte die Werke des Ha: 
fens, und die Republik befigt nicht die Mittel, fie 
wieder herzuitellen. 

Die Längenerftredung der Bai gebt faft vier 
engliihe Meilen in’3 Land und das zwar in 
grader Richtung nah Süden, indeffen Tann die 
Hälfte diefer Strede, welhe man die St. Johns— 
bai nennt, mit größeren Schiffen nicht befahren 
werden, und verflaht fih am Ende jo, daß dort 
zur Zeit der Ebbe, die Bat wohl eine halbe 
engliihe Meile lang füglich überfchritten wer— 
den Tann. 

Bon Dften ber ergießt fi der Rio de Val- 
divia in die Bai, und ein anderer Arm veflelben 
Fluſſes mündet etwas weiter gegen Süden eben- 
fall3 in dieſelbe, wodurch eine Inſel von zwei 
engliihen Meilen Länge und Breite gebildet wird, 
vie Isla del Rey. Dielen zweiten Arm des Bal- 
diviafluffes nennt man Rio de poco comer, d. h. 
„Fluß von wenig zu eſſen.“ Aus weldhem Grunde 
er diefen Namen erhalten bat, mögen die Götter 
wiffen, die Leute im Lande wenigitens fonnten mir 
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nicht den mindeiten Grund diefer fonderbaren Be— 
nennung angeben. 

Neben diefen beiden Armen des Rio de Bal- 
divia ergießen fich noch mehrere andere Fleinere 
Flüffe in die Bai, welche man auf querübergelegten 
langen und ſehr unangenehm glatten Baumftämmen 
paffiren muß. Der Baldiviafluß ſelbſt aber ift ein 
ſchöner breiter Strom, und ich habe faum in meinem 
Leben reizendere und zugleich mehr pittoresfe Fluß— 
ufer gejehen, als eben dort, indem ich einige Tage 
nach unjerer Ankunft zu Boote nad der etwa 
vier Stunden meit entfernten Stadt Baldivia fuhr. 

Meist ſchließen, wenigſtens in der eriten Hälfte 
des Weges, Berge mit prädhtigem Baumwuchs die 
Uer ein. Bis dicht an das Waſſer behaupten 
dort die mächtigen Rieſen des Urmwaldes ihr Ge— 
biet, in einzelnen fräftigen Säulen bimmelan 
jftrebend, während zwiſchen ihnen Bambufeen ein 
dihtes, oft undurchdringliches Gefleht bilden. 
Es find dies vorzugsweiſe zmei Eoliqueaarten, die 
Duila und die Coliquea der Eingeborenen, von 
welchen die erjte zwanzig bis dreißig Fuß hoch 
wird, die andere aber oft die doppelte Höhe er- 
reiht und darüber. 

Sie ift deshalb bejonders interefjant, weil die 
auracaniihen Indianer ihre langen, jo ſehr ge— 
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fürdteten Lanzen aus ihren Stengeln verfertigen, 
Lanzen, welche länger als fünfundzwanzig Fuß 
find, und am Ende faum die halbe Die eines 
Heinen Singers haben, dabei aber die Elaſticität 
einer Neitgerte befigen. Der Araucaner, als Nach— 
bar von Baldivia, zur Zeit des Krieges dort mehr 
al3 irgendwo gefürchtet, fehlt nie mit Ddiefer 
furchtbaren Waffe. Auf jeinem ungejattelten Pferde 
bängend, ftürmt er in rafender Eile gegen den 
Feind, den ftärkern Theil der Lanze hält er feſt 
in der Hand, während deſſen jtählerne Spitze am 
Ihlanfen Ende mit Blitzesſchnelle einen mächtigen 
Kreis bejchreibt und den Feind durchbohrt, der 
an’3 Pariren nicht denken fann, da die rajche Be- 
wegung ihn das Eifen kaum jehen läßt. Auch 
im Ricochet braucht der Araucaner feine Lanze, 
indem er die dünne Hälfte gegen die Erde ſchleu— 
dert und mit der aufichnellenden Spike trifft 
und tödtet. 

Einer Mauer gleich ftehen bisweilen die Didichte 
der Coliquea längs der Ufer des Stromes, und 
gligern mit ihren gelben Stengeln im Lichte der 
Sonne. Aber an anderen Stellen hat fi) das 
Strombett verengt, und an den fteilen Ufern ſtehen 
dichter gedrängt die Alerze, die Noble und der 
Pellin, die mächtige NRotheiche und andere Reprä— 
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Tentanten des chilenischen Urmwaldes. Dann fällt 
fein Sonnenjtrahl mehr auf die ftürmiih und 
braujend dabineilenden Wellen des Fluſſes, es 
bat den Anjchein, als ſei es plögli Abend ges 
worden. Die Stille des Urwaldes hat fich über 
die Waller geſenkt. 

Man muß dann vorfichtig fein im Boote und 
guten Auslug halten, denn eben an ſolchen Stel: 
len find häufig entwurzelte Stämme, von den fteilen 
Uferwänden herab, in den Strom geftürzt und 
haben fich dort feitgerannt, oft nur einen Fuß 
tier unter dem Waſſer. Das Fahrzeug, welches 
auf fie ftößt, ift meift unrettbar verloren. 

Menden wir uns aber nın auf's feite Land 
und bliden ein wenig auf die geognoftiihen For— 
men des Hafens von Corral und feine Umgebung, 
jo weit ih im Stande war, fie zu verfolgen. 

Glimmerſchiefer ift das bei Weitem überwie— 
gende Geſtein. Wo es möglid war, die Humus- 
und Geröllſchichten zu durchbrechen, habe ich den— 
felben überall getroffen, und das zwar ſowohl im 
Hafen felbft, als auch in dem vier Stunden weit 
entfernten Valdivia und an allen Orten, wo ich 
tiefer in’3 Land drang. Auch meiter im Innern 
und im Gebiete der freien Araucaner fol dies 
Geftein ftetS daS vorwaltende fein. Als unterges 
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ordnet und nur ſtellenweiſe verbreitet findet man 
eine jecundäre Sanditeinform, und an einigen Stel- 
len des Hafens ein feftes, nicht unintereſſantes 
Conglomerat, zufammengejegt aus den verſchieden— 
artigiten Geröllen der See und aus Fragmenten 
von Glimmerfciefer. 

Der Glimmerjchiefer ſelbſt zeigt eine außer: 
ordentliche Mannigfaltigfeit der Formen. Bis— 
weilen treffen ſich Lagen, welche als reines Glim— 
mergejtein zu betrachten find, dünnjchiefrige, aber 
mächtige Lagen eines tombafbraunen Glimmers, 
in welchem auf weite Streden faum ein Duarz 
fürnchen zu finden ift. Wieder aber trifft man 
Duarzlagen von mehreren Fuß Mächtigkeit in der 
Form Erpltallinifcher Körner oder auch als com= 
pacte oder plattenförmige Mafjen. Aber dieje Ab- 
jonderungen folgen der allgemeinen Richtung der 
Schichten und find weniger als Quarzfels, als 
ein Sehr glimmerarmer Glimmerſchiefer zu betrach— 
ten. An einigen Stellen gebt das Geſtein in 
Shloritichiefer über und an anderen, durch einen 
Feldipatbgebalt, in eine gneisartige Felsmaſſe. 
Alles dieſes ift aber Local, und man fann jagen, 
daß die herrihende Form in der Umgegend von 
Baldivia, Corral und wohl des größten Theils 
der Provinz gut ausgeprägter Glimmerfchiefer ift. 
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Nun ih dem freundlihen Lejer von Bäumen 
und Feljen geiproden, muß wohl auch des Leben- 
den gedacht werden, und billig mag hier der Menſch 
obenan ftehen. 

Zur Beit meiner Anmwejenheit in Corral war 
e3 dort ziemlich lebhaft. ES hatten kurze Zeit 
vorher die araucaniihen Indianer ein an ihrer 
Küſte gejtrandetes Schiff geplündert, und man 
wußte nicht, ob die von chileniſcher Seite deshalb 
gepflogenen Unterhandlungen ſich friedlich) endigen 
würden. Theil um Baldivia vor einem Ueber— 
fall zu ſchützen, theil$ um den Indianern von 
porn herein Reſpect einzuflößen, hatte man eine 
Abtheilung hileniiher Truppen nach Corral ges 
legt. Sie waren auf der einzigen Kriegöfregatte 
Ehilis, einem höchſt ehrwürdigen alten Schiffe, 


welches man von den Nordamerifanern eingehane \- 


delt hatte, und von welchem man erit hinterher 
erfuhr, daß e8 nervenſchwach war und das Schie— 
Ben nicht vertragen konnte, dorthin gefommen. 
In der That jagte mir ein Dificier der Fre— 
gatte, daß eine einzige Lage, welche man am Bord 
derjelben abfeuern würde, höchſt wahrſcheinlich 
das Sinfen des Schiffes zur Folge habe. Die 
friegeriihe Bemannung des gebredlihen Fahr: 
zeugs gab jich aber, nachdem fie das Land glüd- 
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lich erreicht hatte, hierfür auch der ungezivungen- 
ſten Heiterkeit hin. Man jang, trank, jcherzte 
und tanzte mit den Schönen von Gorral, und ic) 
miſchte mic) häufig unter jene beiteren Söhne 
des Mars, um die Eigenthümlichkeiten, die Sitten 
und Gebräuche der Bevölkerung kennen zu lernen. 

Nachdem aber die Soldaten zum größten Theil 
nad Baldivia gegangen waren und nur eine ge- 
ringe Bejagung im Hafen zurüdgelafien hatten, 
ward das Leben ftiller und ich begann, fo viel e3 
mir meine Zeit erlaubte, mit den Einwohnern zu 
verfehren. Sch babe fie gefunden wie alle Ehile- 
nen und die meiften Abkömmlinge der Spanier 
auf der Weſtküſte; das heißt leicht erregbar, aber 
heiter und gutmüthig und ein großes Bergnügen 
an der Arbeit findend, wenn fie geſchehen, das 
größte aber, wenn ein anderer diejelbe verrichtet. 
Man wohnt in netten, hölzernen Häuschen von 
dunklem Cedernholz, und dieſe niedlihen Wohnun— 
gen find zierlich und zweckmäßig zugleich conftruirt. 
Dhne Zweifel fand man es für nöthig, ſolche Häufer 
zu erbauen, welche, einmal fertig, wenige, oder nur 
leichte Reparaturen erfordern. 

Hingegen findet man es nicht für nöthig, viel- 
leicht einen ganzen Tag lang zu arbeiten, um das 
Brennholz für längere Zeit zu ſpalten. Der Valdi— 


vianer ſchleift ftatt defjen einen mächtigen Stamm, 
den er mit wenig Mühe vom benachbarten Wald er- 
werben kann, vor die Thür feines Haufes, und arbei- 
tet dann täglich mit der Art den nöthigen Bedarf 
herunter. Freilich braucht er hierzu, im Ganzen 
gerechnet, gewiß mehr als die doppelte Menge Zeit, 
als wenn der Stamm regelrecht gefpalten und 
gefägt worden wäre, aber der Chilene plagt fid 
lieber ein Pierteljahr lang täglich eine Viertel— 
ftunde, als daß er einige Tage lang anhaltende 
Arbeit vornimmt. 

Nur nod ein Beispiel: Man kennt natürlich 
den Gebrauch der Karren und Wagen, und ſolche 
eriitiren auch im Lande, aber häufig begnügt man 
ch, jtatt einen Karren zu zimmern, damit, Die 
zu transportirenden Öegenftände auf eine robe 
Vferdehaut zu legen, und mwohl oder übel auf 
jolhe Weile nach) dem Drte ihrer Beitimmung zu 
ſchleifen. 

Dagegen iſt der Valdivianer, ſo wie der Chi— 
lene überhaupt, auf der andern Seite wieder 
höchſt mäßig in Speiſe und Trank, und mit Aus— 
nahme des oft ſehr reich mit Silber geſchmückten 
Sattelzeuges iſt auch ſeine Kleidung, namentlich 
jene der Landbewohner, meiſt ſehr einfach, indem 
der Poncho vielerlei erſetzen muß. 
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Unter den kleineren Jagdausflügen, welche ich 
in der Umgegend des Hafens machte, hatte Die 
Jagd auf Papageien für mich viel Anziehendes, 
63 ift zwar nur eine einzige Species dort ein- 
heimiſch, Enicognathus leptorhynchus, Gray (Psit- 
tacus rectirostris, King), von den Einwohnern 
Choi genannt, dieje aber dafür zahlreich vertreten. 
Das rothe und graue Gefieder diefer Thiere kann 
nicht glänzend genannt werden, fondern iſt ſchmutzig 
und unfcheinbar, und ich habe das Gefteder die— 
jer Ehoi fletS mit der abgejhofjfenen und faden— 
Icheinigen Livrée eines Dieners vergliden, wäh— 
vend ihre brafilianiichen und afrikaniſchen Colle— 
gen die prachtvollen Uniformen hoher Würden: 
träger tragen. 

Im UÜebrigen aber beiigt das Thier viel In— 
telligenz, läßt fi) ſehr leicht zähmen, und giebt 
einen treffliben Braten, welcher aber des Tages 
über ſchwer zu erwerben ift, indem der Choi fich 
meift, in Zügen von zehn bis zwölf Stüd, auf 
den höchſten Bäumen des Waldes aufhält und 
bei der geringften Gefahr mit furchtbarem Geſchrei 
das Weite fuht. Da die ganze Bai mit waldi— 
gen Bergen umgeben ift, die durch mehr oder 
weniger breite Thäler oder Schludten getrennt 
jind, und die Bögel, wenn rs aufgefcheucht werden, 
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meift auf einen benachbarten Berg ftreichen, jo 
muß der Schüte, um ſich ihnen aufs Neue nä- 
bern zu fönnen, häufig einen Ummeg von mehr 
al3 einer Stunde maden. 

Des Abends hingegen ift die Jagd leichter, in= 
dem fi) vor Sonnenuntergang die einzelnen kleinen 
Züge zu größeren vereinigen, welche dann unter 
furchtbarem Geichrei die Runde auf den Bergen 
machen und häufig über die Thäler hinweg von 
einer Anhöhe auf die andere ftreihen. Ich babe 
fo viele geſchoſſen, indem ich mich mit einer ſehr 
weit tragenden Doppelflinte, die mit grobem Ha— 
gel geladen war, auf etwa die halbe Höhe des 
Bergabhanges ftellte, und fam nicht felten mehr 
mals an einem und demjelben Abend zum Schuß, 
da Feuer und Knall und der Sturz eines Ka— 
meraden die Bögel zu dieſer Zeit nicht viel zu 
ftören jcheint, im Falle nur der Schüße verborgen 
ſteht. Das Finden des erlegten Thieres in dem 
meiſt hohen Graſe ift aber jhwieriger. Hat man 
indefjen den Bogel nur angeſchoſſen, jo verräth 
er fich jelbit durch das furchtbare Gejchrei, das er 
erhebt, jgbald man fih ihm nur entfernt nähert. 

Merkwürdig ift das fait unglaublich zähe Leben, 
welches dieſer Papagei beſitzt. Ich babe eines 
Zages einen derfelben geflügelt und hierauf, um 


220 - 





ihn zu erftiden, wie es gebräuchlich, mit voller 
Kraft unter den Flügeln gedrüdt. Als er hierauf 
den Kopf hängen ließ und Fein Lebenszeichen 
mehr von fi) gab, verftopfte ih ihm, um das 
Blutigwerden der Flügel zu verhindern, die Rachen 
böhle mit Löfchpapier, widelte ihn in eine Düte, 
und jtedte den auf diefe Weife zum Abbalgen 
vollitändig bergerichteten Bogel in eine Botaniftr= 
kapſel. Es begleiteten mich jedes Mal einige deutſche 
Landsleute, welche zufällig ein paar Tage nad 
uns in dem zu jener Zeit wenig bejuchten Hafen 
von Corral gelandet waren, und als wir nad 
ein paar Stunden Naft hielten und zufällig die 
Kapfel öffneten, ftieg zur allgemeinen Verwun— 
derung der Vogel munter aus derjelben, und er— 
gab ſich jo Leicht in fein Schidial, daß er bereits 
nad einigen Tagen aus der Hand Kutter nahm 
und allenthalben an Bord frei herumlief. Leider 
brachte ich weder diejen noch einige andere, welche 
ic in Corral Faufte, lebend nad Europa, indem 
der in Rede ftebende jpäter, als wir Holz ein: 
nahmen, in's Waſſer fiel und ertranf, die anderen 
aber einige Monate darauf in Peru um's Leben 
famen, da man Ite, während ich abmwefend war, 
in ihren Bauern in die Sonne gehängt hatte. 
Eigenthümlicher Weiſe können viele Papageien 
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directen Sonnenschein nicht ertragen, und am aller- 
wenigſten in einen Bauer eingeſchloſſen, wo ihnen 
die freie Bewegung feblt. 

Ich babe jo eben von Deutfhen geiprocden, 
welche ich getroffen habe. Es waren diefelben 
auf der Barke Bictoria aus Hamburg, welche der 
Bruder unferes Capitäns führte, nach Corral ge— 
fommen, um fich in Chili anzufiedeln. Zwei ans 
dere Deutjche, die Brüder F., waren ſchon länger 
eingewandert und hatten Ländereien erworben. 
Sch mar bald mit ihnen näher befannt geworden, 
und jagte namentli mit dem jüngern F., der 
mir taufend Gefälligkeiten erzeigte, und dem ich 
interefjante Aufichlüffe über Land und u feiner 
neuen Heimath verdanke. 

Ich mill eine ſolche Sagditreiferei erzählen, 
welche, obgleich nicht ohne mande Beſchwerlich— 
feit, doch ziemliche Beute an Vogelwild, Inſecten 
und Pflanzen ergab. 

Der Gapitän der Bictoria und fein Bruder, 
F. und ih, machten ung eines Morgens auf, um 
die Umgegend der St. Johnsbai zu durchſuchen. 
Mir fuhren von Bord aus auf 3.3 trefflihen 
Eleinen Segelboote, und zwei Matroſen ruderten, 
wenn der Wind eben nicht günstig. Nebenber ge= 
jagt, mußte 5. jein Boot mit fabelhafter Gewandt— 
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beit zu fteuern, und ſegelte jo verwegen, daß ich 
mehrmals, als ih allein mit ihm im Hafen her— 
umfuhr, die Stiefel auszog, um, da ich jeden 
Augenblid das Umfchlagen des Bootes befürch— 
tete, beſſer Shwimmen zu fünnen. 

Wir machten zuerft auf einer fleinen, mit 
bobem Graſe bewachſenen Landzunge Halt, um 
auf Schnepfen zu jagen. Die Schnepfenart, welche 
ich dort vorzugsweiſe aufbielt, aber auch ſonſt 
allenthalben an den Ufern der Bai zu treffen war, 
iſt heller gefärbt als unſere Waldſchnepfe und 
etwas, jedoch unbedeutend, Fleiner als jene. Es 
geichah aber dort, was ich für vollfommen un— 
möglih gehalten hatte, ich befam ein gründliches 
Sagdfieber, und wurde von der ungeheuren dort 
vorhandenen Menge diejes trefflichen Wildes voll- 
ftändig betäubt. In Trupps von 50 bis 100 
Stück fpazierten dieſe Schnepfen vor ung im 
Graſe, ftanden mit der bekannten geräufchlofen 
Leichtigkeit Dußendweife vor, neben und hinter 
uns auf, um einige Schritte weiter Jogleich wieder 
niederzufallen, und das Schießen befüimmerte fie 
anfänglich fo viel wie gar nit. Wir feuerten 
aber wie toll unter jene zutraulichen Thiere und 
tbaten ihnen eben deshalb wenig Schaden, bis 
endlich fi unfere Hiße legte und wir regelrecht 


unjere Jagd machten. Sch erlegte zehn Stüd, hätte 
aber bei rubigem Blute jedenfall$ die dreifache 
Menge Ihieken fünnen. 

Sch machte jpäter fait täglich Jagd auf dieſe 
Schnepfen und bradte ſtets reihlihe Beute an 
Bord zurüd, aber wegen der Häufigkeit, mit wel- 
her ſich jene Species dort fand, verfäumte ich, 
einige Eremplare derfelben abzubalgen, jo daß Die 
Beitimmung Dderjelben unterbleiben mußte. 

Bon jenem Schnepfeneilande fuhren wir in 
eine reizende kleine Bucht, mo wir uns trennten, 
indem wir uns verjpraden, des Nachmittags auf 
der anderen Geite der Bai wieder zuſammenzu— 
treffen. Das Boot jollte fogleih über diejelbe 
fahren, und wir wollten nach beftem Ermeſſen, 
und wie es eben ginge, längs der Ufer den Weg 
zu Fuße maden. 

Während die Anderen fih nicht weit vom Ufer 
entfernten, um zum Sammelplage zu kommen, 
drang ich gegen Weiten in den Wal. 

Die glänzende und üppige Pracht des bra- 
filianifshen Urwaldes fehlt freilich dort unter 40 
Grad ſüdlicher Breite, aber nichtsdeftoweniger 
find auch dort wundervolle Bartien, Stellen, an 
welhen das Laubgewölbe den Waldesboden in 
eine ernite und wunderbar ergreifende Dunkelheit 
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büllt, Dickichte, welche ohne Art nicht zu durch— 
dringen find, und riefige Baumleichen, welche den 
Weg veriperren und über melde man hinmweg- 
Hettern muß, wenn man nicht vworzieht, häufige 
Umwege von fünfzig und wohl noch mehr Schrit- 
ten zu machen. 

Eben an folden Stellen des Waldes habe ich 
die prächtigſten Lianen gefunden, welche id an 
der ganzen Wejtküfte getroffen habe. Es war Do- 
lichos funarius, Cogul der Einwohner. Mit faft 
gleicher, etwa zwei Finger ſtarker Dide fteigt 
diefe Pflanze an 80 Fuß hoben Stämmen auf: 
wärts, fällt in den mannigfachſten Draperien, 
den Stamm befleidend, mieder zu Boden, fteigt 
an einem andern wieder in die Höhe, und nach— 
dem fie ftich oben über und durch mehrere Baum— 
kronen gejchlungen bat, ſucht fie wieder die Erde, 
um vielleiht auf's Neue an einem dritten Baume 
aufwärts zu Klettern. Häufig erreiht der Cogul 
eine Länge von 400 Fuß und darüber, und er 
wird im Lande allgemein als Tau benutzt. 

Die Snfectenfauna ift in ganz Chili überhaupt 
verhältnigmäßig gering, doc machte ich an die— 
jem Tage, und in jenem Waldesgrün, gute Beute, 
und erwarb namentlih einige Novitäten, melde 
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erft in der Heimath beftimmt und gehörig ge= 
würdigt wurden. 

Auch einige Scorpione und Taranteln fing 
ich dort, was aber furdhtbarer lautet, als es in 
der That ilt. Der Scorpion, ein Androctonus, 
erreicht höchjtens eine Größe von zwei Zoll, und 
jein Stich Soll blos eine einige Tage andauernde 
Geſchwulſt verurjahen. Die Mygale aber, die 
Bogelipinne, jcheint troß ihrer mächtigen Größe 
vollftändig harmlos. Sie erreiht mit ausgeſpann— 
ten Füßen eine Größe von fünf Zoll, it ehr 
behaart, und bat ein martialifches Ausfehen. Läßt 
man fie frei auf einem Tifhe laufen und hält 
ihr einen Gegenftand, etwa die Hand mit aus— 
geftredtem Finger, entgegen, jo richtet fie fich auf 
und geht drohend dem Feinde entgegen. Bleibt 
man aber furdtlos in derjelben Stelle, oder gebt 
ihr gar entgegen, jo zieht fie fi mit mehr oder 
weniger Würde zurüd. 

Die Specie8 Homo, im Frad Sowohl, wie in 
der Bloufe, macht es häufig eben fo. 

Nachdem ich eine binlänglihe Anzahl von 
Steinen aufgehoben, um Inſecten zu erwerben, 
und zu dem nämlihen Zwed manden umgejtürz- 
ten Stamm eines Theiles feiner halbvermoderten 

Bibra, E. v., Keifejlizzen und Novellen. IV. 13 


226 





Ninde beraubt hatte, ſuchte ih den Rückweg zum 
Ufer der Bai. 

Ich durchmwatete den Fleinen St. Johnsfluß, 
und fam endlib an eine flahe Stelle, wo ic 
das Ufer überſehen konnte. Aber ich ſah meder 
das Boot, no eine Spur von den Gefährten. 
Nun ging ich weiter, um die Bai zu umſchreiten 
und auf dem jenfeitigen Ufer den Sammelplat 
zu erreichen, indem ih nicht mit Unrecht ſchloß, 
daß das Boot unter irgend einem ſchattigen Fel- 
ſenvorſprunge angelegt babe. 

Mittlerweile war eine ziemlide Hite einge- 
treten, indem unfern des Wafjers die Sonne mit 
verdoppelter Heftigkeit aufbrannte, und zugleich 
| wurde ih von einer Unzahl von Fliegen verfolgt. 
E3 waren vorzüglid Tabanus latus, eine ſchwarz 
und gelb gefledte Bremje, melde in Schwärmen 
zu Dutzenden über mich herfielen, und, wenn aud) 
in geringerer Anzahl, zwei Kleinere graue Taba— 
nusarten. Die Folgen des Stiches der beiden 
kleineren Arten halten länger an, als jene der 
größeren, welder zwar anfänglid einigermaßen 
beläftigt, aber in einigen Minuten nicht mehr ge: 
fühlt wird und feine Beulen binterläßt, mie die 
Stiche unserer einheimischen Pferdebremſe. Ich 
fand indeſſen bald, daß, je raſcher ich mich fort— 
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bewegte, die verwünſchten Fliegen mich um ſo 
heftiger verfolgten, und ſo ergab ich mich endlich 
in mein Schickſal, haſchte eine gute Menge von 
allen drei Arten, und ſchritt langſam weiter, in— 
dem ich noch einige Vögel ſchoß, unter anderen 
den faſt allenthalben in Chili vorkommenden Pter- 
optochus albicollis und P. megapodius, welche 
im Aeußern Sowohl wie in der Lebensart ſich jehr 
ähnlih und, vom culinariihen Standpunkte aus, 
höchlich zu ſchätzen find, indem ihr Fleiſch ganz 
den Geihmad des Hafelbuhns hat. Der eritere 
wird in der Landesipracdhe Tapoculo, d. h. bedecke 
deinen Steiß! genannt, weil er, wie aud) die an— 
dere Species, die Gewohnheit hat, mit gerade in 
. die Höhe gerichteten Steißfedern von einem Ge— 
büſche zum andern zu laufen. 

Auch einen Kibiz ſchoß ih dort und eine 
Taube, die jhöne große Columba araucana, Lis- 
son, welche indefjen bier jelten ift und fi) vor- 
zugsweije an den Ufern des oben erwähnten Val- 
diviafluffes aufhält. 

Endlich Fam ih an menſchliche Wohnungen, 
Hütten, welche aber leer ftanden, und zugleid) an 
eine in den Wald fich fortjegende Ausdehnung der 
Bai, denn für eine folde bielt ih Das Waſſer, 
an deſſen Ufer ih ftand. Leider aber fand ich, 
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das Ende und eine überfchreitbare Stelle ſuchend, 
daß ih einen Fluß vor mir hatte. 

Ich mußte über denfelben, denn abgejehen da= 
von, daß ich ungern unfer Rendez-vous verſäumt 
hätte, war der Rückweg längs des Ufers kaum 
möglich, ohne endloje Ummege zu nehmen, da die 
Ufer häufig aus ſenkrechten Felfen beftanden. 

Vorwärts aljo! Aber das Wie war eine an 
dere Frage. Sch mußte niht, waren die beiden 
Gapitäne und 3. Schon hinüber, oder waren fie 
vielleicht, während ich im Walde Inſecten fing, 
zu Boote über die Bai gefahren. Alſo ſuchte ich, 
dem Laufe des Flufjes aufwärts folgend, nad 
menschlicher Fährte und fand auch bald im gefal- 
lenen Laube Spuren von Fußtritten, melden ich 
folgte und endlih an die Brücke Fam. Aber welch 
eine Brüde! Man hatte über den etwa dreißig 
Schritte breiten Fluß einen jener Baumſtämme 
gelegt, deren ich früher fo anerfennend erwähnte, 
von deſſen Anblid ich aber unter obwaltenden 
Berhältniffen nur wenig erbaut war. 

Diefer Stamm war glatt und ſchlank, und ob- 
glei rings umher viele Stämme ftanden, melde 
mehr als hinreichend groß waren, um vollftändig 
über den Fluß zu reihen, hatte man doc einen 
ſolchen gewählt, welcher einige Fuß zu furz war, 
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und am Ende faum einen Durchmeſſer von ſechs 
Zoll hatte. 

Indeſſen hatte ich feine Wahl, und meine 
Freunde hatten ohne Zweifel auf demfelben Wege 
bereit3 den Fluß überichritten. Sch ftedte daher 
alle meine fahrende Habe und alles Gejammelte 
in die Jagdtaſche, hängte dieje über die Doppels 
flinte, und trug leßtere in der Hand, um im Fall 
eines Sturzes ungehindert ſchwimmen zu Fünnen. 
Aber ih war keineswegs gefonnen, über diesen 
heimtückiſchen, Ihmalen und glatten Stamm, der, 
je länger ih ihn betrachtete, immer fchlüpfriger 
zu werden ſchien, nah Art eines Negers oder 
Affen zu laufen, fondern ich beabfichtigte, mich 
hübſch vorlihtig auf den Stamm zu fegen und 
rittlings die verhängnißvolle Brüde zu paffiren. 
Bereits ſaß ih und war im Beariff, die Reife an— 
zutreten, al3 am andern Ufer des Flufjes plöß- 
ih ein lautes Hallo erihallte und F., aus den 
Gebüſchen tretend, mir zurief, ich Jolle mich beeilen, 
die beiden Gapitäne feien Schon voraus, und mir 
müßten noch vor Eintritt der Ebbe beim Boote 
fein. 

Da Stand ich, mit dem Muthe der Verzweiflung 
und eines falten Bades in den unangenehm grüne 
lih unten vorbeifliegenden Waſſern gewiß, auf, 
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und ging mit anſcheinender Gleichgültigkeit über 
den verwünſchten Stamm, der immer dünner und 
glatter wurde und höchſt unangenehme oscillirende 
Bewegungen machte, als ich mich, heroiſchen Schrit— 
tes, ſeinem Ende nahte. Zuletzt noch ein tüchti— 
ger Sprung, dann war ich am Ufer, und erzählte 
F. mein Bedenken, mein erſonnenes Auskunfts— 
mittel, und wie ich mich geſchämt, in ſeiner Gegen— 
wart zu kriechen, anſtatt zu gehen. 

Er lachte mich aus und ſagte, dieſe Brücke ſei 
bequemer als tauſend andere in der Umgegend; 
dann gingen wir weiter, um die Gefährten zu 
ſuchen. Unſer Weg führte durch einen prächtigen, 
hochſtämmigen Wald, wo es gelang, uns an einige 
Papageien zu pirſchen, und bald darauf kamen 
wir an die Hütte einer Cuncosindianerin. Dieſe 
Cuncosindianer ſind aus dem Gebiete der freien 
Araucaner, welches zwiſchen Valdivia und Con— 
ception, von der See bis an die Cordillera quer 
durch ganz Chili läuft, Vertriebene oder Ueber— 
geſiedelte. Sie ſind meiſt getauft, leben, mit 
Viehzucht und Ackerbau beſchäftigt, friedlich unter 
den Chilenen, und können eigentlich als halbge— 
zähmte „Wilde“ betrachtet werden. Ich habe, 
obgleich die Araucaner oder Cuncosindianer kein 
übler Menſchenſchlag ſind, nicht leicht ein häß— 
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licheres, ſchmutzigeres Weib gejehen, als jene Ver: 
jon, melde in ihrer Bretterhütte, umgeben von 
einem halben Dugend affenähnlidher Kinder, an 
einem Feuer ſaß und fi nebſt ihrer Brut zu 
räuchern ſchien, denn nichts wurde gefocht, und 
außen herrſchte eine furctbare Hitze. Mittler: 
weile hatten, tur unſer Schießen auf die Bas 
pageien aufmerkſam gemacht, unfere Jagdgenofjen 
ih zu uns gefunden, und da wir Alle tüchtig 
bungerten, juchten wir von jener Here irgend 
etwas Eßbares zu erhalten. Sch zeigte Geld, und 
da die Cuncos meilt etwas Spaniſch ſprechen und 
dad Mutterherz bei allen Racen der Erde das 
Zugänglichite fein ſoll, pätichelte ich einen der klei— 
nen Kobolde und fagte, es jei das ſchönſte Kind, 
was ich in ganz Chile gefehen. 

Aber dies half zu nicht weiter, als daß die 
Alte uns Milch verſprach. Einer der ungen 
ging mit einer ſchmutzigen Kürbisichale und einem 
Laſſo, um außen, weiß Gott wo, im Walde eine 
Kuh einzufangen, und fam auch wirklich bald mit 
dem gefüllten Gefäße. Trotz der Mühe aber, die 
ib mir gegeben hatte, und der Heucelei gegen 
den abjcheuliden Sprößling der Alten, war id 
doch jet am Schlimmiten daran, da ich gegen 
Milch einen unüberwindlichen Abſcheu bege; jo 
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ging ich denn an den außen vorüberfließenden 
Flug, tauchte ein Eleines Stückchen Zwiebad, mel- 
ches ich bei mir hatte, in deffen Waſſer, und war 
zufrieden mit dem, was fi nicht ändern ließ. 

Nahdem wir jene Hütte der Unschuld und 
Unreinlichkeit verlaffen hatten und längs des fo 
eben erwähnten, fich in die Bai ergießenden Fluf- 
jes bingingen, um eine Furth oder eine foge- 
nannte Brüde zu finden, famen wir an eine ganz 
wundervolle Fleine Waldpartie von Myrten und 
Fuchſien, in deren Mitte ein kleiner See lag. 
Ohne Zweifel erhielt diefer jein Waffer von dem 
erwähnten Flufje dur) einen im Gebüjch verfted- 
ten Zufluß, aber diefer war nicht bemerkbar, und 
die Dberfläche des tief dunkelgrün gefärbten Waj- 
fer3 war eben und glatt wie ein Spiegel, der 
mit vollkommener Klarheit die das Ufer beſchat— 
tenden Baumgruppen zurüdgab, und in welchem 
die brennenden Blüthen der Fuchſien gleih Ru— 
binen funfelten. Nur auf einer Seite öffnete fih 
diefer mwunderlieblide Kranz von Bierpflanzen, 
um in einiger Entfernung wieder den mächtigen 
Baumſchlag erbliden zu laſſen, welcher dort nicht 
jelten mit jenen reizenden, blühenden und duf— 
tenden Kleinen Gebüſchen wechlelt. 

Bald darauf kamen wir an die gefuchte Baum: 


233 





jtammbrüde, welche aber mehr Bequemlichkeit als 
die erjte bot, inden fie noch einen Theil ihrer 
Aeſte hatte und zudem von liberhängendem Ge- 
büſch umgeben war, was einem ungeübten Klette- 
rer bedeutende Beruhigung gewährt. ALS wir 
aber furz darauf eine Anhöhe gewonnen hatten 
und durd eine Lichtung den größten Theil der 
Bai überbliden Fonnten, fahen wir in einiger Ent— 
fernung unfer Boot, etwa zweihundert Schritte 
vom Wafjer entfernt, friedlich auf der Seite liegen. 
Wie dies gefommen, war unjchwer zu erratben. ' 
Unfere Matrofen, melde niht mußten, daß da3 
Waſſer der Bai in jener Gegend äußerſt jeicht 
war, hatten fih in einem nicht meit entfernten 
Gebüſche zur Ruhe niedergelegt und Ichliefen janft, 
während die See bei beginnender Ebbe fih in 
aller Stille zurüdgezogen und dag Boot troden 
gelegt hatte. 

E3 war nun vor Mem wichtig, zum Boot zu 
gelangen, die ohne Zweifel noch fchlafenden Ma— 
ofen zu weden und dann Kriegsrath zu halten, 
was zu thun fei, wollte man die Fluth nicht ab» 
warten, welde, mie F. genau wußte, erſt gegen 
neun Uhr des Abends das Boot flott machen 
fonnte. 

Mir ftiegen nun von der Anhöhe abwärts, 
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um jene Stelle zu erreichen, und famen allmälig 
in jo dichtes und verworrenes Buſchwerk, daß wir 
bald nur auf Laubwerk und Neften fußten und 
mit den Armen das dichte Gehäge der Coliquea 
aus einander biegen mußten, um hindurch zu kön— 
nen. %., der voranging, bielt den Lauf jeiner 
Flinte forgfältig in die Höhe, und wir Anderen 
folgten feinem Beispiele, da durch ein falt unver: 
meidliches Hängenbleiben mit dem Hahn der Ge- 
wehre leicht ein Unglüd hätte geſchehen können. 
Aber neben diefer Vorſicht unferes Vorgängers 
fiel mir auf, daß er bedeutend langjamer ging als 
ſonſt und bisweilen die Stärke eines Ajtes prüfte, 
den er betrat oder mit den Händen gefaßt hielt. 
Allerdings vermutbete ich irgend eine Teufelei 
oder wenigſtens etwas Ungewöhnliches. Wer be= 
jchreibt aber meine Berwunderung, als ic), zufäl- 
lig abwärts blidend, die Sonne nicht zu meinen 
Füßen, fondern etwa dreißig Schritte unter 
denjelben die Erde befcheinen ſah! Wir Schlüpften 
Durch das Didicht, welches fih an die Seite des 
jteilen Abhangs anlehnte, um allmälig auf den 
feften Boden zu fommen, und da3 zwar ohne alle 
Gefahr des Hinabſtürzens, da die Aeſte nur zu 
dicht ftanden und höchft jelten eine Kleine Lüde zu 
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ſehen war, fo wie jene, durch welche ich zufällig 
den Boden bemerkt hatte. 

Anftatt an einem Baume vorfihtig abwärts 
zu Klettern, ftieg oder ging man vielmehr ohne 
viele Umftände durch ein Gonglomerat von einigen 
Hundert Bäumen. Die Sahe machte fi ganz ein: 
fah und bot nichts Bejonderes. Und doc) ſchüt— 
telte mancher liebe Philiſter bedenklich und uns 
gläubig den Kopf. Ueber die Bäume hinwegzus 
laufen ! 

Einfache Gemüther (fann man fi artiger 
ausdrüden?) fürchten entweder das, was ihnen 
noch nicht vorgefommen, oder fie laden darüber, 
oder fie glauben e3 nicht. Wollte doch ein ſolches 
Gemüth nicht glauben, daß es möglich fei, mit 
einem Pferde auf dem Eife einzubreden. Begiebt 
fih jener Herr Doctor einmal in allzu fröhlicher 
Laune aufs Eis, jo madt er vielleicht traurige 
Erfahrungen. 

Es ijt eigentlic) gerade bier an diejer Stelle 
der Platz nicht gut gewählt, mit fo eindringlichen 
Worten meine Glaubwürdigkeit zu betheuern, da 
ich fogleih gezwungen bin, ein ungebeuerliches 
und furchtbares Abenteuer zu berichten, welches 
mir unmittelbar nad) jenem fabelhaften „Spazier— 
gange durch die Kronen der Bäume’ aufitieß. 
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Aber ih kann es dem Lefer nicht ſchenken, 
und war das Abenteuer in der That nicht fo ab: 
fonderlih, wie ich es jo eben angekündigt, fo 
Ichaffte e8 mir Doch wenigſtens Gelegenheit, die 
Puma, felis concolor, den fogenannten amerifa= 
nischen Löwen, in nächſter Nähe zu Tehen. 

3. hatte uns ſchon einige Tage vorher erzählt, 
daß fih eine Puma in der Nähe aufhielte und 
ihm fogar einen Befuch abgeftattet hätte. Sie war 
durch ein Fenfter in den unteren Theil des Haus 
ſes eingeitiegen und hatte dort befindliche Fleiſch— 
porräthe geraubt. 3. nahm nun mit feinen beiden 
chileniſchen Knechten Abreve, was im Wiederho- 
lungsfalle zu thun ſei, obgleih er nicht glaubte, 
daß das Raubthier bald wiederfehren würde. Mlein 
Ihon in der nächſten Nacht hörte er verbächtiges 
Geräufh im untern Stodwerk. Das Gemad, in 
welches die Buma eingeftiegen war, und welches 
als Vorrathskammer diente, hatte nur ein einzi- 
ges Fenfter. An diefes, jo war man übereingefom: 
men, jollten, mit einer in Bereitfchaft ftehenden, 
verdeckten Laterne, fich die beiden Knechte von 
außen fchleihen, und in dem Augenblid, in wel— 
chem $. die Thür aufftoßen würde, die Laterne 
auf das Fenfter jegen. Die Buma, fo glaubte 
man, würde nicht wagen, durd das beleuchtete 
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Fenfter zu jpringen, und $. würde dann jedenfalls 
einige Augenblide Zeit haben, fie mit jeinem Dop— 
pelgewehre zu tödten. 

Auf das eben erwähnte Geräufh hin mwedte 
nun $. leife feine beiden vor feinem Zimmer ſchla— 
fenden Knechte. Seder verfügte fih an feinen Po— 
ten, und Alles wurde in befter Form ausgeführt, 
bis auf die Hauptſache, das Erlegen des Thieres. 
Denn in demfelben Augenblide, in welchem F. 
die Thür raſch aufftieß, Iprang die Puma, ohne 
auf die Laterne die mindefte Rüdiiht zu nehmen, 
von dem Tiſche, auf welchem fie Pla genommen 
"hatte, mit einem gewaltigen Sage durch's Fenfter, 
warf Knechte und Laterne über den Haufen, und 
verihwand im Dunkeln. Des Tages darauf aber 
jtahl fie unweit Corral ein Kalb. — 

Nachdem wir das Boot erreicht hatten, ließ 
unjfer Capitän von den jaumfeligen Matroſen 
Hebel jchneiden, und das Boot jo weit al3 mög- 
lid) in die Bai ſchaffen, damit es bei beginnender 
Fluth einige Stunden eher flott werden möchte. 
Da wir, vorzugsmeife dur unfere anfängliche 
Schnepfenjagd, faft al’ unſer Pulver verſchoſſen 
hatten, und faum hoffen durften, auf dem Waſſer 
etwas zu Schießen zu befommen, fo hatten wir uns 
jere Gewehre, die Jagdmeſſer und unfern ſämmt— 
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lichen Schießbedarf in das von den Matrojen fort- 
gewälzte Boot gelegt, und dafür aus demfelben 
das Segel genommen, welches wir auffpannten 
und uns in defien Schatten legten. 

Da fam auf einmal über den obern, jebt 
gänzlich mwafjerfreien Theil der Bai ein großes 
gelbes Thier, welches anfänglich den Weg auf und 
zu einbielt, als es uns aber erblidte, fih etwas 
gegen recht3 wandte, jo daß es etwa zweihundert 
Schritte von ung entfernt den Wald erreicht hätte, 
war e3 nur erit am Ufer. 

E3 war eine Buma, und ſehr wahrſcheinlich 
jene, melde F. den nächtlichen Beſuch abgeftat- 
tet hatte. 

Hätte ih mein Gewehr gehabt und die jtet3 
in meiner Sagdtafche befindlichen Kugelpatronen, 
jo wäre e3 ein Leichtes geweſen, dem Thiere den 
Meg abzujchneiden, oder ſich in dem bewaldeten 
Rande des Ufers bis an einen Fled zu pirſchen, 
wo es ſchußmäßig angelaufen wäre, und ich hätte 
wahrlich feine Bange gehabt, es mit zwei Kugeln 
unſchädlich zu machen. 

Aber ih und alle Anderen waren vollftändig 
waffenlos, und anzugreifen war die Buma aljo 
nicht. Indeſſen wollte ich ſie wenigſtens genau be- 
trachten, denn ich wußte, daß fie nur felten bei 
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Tage einen erwachſenen Menihen anfällt, obgleich 
fie Tage lang einem einzelnen Reiſenden in einiger 
Entfernung folgt, Steben bleibt, wenn er rajtet, 
rüdmwärts oder beijeite in's Gebüſch tritt, wenn er 
auf fie zugeht; bat er fie aber nicht bemerkt, ihn 
des Nachts im Schlafe überfält und ermürgt. 
Kinder hingegen fällt die Puma aud bei Tage 
an, und man weiß Fälle, wo fie, nach Art des 
Luchſes, auf einem Baume gelauert und zum Wafjer 
gehende Kinder geraubt bat. 

Sch lief alfo dem Thiere den Weg ab, indem 
ih mich mit einem furzen, am Boden liegenden 
Prügel bewaffnet hatte, und war ihm etwa auf 
dreißig Schritte nahe gefommen, als es eben das 
Ufer erreicht hatte. 

Die Buma blieb Iteben, ich ebenfalls, und nun 
betrachteten wir uns Beide anjcheinend mit vielem 
Intereſſe und vollfommen harmlos und gemüthlic. 
Sie hatte die Größe eines fehr großen Fleifcher- 
hundes, Schlanke, höchſt zierlihe Formen, und der 
Kopf war, wie es bei dieſer Species überhaupt 
ver Fall ift, ausnehmend Klein, im Berhältniß zu 
der übrigen Größe und dem ziemlich Starken Hals. 
Shre Farbe war bellgelb, vollitändig lömenähnlich. 

Während ich diefe Beobachtungen anftellte, blieb 
das Thier vollfommen ruhig und blidte mich un- 
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verwandt mit feinen grünen Augen an, dann 
aber fing es auf eine Weile an mit dem Schmweife 
zu wedeln, welche mir einigermaßen unangenehm 
erichien. Zudem muß Alles auf der Welt ein Ende 
nehmen, mithin auch unfere Zuſammenkunft, d.h. 
eines von uns Beiden mußte den Rückzug ergreifen. 

Eine andere Frage war aber die, wer zuerft 
laufen jollte, denn es ftand Hundert gegen Eins 
zu wetten, daß, hätte ich den Rücken gekehrt, mid) 
die Puma angegriffen hätte. 

Es war mithin räthlich, ſie zum Flieben zu 
bringen. 

Sch ging aljo, allerdings mit möglichjt Heinen 
Schritten, aber dejto heftiger jchreiend, jcheinbar 
höchſt Fampfluftig und die Arme nah Art der 
Laſſowerfenden ſchwingend, auf meine Feindin los, 
welche, ich geftehe e3 offen, zu meinem großen 
Vergnügen fih langfam ummendete, dem Gebüjche 
zujhritt und mit vielem Anftande in demfelben 
verſchwand. Ohne Zweifel beobachtete die Puma 
von Dort aus meine weiteren Bewegungen, und 
ih hütete mic) daher wohl, mic) fogleich umzu= 
wenden oder gar zu laufen, fondern zog mic) nicht 
weniger langjam und mwürdevoll zurüd. 

Zu 5 kam die Puma nit mehr, hingegen 
wurde in Daldivia einige Tage darauf eine ges 
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tödtet, welche ohne Zweifel die von mir gejehene 
war. Sch erhielt den Schädel, welchen ich heute 
noch befiße, leider aber fonnte ich das Fell der— 
jelben nicht erfteben. 

Nach einiger Ruhe unter unferem improviftt: 
ten Zelte war das Waſſer wieder jo weit geitie- 
gen, daß es möglich war, unſer Boot flott zu 
machen, obgleich wir, um es zu erreichen, eine 
gute Strede bis an die halben Schenkel in Schlamm 
und Waſſer waten mußten. Dafür aber hatten 
wir eine trefflihe Heimfahrt in abendlicher Kühle 
und wundervolle Beleuchtung der ſcheidenden Sonne 
und des auflteigenden Mondes, bis wir ziemlich) 
ſpät des Abends endlih unfer Schiff erreichten. — 

Geht man vom Hafen von Corral aus land- 
wärts, jo trifft man bisweilen plötzlich, und ohne 
daß man im Mindeften darauf vorbereitet gewe— 
jen wäre, die pracdtvolliten Fernfihten, und e3 
tritt ein ganz anderer landſchaftlicher Typus auf, 
als in der Nähe der Küſte. 

- Man fteigt z. B. bisweilen eine Zeit lang durch 
Schludten, deren Seitenwände fait gänzlich mit 
natürliden Gewinden des Lycopodium cernum 
geſchmückt find, welche, fünfzehn Fuß und länger 
noch, fih mancdmal von einer Wand zur anderen 
zieben und fait den Weg veriperren. Eine fteile 
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Wand ſchließt die Schlucht, und bat man dieje 
eritiegen, jo befindet man fih im Walde und 
trifft vielleicht etwas, was einem Wege ähnlich 
fieht. Allein während man diejen verfolgt, Scheint 
er unter den Füßen zu verfümmern, wird ftets 
ſchmächtiger, und ift plößlich gänzlich verſchwunden. 

Man bedurfte Feines Weges weiter, denn man 
hat nach diefer Richtung feine Gefchäfte mehr, die 
zu Wagen abgemacht werden, das heißt, es ift fo 
überflüffig viel Holz in der Nähe der menſchlichen 
Wohnungen, daß man nicht tief in den Wald zu 
dringen braudt, um das Nöthige herbeizufchaffen. 

Dann geht man weiter, indem man entweder 
fih dur ein Gebüſch von blühendem und duf— 
tendem Unterholz drängt, einem allzu dichten Ge— 
hege der Coliquea ausweicht, oder frei und unbe— 
hindert durch den hochſtämmigen, dunfeln Urwald 
Ichreitet. Aber dieſer lichtet ſich plötzlich, und bald 
jteht man am Rande eines fteilen Abhanges. Uns 
ter uns liegt ein endlojes Waldrevier wie ein 
grüner, ſchwellender Moosteppich ausgebreitet, und 
die Sonne beleuchtet mit ihren Strahlen weithin. 
dieje glänzende Waldespracht. Bisweilen zieht fich 
auch auf eine Strecke hin ein Fluß glißernd und 
funkelnd durch die grüne Fläche, aber er verſchwin— 
det bald mieder, und feine Spur verräth fih nur 
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durch einen Nebelitreif, welcher über den Bäumen 
ſchwebt, zwijchen denen fich der Flüdhtling verbor— 
gen bat. 

Selten nur fiehbt man irgendwo auf eine Furze 
Zeit einen leihten Rauch fich emporfräufeln. Er 
kommt vielleicht aus der einjamen Hütte eines 
Cunco3indianers, welche verftedt unter den Kronen 
der Bäume liegt, oder ein jtreifender Jäger be= 
reitet ſich ſein Mahl. 

Eine großartige Ruhe ift der Charakter jener 
MWaldesbilder, aber vorzugsweiſe ift e8 der uns 
nennbare Zauber der Einjamkeit, welcher ihnen 
einen fo wundervollen Reiz verleiht. Kein Menſch, 
und feine Spur eines Menſchen, ift nahe oder fern, 
und ſelbſt andere. lebende Geihöpfe find Selten, 
oder verhalten ſich ruhig. Vielleicht hört man ein- 
mal den fernen Auf eines einfamen Adlers, oder 
ein fleiner Vogel ſchlüpft dur das hohe Gras, 
um bald wieder zu verſchwinden, aber er ift ftumm 
und lautlos. Blos die Bäume ſprechen ihre Sprache, 
denn die jungen flüftern mit dem Lufthbaud, der 
ihre Kronen küßt, und die alten erzählen ſich 
Geſchichten und Hagen, mie früher der Himmel 
blauer und der Wald grüner geweſen. — 

Ah! ich bin mande ſchöne Stunde laufchend 


jo gelegen und habe geträumt und geihmwärmt 
16* 
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ftatt zu denken und zu thun. Aber wer lauft 
nicht gern, wenn die sungen koſen und die Alten 
plaudern von der für immer entſchwundenen gu— 
ten Zeit, melche vielleicht nicht einmal gut war, 
auf feinen Sal aber verſchwunden ift, jondern 
ſtets miederfehrt für jedes junge Geſchlecht. — 
Auch in dem Hafen von Gorral hat fi ein jun: 
ges Geſchlecht angefiedelt; denn nicht lange Zeit 
nac meiner Abreife räumte die hilenishe Regie— 
rung einer Anzahl ausgewanderter Deutſchen einen 
ziemlihen Theil des dortigen Gebietes ein. Ich 
wünsche ihnen Glück für ihre neue Heimath, und 
nehme Abſchied vom freundligen Leſer, deſſen 
Geduld ich ohne Zweifel Shon allzu lange in An— 
ſpruch genommen habe. 








ch 





Die Stadt Balparaifo liegt unter dem 33. Grad 
jübliher Breite, und 71 Grad 37 Minuten weſt— 
liher Länge an der Weftfüfte von Amerika. 

Die erften Entdeder oder wenigſtens Befigneb- 
mer jener Küftenftriche, die Spanier, hatten ohne 
Zweifel bereit3 an mehreren Stellen unter jenen 
Breitegraden gelandet, und waren zurüdgeichredt 
worden durch das kahle und unwirthliche Anſehen 
des Landes, an der Stelle aber, wo jetzt die Stadt 
erbaut iſt, fanden ſie eine üppig grünende Schlucht 
und benannten dieſelbe Val del Paraiso.*) So 
entjtand der Name der Stadt, melde anfänglich 
aus einigen indianiihen Fiſcherhütten beftand, 
jeßt aber unzweifelhaft einer der eriten Handels— 
pläße der ganzen Weſtküſte ilt. 

Faſt immer macht eine Hafenjtadt einen ans 
genehmen Eindrud auf den zu Schiffe dort An- 
fommenden, denn faſt alle Paſſagiere find der 








*) Das heißt: Thal des Baradiejes. 
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Anficht, daß ein ſchlechtes Land befjer fei als ein 
autes Schiff, aber Valparaifo entſpricht auch höher 
geipannten Erwartungen, al3 denen eine? aus: 
gehungerten Neifenden. Allerdings zieht fich faſt 
diht am Strande des Meeres eine Reihe brauner 
und unfruchtbarer Hügel bin, welche feinen be- 
ſonders lieblihen Anblif gewähren, aber ein tief 
dunfelblauer Himmel, welcher über die Landfchaft 
geipannt ift, verſöhnt uns ſchon vom Bord aus 
wieder einigermaßen. 

Die Stadt jelbit liegt zum größten Theil zwi— 
Shen diefen Hügeln und dem Meer. Sie zieht 
fih wohl eine Stunde weit diht am Hafen weg, 
an vielen Stellen öfters blos einige Straßen breit, 
an einer Stelle nur zufammenhängend durch 
einige Häuſer, an anderen Orten aber, wie e3 
eben das Küftengebirge erlaubt, fih auch wieder 
weiter ausdehnend. Der ausgebreitetite Theil der 
Stadt aber ift der, wo früher das Dorf Almendral 
lag. Sept ift dort die Calle dos Almendras, die 
Mandeljtraße, die breit und jeder Hauptitadt wür— 
dig if. Von dem Kothe, von welchem frühere 
Neifende mißfällig berichteten, iſt jegt nicht3 mehr 
zu fehen, und die Stadt hat dort ein vollfommen 
europäisches Anſehen. Auf den ſchon oben er: 
wähnten Hügeln liegen, meijt gegen die Mitte der 
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Stadt zu und unweit des Hafens, Eleine, einzelne 
zerftreute Häufer in zierlihem, ſüdeuropäiſchem 
Geihmad, zum größten Theil mit reizenden Gärt- 
chen verjehben, und beichattet und umranft von 
föftliden Schlinggewächſen. 

Man hat von jenen lieblihen Billen aus die 
herrlichſte Ausfiht auf den Hafen und die See, 
und fie find meiftens von den reiheren Kaufleuten 
bemohnt und häufig von unferen deutichen Lands— 
leuten. Bisweilen ziehen fich einzelne diejer netten 
Gebäude aud meiter hin in den Thälern fort, 
melde die einzelnen Hügel trennen, meilt aber 
werden dieje Theile der Stadt von ärmeren Leuten 
bewohnt, und endlich hört die Stadt auf, indem 
fie fih in einzelne Ausläufe endigt. 

Recht deutlih können dieſe Ausläufe der eigent- 
lihen Stadt unmeit der Almendral geſehen werden, 
und gewiß find diefelben als charakteriſtiſch zu be— 
zeichnen für einen großen Theil ſüdamerikaniſcher 
Städte. Anjehnliche Gebäude werden in jolden Thei— 
len der Stadt allmälig jeltener, und machen Eleine- 
ren, beſcheidenen Wohnungen Platz, melde endlich 
in Hütten übergehen. Es verſchwinden die Trot— 
toirs, endlih auch das Pflafter, und nicht felten 
mwatet man bis über die Knöchel im Kotbe. 

Bald aber werden auch jene Hütten jeltener, 
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Itehen weiter von einander entfernt, und zulegt find 
e3 ijolivte Gehöfte, welche auf Stunden weite Ent- 
fernung von einander liegen. 

Die Bauart der Häufer in der Stadt jelbft 
fann füglic) als eine dreifache bezeichnet werden, 
und bei den beiden erften ift der ganze Charakter 
ſüdeuropäiſchen Einfluffes nicht zu verfennen. In— 
dem man indefjen auf die häufigen Erdbeben Rüd- 
fiht genommen bat, find faft alle diefe Gebäude 
nur zweiſtöckig und jo viel als möglich elaſtiſch 
conftruirt. Es bildet ein forbartiges Flechtwerf, 
das mit Lehm und Steinen ausgefüllt ift, die 
Mauern, und oben auf fißt ein leichtes Dad). 
Meift aber find es ärmere Leute, welche fich ſolche 
Häufer erbauen, und die Methode bat jo ziemlich 
einer zweiten Platz gemacht, mitielft welcher das 
ganze Haus nah Art der Schiffszimmerung aus 
Holz gefügt ift und jo den Erſchütterungen der 
Erdſtöße noch Fräftiger widerftebt. 

Nächſt diefen für die Verhältniffe und Bedürf- 
nifje des Landes wohl berechneten Häufern be= 
finden fih aber auch große und maſſive fteinerne 
Gebäude, weldhe ganz in dem Style erbaut find, 
der bei uns in größeren Städten leider ziemlich 
häufig wird, und welchen ih den Speculationz- 
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ſtyl nennen möchte. Solche größere Bauten leiden 
aber bei ftärferen Erdbeben häufig Schaden. — 

Es ift nicht viel zu berichten von den öffent- 
lihen Gebäuden in Balparaifo. Die Kirchen, 
melde eigentlid würdig den Bauftyl vertreten 
follten, erinnern allerdings bisweilen an altſpa— 
niſche Zeit, aber diefe Reminiscenz iſt fat allent- 
halben mit Zopf und Berrüde dergeftalt verflodhten, 
und fo dur eine ganz abenteuerlihe Ornamen— 
tif entftellt, daß fih in Europa kaum ähnliche 
Beifpiele finden werden. 

Die Gebäude, in melden die Rechtspflege 
geübt wird, die Mauth- und Zollhäufer und ans 
dere zu Ähnlichen Zwecken bejtimmte Gebäude, 
find zwar höchſt einfach und keineswegs glänzend 
zu nennen, entipredhen aber ihrem Zmede, und 
mochten zur Zeit, in mwelder fie von der vorigen 
Regierung erbaut wurden, fi wohl vortheilhaft 
ausgenommen haben gegen die dort no höchſt 
einfachen Brivatwohnungen. Lobend mag der bei- 
den Hospitäler erwähnt werden, welche frei, luftig 
und reinlich gehalten find, und von welden das 
eine, auf einem der Hügel nächſt der Stadt er- 
baut, ſelbſt lururiös eingerichtet ift. Die Ärztliche 
Pflege ift in beiden gut vertreten, und wird ganz 
nad den Kegeln der Wiſſenſchaft ausgeübt. 


22 

Mannihfahe Sitten und Gebräude treten in 
Balparaifo dem Fremden entgegen, melder auf- 
merkſam beobachtet; fie find bedingt durch die ver— 
fchiedenartige Bevölkerung der Stadt. 

Eigentlihe Eingeborene, Indianer, oder viel- 
mehr deren Nachfümmlinge, find in reiner Race 
wohl faum mehr dort zu finden. Es ſcheint, als 
jeien in diefem Theile von Chile, bald nachdem 
die Spanier Beſitz genommen, die wohl au nicht 
zahlreichen, urſprünglichen Einwohner verſchwun— 
den,.doch mögen anfänglich hier und da Kreuzungen 
der Nace ftattgefunden haben. Mas man gegen: 
mwärtig Eingeborene nennt, find alfo zum größten 
Theil Nachkömmlinge der Spanier, und ſpaniſche 
Sitte und Lebensweiſe ſpricht fih dort auch al— 
lenthalben Kar, und ich darf wohl binzujegen in 
vielen Fällen liebenswürdig aus. Mean ift galt: 
frei und zuvorkommend gegen den Kremden, und 
faft in jedem befjeren Haufe finden ſich wöchent— 
lih einigemal Freunde und Bekannte zufammen, 
um einen großen Theil der Nacht mit Mufit und 
Tanz und gejelligem Scherze zuzubringen. Eins 
mal eingeführt, fommt und geht man nad) Ber 
lieben, aber felten fcheidet der Fremde, ohne einen 
reihlihen Schag von Blumen mit nad Haufe zu 
bringen, welche ihm die Damen gegeben, und die 
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er des anderen Tages wieder zu ähnlichen Ge— 
ſchenken verwenden mag, denn jo will es die Eitte. 

Die franzöfiihe Mode beginnt indeſſen allmä- 
lig Herrſchaft zu gewinnen, und unter den ver- 
mögenden Ständen ift, in den Städten menigfteng, 
die jpaniihe Tracht fait gänzlich verfhmwunden, 
und nur der furze Mantel, der des Abends noch 
häufig getragen wird, erinnert an fie. 

Bei dem ärmeren Bolfe ift, mie faft allent- 
balben, mehr der uriprünglide Typus geblieben. 
Auch in den beicheidenen Wohnungen der unbe: 
mittelten Chilenen verfammelt man fich des Abends, 
man tanzt die Jambacuecca, ein dem Fandango 
ähnlicher Nationaltanz, und ſchlürft den beliebten 
Paraguay: Thee aus einem kleinen ausgehöhlten 
Kürbifie, aber ftatt des runden Filzhutes des Rei— 
ben, und ftatt des Pariſer Trades, dedt der 
breitrandige Strohhut die glänzend ſchwarzen 
Loden des Sennor de la casa, und der Bono 
drapirt maleriſch feine Schultern, während eine 
Guitarre das Clavier des vornehmen Mannes er- 
jegt; aber freundlih und zuporfommend ift man 
auch bier gegen den Fremden, und jorglos habe 
ich jelbft entfernt von der Stadt und in ijolirt 
jtehenden Hütten ganze Nähte zugebradht unter 
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jenen halbwilden Enfeln der alten ſpaniſchen Er- 
oberer. 

Neben diejen eigentlichen Chilenen aber bejteht 
ein großer Theil der Bevölkerung von Valparaiſo 
aus neuerdings eingewanderten Europäern, meift 
Kaufleuten und Handwerkern, und dieſe haben 
großentheil8 Gebrauh und Sitte der Heimath 
bewahrt, mit Ausnahme unvermeidlicher Abän— 
derung. 

Unftreitig der geachtetjte Theil diejer Fremden 
befteht aus Deutfchen, wie denn unfere Lands— 
leute an der ganzen Weſtküſte ſich der allge- 
meinften Achtung erfreuen; aber auch Franzojen 
und Engländer haben fich dort eingefunden, und 
alle diefe Nationen find meiſt Shon am Aeußern 
fenntlih dur‘ ihren nationalen Typus, ja ſelbſt 
das Geihäft, das fie betreiben, erſcheint häufig 
bezeichnen. 

Wie Schon erwähnt, hat die franzöfiihe Mode 
ftarfe Wurzel gejchlagen in Chile, und ein ele— 
ganter Anzug und zierlic) geordnete Haupthaar 
it ein unumgänglices Erforderniß eines jeden 
Gaballero. Aber fat alle Haarfünftler und der 
größte Theil der Schneider befteht aus Fran— 
zofen, welche alle ihr Geſchäfte mit der ihnen eigens 
thümlichen Gewandtheit zu betreiben wiſſen, und 
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ihre Rechnung finden. Ernithaft und faft mürriſch 
fchreitet zwifchen dem leichtfertigen Franzoſen der 
Engländer, und ſcheint ih zu ärgern über Alles, 
was nicht engliſch ift, während der Deutſche, wie 
mir ſchien, noch am meilten ſich dem Fremden 
angepaßt hat, ohne dabei jeine Nationalität auf- 
zugeben. 

Balparatjo ift nah Santjago die bedeutendite 
Stadt in ganz Chile, und vermittelt unftreitig 
den größten Theil des Handel3 für das ganze 
Land. Sch möchte die Einwohnerzahl auf etwa 
60,000 Menschen Ichäten, offenbar iſt aber die- 
jelbe ftet3 im Wachſen, fo wie der Wohlitand der 
Stadt im Zunehmen. Faft immer liegen 80 bis 
90 Schiffe im Hafen, und der Zufluß von Frem— 
den in der Stadt und der Bedürfniffe, melde 
hieraus erwacjen, wirft natürlih vortheilhaft 
und belebend auf die Bevölkerung. Reichlich find 
alle Märkte mit Gemüfen und Früchten verjehen, 
welche aber meijt einige Stunden meit berbei- 
gebracht werden, da auf den fahlen Hügeln in 
der Nähe der Stadt faum etwas wächſt. | 

Man trifft indeß dort alle Gemüfe in ganz 
vortreffliher Qualität, welche im ſüdlichen Deutſch— 
land gezogen werden, und mit Früchten ift dies 
derjelbe Fall, außerdem aber befigt man Gra— 
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naten, Citronen, Mandeln, Kaftanien, Dliven, 
Drangen, die Cheremoya und andere Früchte. 
Schlechter beitellt ift der Wildpretmarft, und mit 
Ausnahme von Wildenten Faum irgend ein Wild 
zu finden. An frifhem Rindfleiſch von vorzüg- 
liher Güte, an Schwein: und Hammelfleiſch ijt 
jedoc ſtets Ueberfluß, und eben fo ift für alle an- 
deren ©egenftände reihlih gejorgt, welche der 
Seemann überhaupt braudt. So Juden Thon 
viele Schiffe den Hafen deswegen auf, um fid 
mit dem Nothwendigen friſch zu verjehen, ein 
großer Theil der Schiffer aber fommt des Han— 
dels halber nad) Valparaiſo, und bringt Waa— 
ven vom alten Continente, da faum irgend ein 
Lurusartifel in Chile ſelbſt gefertigt wird. So 
wird längs der ganzen Weſtküſte niht ein Blatt 
Papier gemacht, nidt ein Stüd Kattun gemebt, 
niht ein Glas gefertigt, hundert anderer Dinge 
nicht zu gedenken, welche mehr oder weniger nö— 
tbig find. Dan begreift, von welcher Wichtigkeit 
für das europäiſche Fabrikweſen dieje Zuftände 
find. Aber aud für Chile ſelbſt find fie von 
bober Wichtigkeit, indem Mauth- und Eingangs: 
zoll die vorzüglichften Einnahmen der Regierung 
bilden. 

Theil aus diefem Grunde, theils wohl aud), 
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weil man eingefeben hat, daß Ader- und Berg- 
bau für das Land mehr PBortheil bieten, als 
Fabrif- und Manufacturwefen, hat man leßteres 
nicht begünitigt, und einzelne desfallfige Verſuche 
find ftet3 gejcheitert. Daß man aber ımter fol- 
chen Berhältniffen hohe Zölle nimmt, verſteht ſich 
wohl von felbit, und es koſten manche Gegen- 
ftände das Gleiche ihres Werthes; To giebt Bier 
100 Proc. feines Schäßungswerthes, Wein von 
20 bis 100, Xeder 30, eben jo kurze Waaren und 
Mobilien 39 Procent. Sicher aber ift diefe Steuer 
nicht übel erdacht, denn jeder der Fremden trägt, 
während der Zeit feines Aufenthalts, reichlich zu 
derjelben bei. 

Die Artikel, welche aus dem Hafen von Bal- 
paraifo ausgeführt werden, bejehränfen fih auf 
wenige Producte des Landes; fie find vorzugs— 
weile Silber, Gold, Kupfer und Kupfererze, 
Schafwolle, die Felle des Chinchilla und Ochſen— 
bäute, dann an Producten des Aderbaues, jedoch 
faft einzig nur für die benachbarten Länder der 
Weſtküſte, Weizen, Gerite und Bohnen, und nur 
dieje drei letzten Gegenſtände werden durch chile- 
niſche Schiffe verfahren, während die ganze übrige 
Aus- und Einfuhr duch europäiſche Schiffe be- 
jorgt wird, und auch faft einzig in den Händen 

Bibra, E. v., Reiſeſtizzen und Novellen. IV. 17 
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von deutſchen, franzöfifhen und englifhen Kauf- 
leuten iſt. — 

Es bleibt uns nun noch übrig, einen Blid zu 
werfen auf die nächſte Umgebung von Balparaifo. 
Schon oben habe ich der Hügel erwähnt, an wel— 
hen fich die Stadt längs der Meeresküfte hin- 
zieht. An und für fich gewähren fie einen Fahlen 
und trofitlofen Anblif. Sie beftehen meift aus 
Granit, oder wenigitens ihm verwandten Gefteinen, 
aber die Oberfläche der Felſen iſt vermittert, und 
e3 hat jich ein eintöniges Braun erzeugt, bededt 
mit nur wenigem Pflanzenwuchs, und jelbit dies 
nur an einigen Stellen. 

Der vier bis fünf Fuß hohe chileniſche Cactus 
gedeiht dort trefflih und bildet hübſche Gruppen; 
zwilchen ihm kommt häufig eine Neſſel vor, die 
Drtiga in der Landesſprache (Losa acerifolia), 
aber beide Pflanzen, melche fein übles Anjehen 
haben, erſchweren das Klettern auf den fteilen 
Wänden beträhtlih, denn mährend die mehrere 
Bol langen Stacheln des Cactus ohnedies ſchon 
ein bejcheidenes Entfernthalten gebieten, ijt die 
Nefjel noch unangenehmerer Art, die geringite Be- 
rührung ihrer Blätter erzeugt ein heftiges Bren— 
nen und Juden, und bringt Puſteln auf der Haut 
hervor, welche wochenlang ſchmerzen. 
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In einiger Entfernung von der Stadt, wo be- 
reit3 die dichteren Anftiedelungen aufhören und 
nur noch einzelne Hütten gefunden mwerden, trifft 
man in den Schludten, welche ſich zwiſchen den 
Hügeln binziehen, häufig eine wirklich pracht— 
volle Vegetation. Die Sohle jener ſchmalen Thä— 
ler ijt fait immer bemwäfjert, und nährt fo den 
Pflanzenwuchs, der weiter gegen oben dur Waſ— 
jermangel auf ein Minimum reducirt if. Zier— 
lihe Farrnkräuter, verichiedene Lianen, verein: 
zelte Balmen und die Quile, ein Rohr von oft 
beträcdhtliher Höhe, bilden mit anderen Pflanzen 
von den verschiedensten Blattformen dort oft einen 
wirklich phantaſtiſchen Baumſchlag, und nicht 
ſelten ein Dickicht, das nur ſchwer zu durchdrin— 
gen iſt. 

Wenn man aber die Spitze eines der größeren 
Hügel erklimmt, ſo zeigt ſich allmälig ein anderer 
Charakter der Landſchaft. Der Pflanzenwuchs be— 
ginnt dort eine größere Ausdehnung zu gewinnen, 
und anfänglich Eleine, bald aber größere Gehölze 
bededen die Höhen. 

Die Mimosa cavenia mit ihrem gleichfam be= 
jenförmigen Wuchſe und der feltiamen Ausbrei- 
tung ihrer Xefte, über und über mit Stadyeln 


und mit dem zierlichiten feinften Laube bededt, 
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pildet einen angenehmen Contraft mit den dunkel, 
dickbuſchigen Mafjen des Laurus caustica, und 
zwiichen ihnen erbebt ſich die Puretia crocata, 
die einen ſechs Fuß hoben, mit Tausenden von 
Blüthen bededten Stengel hat, welche würzige Düfte 
ausbauen. Bon jenen Hügeln aus hat man häu— 
fig die pradtvolliie Ausfiht in das Innere des 
Landes, über enge, bewaldete Schluchten, breite 
Thäler, und über angebaute, fruchtbare Felder; 
wendet man aber den Blid, jo breitet fi) das 
unermeßlide Meer vor uns aus, gehoben dur) 
die Folie des Landes und das tiefe, jenen Breite— 
gegenden eigenthümliche Blau des herrlichiten Him— 
mels. 

Gegen Norden zu verſchwinden die flachen Hü— 
gelformen, und pittoreske Felſenparthien bilden 
die Ufer der See. Zwiſchen jenen ſteilen Abhän— 
gen liegen maleriſch zerſtreut Fiſcherhütten und 
kleine Landhäuſer, und man muß nicht ſelten, 
über dem Waſſer ſchwebend, ſich um eine Ecke des 
Geſteins winden, um die andere Seite zu ge— 
winnen. 

Wie man dort zu Lande mit der größten Ge— 
nügſamkeit jede kleine Hütte mit dem Titel la 
casa, das Haus, beehrt, ſo nennt man auch ganz 
unbefangen ſolche halsbrechende Stege „einen 


1 
Weg,’ und man hat mir während meiner eriten 
Erceurfionen bisweilen, als ih nah dem Wege 
fragte, eine fteile, vor mir ſich aufthürmende 
Felswand als jolhen bezeichnet. Aber bald er— 
giebt jih die Uebung und man macht vielleicht 
die Bemerkung, daß man auf ſolchem Wege nicht 
foleiht ausgleitet, als auf manchen anderen, welche 
eben und geglättet vor uns liegen. — 

Noch entfernter von Der Stadt zieht ſich 
das Küjtengebirge wieder weiter zurüd von der 
See, und flabe fjandige Flächen breiten fich 
in ziemliher Erjtredung aus, nur von höheren 
Sprinafluthen bisweilen gänzlich bededt. Dort 
fann man Muſcheln und verjchiedenes andere 
Seegethier jammeln, und bat auch eine gute 
Sagd auf Seevögel, melde fih dort in Schwär- 
men einzufinden pflegen. Weiter gegen das Land 
zu aber trifft man nicht jelten die zierlichiten kleinen 
natürlihen Fels- und Baumgruppen, welche jeder 
unjerer künſtlichen Gartenanlagen Ehre machen 
würden. — 

Mit einigen Worten noch will ih der Fauna 
erwähnen in der Umgebung von Balparaifo. Sie 
ift nur gering vertreten, und bejonders arm an 
Inſecten, jelbit in den mit Vegetation verjehenen 
Diitrieten, und der Naturforiher hat in diefer 
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Beziehung eine Schlechte Ausbeute. Nicht viel 
befjer fieht eS mit den Amphibien aus, und einige 
Fröſche, ein paar Krötenarten und eine Schlange, 
Herpetodryas lineatus, aber unfhädlich und harme 
108, find die einzigen Nepräfentanten. 

Neichliher find die Vögel vertreten. Zwei 
Colibri-Arten leben ziemlih häufig an den mal: 
digen Gehägen und dicht bei der Stadt, auch der 
rothbruftige Staar, Sturnus militaris, wird nicht 
jelten dort getroffen. Ein unfcheinbares Gefieder 
haben mehrere andere kleine Vögel, welche in die 
Berwandtichaft der Staare und Drofjeln gehören 
und ebenfalls, jo wie verjchiedene Kleinere Flie- 
genfänger, bäufig find. Auch am Strande und 
in Buchten, welde an manden Gtellen die See 
bildet, kann eine ziemlich reichlide Ausbeute an 
Waflervögeln gemaht werden. Unftreitig am 
ärmiten aber ift die Umgegend von Valparaijo an 
Säugethieren, und ic) glaube nit, daß man von 
der ganzen Klafje dort weiter etwas findet, als 
einige wild lebende Kattenarten. 

Was endlid ſchließlich das Klima und die 
meteorologiſchen Berhältniffe von Valparaiſo be— 
trifft, ſo kann wohl ausgeſprochen werden, daß 
erſteres ganz vortrefflich iſt. Im Winter, der in 
die Monate Mai, Juni und Juli fällt, ſinkt das 


Thermometer felten unter 12° R., und der 
Cactus chilensis blüht eben zu jener geit. In 
ven Sommermonaten aber ift für die Breite, un— 
ter welder Balparaifo liegt, die Temperatur eine 
fehr gemäßigte zu nennen, und tft faum eine 
höhere al3 bei uns an warmen Tagen, freilich 
indeß anhaltend, und nur höchft felten während des 
Sommers durch Negen unterbroden. Auch wäh: 
rend des Winters, der eigentlichen Negenzeit, reg: 
net e8 nit, wie man ji) wohl häufig vorftelt, 
unaufhörlich, fondern es giebt beitere Tage ge: 
nug. Da die Winde, täglicd mit außerordentlicher 
Regelmäßigkeit wechjelnd, bald vom See gegen das 
Land, bald von der hohen Cordillera herab gegen 
das Meer zu wehen, jo wird ein jehr gemäßigter 
Feuchtigkeitszuſtand der Luft erhalten, und zugleich 
die legtere jtetS gereinigt und erneut. Ohne Zwei- 
fel ift dies der Grund, warum man in Valpa— 
raifo ſowohl, wie im größten Theil von Chile jo 
wenig Krankheiten hat, und die Geißeln anderer 
Länder, das gelbe Fieber, die Peſt, die Cholera 
und der Typhus dort gänzlich unbekannt ſind. 
Die Erdbeben indeſſen, der Schreden faft der 
ganzen Wejtküfte, find auch in Valparaiſo nur zu 
gut befannt, und haben ſchon zu verschiedenen Zei- 
ten dort arge Berwüftungen angerichtet, welche 
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fih meift in Zwiſchenräumen von zwanzig bis 
fünfundzwanzig Jahren wiederholen. Kleinere 
Erderihütterungen finden jedoch fait alle vierzehn 
Tage ftatt. Da man aber bei feinem Erpdftoße 
wiſſen kann, ob derjelbe nicht der Vorgänger eines 
Alles verwüftenden, größeren Erdbebens ift, fo er: 
regt Schon ein leifes Erzittern der Erde einen mo— 
mentanen Schreden. Man läuft mit dem Rufe: 
il tiembla! auf die Straße, und wartet ab, ob ſich 
der Stoß wiederholt. Iſt dies nicht der Fall, jo 
fehrt man ruhig zurüd, und kaum wird von einem 
Erditoße, bei welchem die Gläſer von den Tiſchen 
rollen, und der von beftigem unterirdiihen Don: 
ner begleitet ift, mehr geiprochen, als bei uns von 
einem vorübergehenden Gewitter. 


Ende. 
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